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Prolog

Ein Augenblick Zeit und ein Lichtblitz, und der Wächter hatte seine verbliebene Aura wieder um sich gezogen. Es war das Beste, was er tun konnte, um sie von den Verurteilten wegzuziehen, aber der Schaden war angerichtet.

»Was hast du getan? Das war nicht das, was wir vereinbart haben.«

»Ach, hör auf mit deinem scheinheiligen Geschwätz. Wir haben uns auf einen Test geeinigt, und so ist es ein Test. Ich habe ihr viel gegeben.« Der Verurteilte hatte jeden Anschein von Höflichkeit aufgegeben und zeigte seine wahre Verachtung, während er sprach.

»Du hast ihr ein Todesurteil auferlegt. Keiner wird sie verstehen. Sie wird der Feind aller zivilisierten Menschen sein. Sie ist noch ein Kind, wie konntest du ihr das antun?« Die Angst des Wächters vor seinen jüngsten Taten stieg auf ein neues Niveau, als er darüber nachdachte, welches Schicksal die jüngste ihrer Testpersonen ereilen würde.

»Kind oder nicht, sie ist ein Fleischling, aus Fleisch.« Es war eine Beleidigung. »Sie ist...« Der Verurteilte hielt inne, als er nach dem richtigen Wort suchte. »So viel weniger. Unwürdig, wie sie alle sind. Was macht es schon, wenn ihr Fleckchen Leben ein winziges bisschen kleiner ist als das der anderen?«

Zorn und Besorgnis spielten auf dem Gesicht des Wächters, als die Verurteilte ihn trotzig anstarrte.

»Außerdem, wenn sie überlebt, wird die Macht, die ich ihr gegeben habe, sie für die Sterblichen zu einem wahren Götterkind machen.« Als er seine Worte hörte, war sich der Wächter nicht sicher, ob sein ehemaliger Bruder überhaupt etwas Falsches in dem sah, was er getan hatte, oder ob er über solche Konzepte hinaus war.

»Ich werde...«, begann er zu antworten.

»Oh nein, du wirst nichts tun. Wir haben uns auf einen Test geeinigt. Ich habe ihr die Hilfe gegeben, um die sie gebeten hat, und noch mehr. Es ist nicht meine Schuld, dass sie vielleicht nicht bereit ist, mit den Konsequenzen umzugehen«, sagte der Verurteilte in süffisantem Ton.

So viele Dinge begannen sich für den Wächter zu fügen. Wie hatte er nur so naiv sein können? Perfektion war für ihn greifbar und doch... ein Moment des Zweifels, aber was konnte er jetzt tun? Der eine, der es in Ordnung bringen könnte, würde es sicher nicht tun. Wie konnte er sich das überhaupt eingestehen? Dann wurde ihm ein weiteres Teil des Puzzles klar. »Das hast du mit dem ersten gemacht, nicht wahr?«

Alles, was er zurückbekam, war das wütende Lächeln des Verurteilten.

»Mach dir nicht die Mühe, es zu leugnen. Du hast es ihm angetan. Ich weiß nicht, wie, aber du bist schuld.«

»Nein, nein, und niemals. Ich akzeptiere keine Schuld. Das ist Gerechtigkeit. Fairness. Das, worüber die Sterblichen immer jammern und jammern. Sie haben das, was uns gehören sollte, und doch...« Seine Worte verstummten, als die Wut ihn verzehrte.

In diesem Moment verstand der Wächter etwas, was er nie zuvor verstanden hatte. Etwas, das jedes Elternteil lernt, das ihm aber die Natur seiner Rasse verwehrt hatte. Dieselbe Frage kann im Zorn oder aus Neugierde gestellt werden. Die Frage bleibt dieselbe, aber die Absicht ist eine ganz andere, und es ist die Absicht, die das Ergebnis beeinflusst.

* * * * *


Kapitel 1

»Die Suche nach einem Sündenbock ist die einfachste aller Jagden». - Dwight D. Eisenhower

Dave stand da, als die erste Sonne aufging und den Morgen ankündigte, und starrte auf den Berg im Norden. Die Höhe war hier höher als im Wald, und das zeigte sich in den Farben, die sich über den Horizont verteilten. Die Luft in ganz Eloria war frisch, nicht wie zu Hause. Im Wald war es der grüne Duft des Wachstums gewesen. In Eris' Rise war es der natürliche Duft eines Bauernhofs gewesen. Selbst in König, der Hauptstadt Albias, war es frischer, als er es gewohnt war, aber an diesem Morgen lag eine gewisse Kühle in der Luft. Es war fast so, als wären sie vom Spätsommer, der in Eris' Rise geherrscht hatte, in den frühen Winter gesprungen. Einen Moment lang erlaubte er sich, innezuhalten und sein Gepäck abzustellen. In diesem Moment fühlte er sich frei, als er die frische, kalte Luft einatmete, die vom Berg kam. Es war jedoch mehr, als er verkraften konnte, einfach nur in diesem Moment zu sein. Verantwortlichkeiten und Ängste meldeten sich in seinem Kopf zurück, vor allem die Sorge um Sara. Er musste den Rest der Gruppe in Bewegung setzen. Es war Zeit, einen neuen Tag zu beginnen.

Dave stupste seine Reisegefährten an, um sie zu wecken, und ging zu seinem Schlafplatz, um seine neue Rüstung anzulegen. Selbst nachdem er sie seit einer Woche besaß, brauchte er jeden Morgen einige Zeit, um sie anzulegen. Er hatte sich noch nicht daran gewöhnt, aber eine Woche war ja auch nicht wirklich so lang. Diese Woche war jedoch genauso voller Veränderungen gewesen wie die Woche davor. Kaum vorstellbar, dass er vor etwas mehr als zwei Wochen noch auf der Erde war, blind durch jeden Tag ging und die Familie, die er so sehr liebte, nicht wahrnahm. Dave hasste es, dass er erst auf magische Weise in eine andere Welt versetzt werden musste, um zu erkennen, was in seinem Leben wirklich wichtig war. Es gab noch ein ganzes Bündel von Gefühlen zu verarbeiten, aber Eloria schien ihm nie die Zeit dafür zu geben. Zuerst war da die ständige Angst und der Kampf um ihr Leben. Dann, noch bevor er die Chance hatte, sich in das gemütliche, rustikale Leben von Eris' Rise einzuleben, wurde ihm auch das alles genommen, zusammen mit seiner Tochter . In vielerlei Hinsicht war die vergangene Woche weitaus härter gewesen als die Kämpfe um Leben und Tod, die er und seine Familie im Merkwald erlebt hatten.

Er hatte nicht viel Hoffnung, Sara zu finden, aber er war noch nicht bereit, aufzugeben, und der Gedanke, Emily zu sagen, dass er ihr kleines Mädchen nicht gefunden hatte, war fast mehr, als er ertragen konnte. Sie gab ihm bereits die Schuld für genug Entscheidungen, die er in der letzten Woche getroffen hatte. Es war einfacher, sich auf die anstehende Aufgabe zu konzentrieren. Das war schon immer sein Modus Operandi gewesen. Er schloss die letzten Schnallen an seinem Kettenhemd. Es war eine hochwertige Rüstung, die einem von Max' gefallenen Gruppenmitgliedern gehört hatte. Der große Mann hatte sie Dave geschenkt, was sich irgendwie komisch anfühlte, aber es hatte keinen Sinn, die Rüstung verkommen zu lassen. Sie war eine große Verbesserung und als Kombination aus Ketten- und Lederpanzer gut gemacht, so dass sie seine Beweglichkeit kaum einschränkte. Sie bestand aus einem kurzen Kettenhemd, das nur bis zu einem Drittel der Oberschenkel reichte und etwa dort endete, wo die ledernen Beinschienen begannen. Die Beinschienen waren aus geschmeidigem Leder, das gut saß und Taschen hatte, in die kleine Metallplatten eingesetzt waren, um den Schutz zu erhöhen, ohne die Bewegungsfreiheit einzuschränken. Sogar in die Lederhandschuhe war eine Stahlplatte auf dem Handrücken eingenäht. Ergänzt wurde die Rüstung durch eine Kettenhaube , zu der sich Dave bisher noch nicht durchringen konnte. Schutz war schön und gut, aber er mochte es nie, etwas auf dem Kopf zu haben, was irgendwie passend war, denn selbst in Eloria wurde sein Haar immer dünner. Als er es noch einmal betrachtete, sah er seine Statistik:

Meisterwerk Kettenhemd und Lederrüstungsset

Verteidigung: 12

Gewicht: 22,5 Kilo

Typ: Mittlere Rüstung

Meisterwerk Effekte: -10% Gewicht, +2 Verteidigung

Der Gedanke an die Rüstung ließ Dave an Max denken. Es war schwer vorstellbar, wie er sich in so kurzer Zeit mit einem anderen Mann besser hätte anfreunden können. Er betrachtete Max eher als den Bruder, den er nie hatte, und zwar nicht nur als einen Marinebruder, sondern als einen Blutsbruder. Der Kampf, den sie gegen den Todesritter geführt hatten, trug nicht unwesentlich dazu bei, sie miteinander zu verbinden. Es sind immer die gemeinsamen Erlebnisse, die die schnellsten und oft auch die tiefsten Bande knüpfen. Der Kampf war für Dave in vielerlei Hinsicht augenöffnend gewesen. Ihm war natürlich klar geworden, dass es Teile von Eloria gab, die viel höherwertiger waren als der Merkwald, in dem er gejagt hatte, aber es war trotzdem ein harter Schlag für ihn. Drazenai'kai, der Todesritter, war fast doppelt so stark wie Dave, aber noch mehr als das war der Unterschied, den seine Ausrüstung ausgemacht hatte. In vielen MMO-Spielen, die Dave gespielt hatte, war es üblich, dass die Ausrüstung eine wichtige Rolle bei der relativen Stärke der Spieler spielte. Das galt umso mehr, als die Mikrotransaktionen Einzug hielten. Die Spiele wurden mehr und mehr zu Bezahl-zu-Gewinn-Spielen, wenn nicht sogar zu Bezahl-zu-Spiel-Spielen. Dave würde sich zwar nicht als Gelegenheitsspieler bezeichnen, aber er hatte sicherlich nie die Zeit, die beste Ausrüstung zu farmen, oder die Bereitschaft, Tausende von Dollar für digitale Spielereien auszugeben. Eloria folgte einem gemischten Modell: Stufen und Werte waren wichtig, aber auch die Ausrüstung, die man zur Verfügung hatte - zumindest nach dem, was er bisher gelernt hatte.

Dadurch machte das Plündern des gefallenen Todesritters natürlich umso mehr Spaß. Wäre da nicht die Angst gewesen, dass Sara entführt werden könnte, hätte Dave gerne darum gefeilscht, wer welches Teil der Ausrüstung bekommt. So aber hatte er es einfach Max überlassen, es zu verteilen. Sie hatten sich darauf geeinigt, die Beute zwischen Max, Engel, Ronald und den drei Nelsons aufzuteilen. Am Ende gab Max zwei der Ausrüstungsgegenstände an Mira, da es ihr gelungen war, den Bann zu brechen. Engel hatte die schwarze Rüstung des Todesritters genommen, die neben ihrer recht hohen Panzerung dem Träger die Fähigkeit Schattenschritt 3/Mondaufgang verlieh. Der Bogenschütze Ronald erhielt den Epischen Ring der Unheilvollen Gesundheit, der ihm 150 Grundgesundheit verlieh und ihm erlaubte, pro erfolgreichem Nahkampftreffer 15 Lebenspunkte zu gewinnen. Max nahm den Schild, den sie unter den Ausrüstungsgegenständen gefunden hatten und der das schwächste der Stücke zu sein schien. Das überzeugte Dave davon, dass Max sich wirklich um seine Leute kümmerte. Emily bekam den Umhang des flüchtigen Rauchs, mit dem sie sich in eine mobile Rauchwolke 2/Mondaufgang verwandeln konnte. Wäre sie nicht so besorgt um Sara gewesen, hätte sie wahrscheinlich kommentiert, wie sie immer mehr zu einem Ninja wurde.

Mira bekam einen Epischen Ring der Gesundheit, der ihr zusätzliche 300 Lebenspunkte verlieh. Er schmunzelte darüber, wie stark ihre Glaskanone damit wurde. Als zweites Stück erhielt sie den Alptraumzaum. Sie hatte ihn noch nicht benutzt, aber offenbar konnte sie damit eine Art außerdimensionales Reittier beschwören. Dave seinerseits war begeistert von dem Flammenden Langschwert, das er bekam. Sein Grundschaden war genauso hoch wie der des Meisterwerks, das er besaß, aber es besaß zusätzlich die Fähigkeit, in Flammen aufzugehen und jedem Schlag einen zusätzlichen Feuerschaden von 10 zuzufügen. Genauso cool war, dass es ein Juwel im Knauf hatte, das als Manaspeicher diente. Es konnte bis zu 300 Mana für seinen Träger speichern und war voll, als Dave es bekam.

Als er sich an die Ereignisse der letzten Woche erinnerte, waren seine Reisegefährten endlich aufgestanden und bereit zur Abreise. Dave war unsicher gewesen, ob er die beiden mitnehmen sollte, aber da sich die Ereignisse so überschlagen hatten, dass weder Emily noch Mira mitkommen konnten, war es besser, etwas Hilfe zu haben als gar keine. Auch Max, der für sie bürgte, konnte nicht schaden. Er kannte den Mann zwar erst seit einer Woche, aber er hatte Vertrauen zu ihm gefasst. Natürlich hatte Max' Herkunft zweifellos dazu geführt, dass sie die Art von Verbundenheit spürten, die zwei Fremde erleben, wenn sie sich in einem Land fern der Heimat wiederfinden.

Sie hatten sich bisher beide als nützlich erwiesen. Albias königlicher Zauberer war in der Lage gewesen, einen Zauber zu sprechen, der Sara bis zur Nordgrenze des Landes verfolgte. Nach der Vereinbarung, die er mit König Harold getroffen hatte, war derselbe Zauberer beauftragt worden, Dave und seine beiden Begleiter auf magische Weise zu demselben Punkt an der Grenze zu bringen. Das war vor zwei Tagen gewesen, und so wenig Dave auch Fremden vertrauen wollte, er hätte die Spur nicht so gut verfolgen können wie Karl, der Ranger. Es war unheimlich, wie der Mann aus dem kleinsten Sporenstück oder dem kleinsten Teil eines Fußabdrucks schlau werden konnte. Dave war darüber sogar ein wenig frustriert. Er hatte Punkte im Fährtenlesen, und doch schien es eine Diskrepanz zwischen den Punkten zu geben, die er hatte, und der Fähigkeit, sie gut anzuwenden. Es war nicht so, dass er nicht verfolgen konnte. Tatsächlich konnte er im Wald recht gut Spuren lesen, aber der Waldläufer hatte ein unheimliches Talent, Nuancen in den Sporen zu finden, was Dave in den Schatten stellte. Es war klar, dass er noch viel über Eloria im Allgemeinen und das Spurenlesen im Besonderen lernen musste.

Er schüttelte immer noch den Kopf darüber, dass er so viele Fertigkeitspunkte für Diplomatie vergeben hatte. Zumindest hatte er zwanzig Punkte zugewiesen, denn das war das Maximum, das er auf seiner derzeitigen Stufe zuweisen konnte, aber zusammen mit seiner Grundstufe von 30, die er als Teil der Wächtervorbereitung erhalten hatte, stieg seine Gesamtpunktzahl auf 50 und damit auf die Gesellenstufe. Die Benachrichtigung, die er dabei erhalten hatte, bewies die Nützlichkeit der Fertigkeit, und der Schock von Max und den anderen um ihn herum, wie gut seine Verhandlungen verliefen, bestätigte dies zusätzlich.

Diplomatie: (50) +250% auf alle Diplomatie bezogenen Angelegenheiten. Du hast die Stufe eines Gesellen (Tier 4) erreicht. Du wirst nun von allen Gilden, Handelshäusern und Königshöfen der Stufe 4 oder weniger als offizieller Unterhändler anerkannt. Du kannst von jeder der oben genannten Organisationen als Botschafter ernannt werden.   Du hast zu Beginn einen Basiswert von +10 bei allen Mitgliedern eures Volkes, die euch sprechen hören, und +5 bei Mitgliedern nicht feindlicher Völker. Selbst Mitglieder feindlicher Völker, mit denen du sprichst, beginnen mit einer neutralen Position (0 Fraktionen).

Er wusste immer noch nicht, wie eine Fraktion funktionierte, aber nach dem, was Max ihm erzählt hatte, funktionierte sie auf einer Skala von -100 bis 100, und je höher sie bei jemandem war, mit dem er verhandeln wollte, desto besser. Neben der Vergabe dieser Punkte hatte er beschlossen, mit seinen verbleibenden 12 Charakterpunkten zu warten, bis er etwas fand, wofür er sie verwenden konnte. Seine Waldüberlebensfertigkeit schien das Aufspüren im Wald zu erleichtern, aber er hatte sich noch nicht getraut, weitere Punkte für das Aufspüren zu vergeben, sondern verließ sich auf Karl. Allerdings hatte er die Punkte, die er mit den XP für den Kampf in Eris' Rise erhalten hatte, als er Stufe 17 erreicht hatte, in Stärke investiert. Je ein Punkt war in Stärke, Ausdauer und Intelligenz geflossen. Der Gedanke daran veranlasste Dave, einen kurzen Blick auf sein Charakterblatt zu werfen, auch als er sah, dass Karl wieder nach der Spur suchte. Er schüttelte immer noch den Kopf über die neue Position, die auf der Seite angegeben war.

Name: David Nelson

Rasse: Mensch

Alter: 40

Stufe: 17.

Ausrichtung: +1

Position: Baron von Merkwald

Bewegung: 39

Verteidigung: 14 (5)

Angriff: 20 (10)

Die Statistik:

STÄRKE: 36

Tapferkeit: 10,8

Regenerierungsrate: 3,6/Stunde

Nahkampf-Schaden: +72%

DEXTERITÄT: 8

Fernkampf-Schaden: +16%

Schurken-Fertigkeiten: +16%

FÄHIGKEIT: 16

Bewegungsrate: +32%

Verteidigungsrate: +80%

VERFASSUNG: 24

Gesundheit: 320 (240)

Regenerierungsrate: 2,4/Stunde

Wut: 7.2

Regenerierungsrate: 2,4/Stunde

Ausdauer: 21

Ausdauer: 6,3

Regenerierungsrate: 2,1/Stunde

Erforderliche Ruhezeit: -21%

INTELLIGENZ: 20

Mana: 500 (200)

Zauber-Schaden: +40%

WEISHEIT: 10

Mana-Regenerierungsrate: 150/Stunde

Glaube: 3

Regenerierungsrate: 1/Stunde

CHARISMA: 10

Soziale Fertigkeiten: +20%

Teamarbeit: 3

Regenerierungsrate: 1/Stunde

GLÜCK: 5

+5% Chance, katastrophale Auswirkungen zu vermeiden

+5% Verbesserung der Chance auf Beute

+5% Verbesserung der Qualität der Beute

XP insgesamt: 4752XP bis zum nächsten: 308

Nicht verbrauchte Stat-Punkte: 0

Nicht verbrauchte Charakterpunkte: 12

Charaktereigenschaften:

Wohin der Geist führt, wird der Körper folgen

Stufe 2: +20% Stärke

Fertigkeiten:

Laufend: 3

Sinnesmotive: 10

Spricht Sprachen: 14

Diplomatie: 50

Wissen - Forschung: 50

Wissen - Recht: 3

Überleben - Wald: 14

Überleben - Wüste: 7

Verfolgung: 15

Spott: 1

Ausweichen: 1

Schwere Rüstung: 1

Unbewaffneter Kampf: 30

Bogenschießen: 5

Lange Klinge: 20

Waffenspezialisierung - Langschwert: 20

Offensive Haltung: 10

Schleichangriff: 10

Flankieren: 10

Schneller Zauber: 11

Esoterische Sinne: 10

Wahrsagemagie: 10

Identifizieren

Feind einschätzen

Sicherer Schlag

Magie formen: 20

Geringfügige Bindung

Geringfügig vergrößern

Kleinere Reparaturen

Dave wurde durch eine zarte weibliche Hand, die sich auf seinen Arm legte, aus seinen Überlegungen gerissen. Er brauchte sich nicht umzudrehen, um zu wissen, zu wem die Hand gehörte. Seine andere Reisebegleiterin war Leyna, die Unterwanderin aus Max' Gruppe und  der Hauptgrund, warum Dave gezögert hatte, die angebotene Hilfe anzunehmen. Karl war ein Mann der wenigen Worte und offensichtlich daran gewöhnt, lange Zeit allein in der Wildnis zu verbringen. Leyna hingegen war ein sehr geselliges Geschöpf. Sie war eine auffällige 26-jährige Blondine, die eine ausgeprägte spielerische Ader zu haben schien. Schlimmer noch, ihre Art der Verspieltheit schien eine Art der Verführung zu sein. Dave nahm an, dass dies ein Hauptbestandteil ihrer Fähigkeiten als Spionin war, aber es schien, als hätte sie schnell gemerkt, dass Dave sich dabei unwohl fühlte, und sie schien eine Art verdrehtes Vergnügen an seinen unbeholfenen Reaktionen zu haben.

»Nun, Karl wird wahrscheinlich eine Weile brauchen, um den Weg wiederzufinden. Je felsiger das Gelände wird, desto schwieriger wird die Spur. Also bleiben nur wir beide übrig. Hier allein. Ich schätze, wir werden uns die Zeit irgendwie vertreiben müssen.« Ihre Stimme hatte einen tiefen, schwülen Ton, der völlig unnötig war.

Als er seinen Arm schnell wegzog, musste Leyna leise kichern. »Ich denke, wir werden viel damit zu tun haben, das Lager aufzuräumen. Karl sagt immer, wir sollen keine Spuren hinterlassen, dass wir hier waren.« Dave versuchte, seinen Gesichtsausdruck zu verbergen. Sein Tonfall war sehr sachlich. Er würde lügen, wenn er zu leugnen versuchte, dass es ihm schmeichelte, wenn eine schöne junge Frau mit ihm flirtete, auch wenn er wusste oder vermutete, dass sie mit ihm spielte. Trotzdem kribbelte es auf seiner Haut und ließ Schuldgefühle in ihm aufsteigen. Er liebte seine Frau, und auch wenn sie sich gerade stritten, war das keine Entschuldigung dafür, dass seine Gedanken abschweiften.

Um sich vom Anblick, den Geräuschen und dem Geruch von Leyna abzulenken, dachte er an die Ereignisse kurz nach dem Kampf mit dem Todesritter, an seine Gespräche mit Max und die Erkenntnisse, die ihm dämmerten:

»Warte, du meinst, du weißt von Werde Klug?« Dave wusste, dass er sich dumm anhörte, als er um seine Worte rang, aber er wurde von der Intensität von Max' Worten und seinem Blick zurückgeworfen.

Max überbrückte die Distanz zwischen ihnen. »Wir können hier nicht darüber reden. Wir beide müssen uns einen privaten Ort suchen, um zu reden.«

Alle um sie herum starrten sie an. Die Mitglieder von Max' Gruppe schienen verloren, aber nicht weniger verwirrt als Emily und die Kinder. Dave hob seine Hand und sagte: »Nicht ohne meine Frau und meine Kinder».

»Bist du sicher? Sie scheinen nicht zu wissen, wovon wir sprechen.«

»Sie könnten davon wissen, aber ich glaube nicht, dass sie jemals die Wiederholungen gesehen haben, so wie ich als Junge.«

Bei der Erwähnung von Wiederholungen bekam Max' Gesicht einen Ausdruck der Bestürzung. Zusammen mit einem weiteren gepanzerten Mann hinter ihr trat die blonde Frau zwischen Dave und Max, als wollte sie eingreifen. »Kapitän, was ist hier los? Kennst du diesen Mann?« Diesmal sprach die blonde Frau, die Dave jetzt als Leyna kannte, mit intensiver Neugier und nicht in dem honigsüßen Tonfall, den sie zuvor verwendet hatte. Es folgte ein Moment des Schweigens. Emily sah Dave verwirrt an. Dave ergriff ihre Hand und drückte sie, während er ihr diesen Blick zuwarf, den langjährig verheiratete Paare manchmal teilen. Ein Blick, der sagt: »Vertrau mir, ich erkläre es dir später.« Zur gleichen Zeit wechselten Blicke zwischen Max, Leyna und dem Mann hinter ihr. Schließlich kam ein gemeinsamer Gedanke zwischen Max und Dave auf.

Gerade als der Moment zu platzen drohte, sagte Max: »Leyna, nimm den Rest der Truppe und sieh zu, wie du den Dorfbewohnern helfen kannst. Es gibt bestimmt viele Verwundete.«

»Aber Kapitän...«

»Kein Aber. Du hast deine Befehle.« Max' Stimme hatte die Aura des Befehls, die erfahrene Anführer haben.

Leyna, die offensichtlich immer noch streiten wollte, aber ihren Kapitän respektierte, drehte sich um und nahm den gepanzerten Mann mit, um ihre Befehle zu erfüllen. Währenddessen machten sich Dave und seine Familie mit Kapitän Maxwell Smart im Schlepptau auf den Weg zum Haus des Bürgermeisters. Als sie etwas weiter weg waren, fragte Mira: »Was ist hier los? Mom? Dad?«

Emily bewegte sich von Dave zu Mira und legte einen Arm um sie. Es war ein Beweis dafür, wie sehr das seltsame Verhalten aller Mira erschreckt hatte, dass sie es zuließ.

»Warte nur, bis wir in Talvenicus' Haus sind. Wir haben keinen Kegel des Schweigens, also können wir hier draußen nicht reden.« Dave lächelte, als er antwortete, und lachte über seinen eigenen Witz, auch wenn nur Max daraufhin schnaubte.

Der Rest des kurzen Spaziergangs verging, ohne dass ein weiteres Wort gesprochen wurde, aber als sie am Küchentisch saßen, sagte Max: »Also Schluss mit den Witzen. Bist du von der Erde?«

»Ich soll die Witze streichen? Du bist derjenige, der so heißt wie die Hauptfigur aus einer alten Comedy-Show.« Dave ließ sich von Max' Blick nicht beirren.

»Alt? Was redest du denn da? Bevor ich hier gelandet bin, habe ich mir jeden Samstagabend die neuen Folgen von Werde Klug angesehen.«

Jetzt war es an Dave, verwirrt zu sein. »Wie lange bist du schon in Eloria?«

Max antwortete: »Es war schwierig, die Zeit für einen Teil meines Aufenthalts hier zu erfassen da ich inhaftiert war, aber es können nicht mehr als fünf Jahre sein. Ist das der Grund, warum du es s eine alte Sendung nennst ? Weil sie von vor fünf Jahren ist?«

»Kumpel, ich sage es dir nur ungern, aber es ist viel mehr als fünf Jahre her. Werde Klug lief ursprünglich in den Sechzigern, glaube ich. Als ich ein Junge war, habe ich mit meinem Großvater in den 80er Jahren Wiederholungen davon gesehen.«

Die beiden Männer starrten sich an, bis Emily einfiel: »Moment, dieser Mann ist also auch von der Erde?« Sie sah Dave an, zeigte aber auf Max, während sie sprach.

»Es sieht so aus, aber es könnte ein Problem geben.« Dave sprach mit seiner Anwaltsstimme und versuchte, die Verbindlichkeiten abzuschätzen. Er war dankbar, dass Mira und Jackson ruhig waren, aber er konnte trotzdem die Verwirrung in ihren Gesichtern sehen.

»Was meinst du?« fragten Emily und Max fast wie in Stereo, Max' Stimme der Bass zu Emilys höherer Tonlage. Kaum hatten sie gesprochen, sahen sie sich gegenseitig an.

»Nun, nach dem, was Max sagt, hat er die Erde in den 1960er Jahren verlassen, ist aber erst seit weniger als fünf Jahren auf Eloria.« Daves Stimme war an diesem Punkt klinisch. Seine Gedanken kreisten um die möglichen Probleme, die das Zeiträtsel mit sich brachte.

»Wie ist das möglich?« fragte Emily, während Max sagte: »Was ist denn schon dabei?«

»Nun, Max, als wir die Erde verließen, war es 2019. Ich weiß nicht mehr genau, wann Werde Klug zum ersten Mal im Fernsehen lief, aber es muss mindestens fünfzig Jahre her sein, nicht nur fünf Jahre.«

Jetzt meldete sich Jackson, der andere Science-Fiction-Fan im Raum, zu Wort. »Die Zeit vergeht auf Eloria also langsamer als auf der Erde.«

Alle sahen den Jungen an, als er sprach, aber Dave fügte hinzu: »Das könnte bedeuten, dass die Menschen zu verschiedenen Zeitpunkten in der Geschichte von der Erde geholt werden und dann relativ zeitgleich nach Eloria kommen.«

»Na und? Inwiefern ändert das etwas?« fragte Mira.

»Nun, ich denke, es mag für uns im Moment nichts ändern, aber das macht es nicht unbedeutend. Es könnte bedeuten, dass derjenige, der uns alle von der Erde gebracht hat, Menschen nicht nur durch den Raum, sondern auch durch die Zeit bringen kann. Wir könnten also theoretisch auf Dschingis Khan stoßen, der von der Erde gebracht wurde, oder auf jemanden aus der fernen Zukunft, dessen technisches Verständnis das unsere übertrifft.« Dave sprach aufgeregt über die Möglichkeiten, die sich ihm boten. Die Reaktionen, die er erhielt, waren durchweg positiv. Mira rollte mit den Augen, als wollte sie ihre frühere Frage wiederholen. Max schien verwirrt zu sein, während Jackson ebenfalls begeistert von den Möglichkeiten sprach.

Die Reaktion, die Dave sowohl damals als auch jetzt, wenn er sich daran erinnert, erschaudern ließ, kam von Emily. Sie stand vor ihm auf und schrie ihn fast an. »Würdest du bitte aufhören, über diesen Scheiß zu reden? Nichts davon ist wichtig. Was zählt, ist, dass unser kleines Mädchen verschwunden ist. Hast du vergessen, dass ein Monster unser Kind hat? Wer weiß, was es mit ihr vorhat. Interessiert dich das überhaupt? Vielleicht interessiert dich ja nur diese blöde Spielwelt. Glaube nicht, dass ich nicht bemerkt habe, wie aufgeregt du über diese Horrorshow bist, die unsere Familie ertragen musste. Wahrscheinlich bist du sogar glücklich darüber.« Beide Kinder starrten ihre Mutter an und waren entsetzt über die Tirade, die sie über ihren Vater ausspuckte.

Dave wusste, dass es nicht viel gab, was er sagen konnte, wenn Emily sich so verhielt. Sie war eindeutig aufgebracht und unfähig, rational zu denken, aber das machte ihre Worte nicht weniger schmerzhaft. Dave war sich Saras Abwesenheit schmerzlich bewußt, und unter Emilys scharfer Kritik fühlte er sich sehr schuldig, weil er von den Möglichkeiten, die Max' Anwesenheit bot, begeistert gewesen war. Er wollte nach seiner Frau greifen, aber sie wich unter seinem Arm zurück und verließ mit großen Schritten den Raum. Es war ein deutliches Zeichen für ihren emotionalen Zustand, dass sie lieber ging, als sich weiter mit Dave zu beschäftigen. Emily war normalerweise immer dafür, jede Diskussion, die sie führten, durchzuarbeiten, manchmal stundenlang, selbst wenn Dave wollte, dass das Gespräch beendet wurde.

Dave entschuldigte sich bei Max und sagte, er müsse seiner Frau nachgehen, wartete aber nicht auf eine Antwort des großen Mannes. Während Dave hinter Emily herjagte, erfuhr er später, dass Mira und Jackson es auf sich genommen hatten, Max zu erzählen, wie die Familie Nelson in Eloria gelandet war. Obwohl es Dave gelang, Emily einzuholen, konnte er die Lücke, die sich vor ihnen aufgetan hatte, nicht überwinden. Egal, was er sagte, Emily gab ihm die Schuld an Saras Abwesenheit und an der Tatsache, dass sie in Eloria waren. Er wusste, dass man mit einem gebrochenen Herzen nicht argumentieren konnte, aber er wollte trotzdem mit seiner Frau im Reinen sein. Die Wahrheit war, dass auch er über Saras Abwesenheit verzweifelt war, aber nicht wusste, was er sofort dagegen tun sollte. Er hoffte, dass Max in der Lage sein würde, ihm zu helfen. Der einzige Weg, wie Dave sie schließlich zur Rückkehr in die Küche bewegen konnte, war, sich zu entschuldigen und die Verantwortung für Saras Entführung zu übernehmen. Er hatte zwar nicht das Gefühl, dass es seine Schuld war, aber alles, was er in diesem Moment wollte, war, Frieden mit seiner Frau zu schließen.

Dave wurde wieder in die Gegenwart zurückgeholt, als er hörte, wie Karl ins Lager zurückkehrte. Als er sich umschaute, stellte er fest, dass er die Aufräumarbeiten beendet hatte, während er in seiner Erinnerung versunken war. Ein grimmiger Gesichtsausdruck war das einzige äußere Zeichen für den Schmerz, den ihm die Erinnerung bereitet hatte. Karl ließ sie beide wissen, dass er die Spur gefunden hatte. Ohne ein Wort zu sagen, ging Dave in Richtung Nordwesten und verließ sich darauf, dass Karl ihn darauf hinweisen würde, wenn er vom Weg abwich.

* * * * *


Kapitel 2

»Keine Klinge ist so scharf und keine Klaue so durchdringend wie die Rasierklinge einer verwundeten Seele, die sich in ihrem eigenen Kummer verloren hat.« - Worte, die im Tagebuch eines namenlosen Ork-Schamanen auf dem Pfad des Verderbens versteckt sind

Emily saß da und weinte, zum gefühlt tausendsten Mal in der letzten Woche. Sie nahm die Zweige unter sich genau wahr, auf denen sie saß, den Duft der Waldkiefer, der blühenden Frühherbstpflanzen und des verrottenden Baumes, der vor kurzem bei einem Sturm umgefallen sein musste. All diese erdigen Gerüche waren ihr willkommen, während sie in ihrer Trauer versunken war. Auch wenn sie die Menschen um sich herum, die Worte und den Anblick, der sie begrüßte, oft gar nicht wahrnahm, so war sie doch irgendwie mit diesen Düften verbunden, als wären sie eine Art Aromatherapie, die ihre verwundete Seele zusammenhielt. Sie wusste, dass Mira sie besorgt beobachtete, aber sie konnte keine weitere Diskussion darüber ertragen, dass Weinen nichts half. Mira war so viel logischer geworden, seit sie in Eloria angekommen war. Wie gerne hätte sie diesen Ort vor dem Gott ihrer Kindheit verflucht. Damals, als die Dinge um sie herum noch Sinn machten. Jetzt wusste sie nicht einmal, was sie denken sollte. Sie fühlte sich so gefühllos, so weit weg von allen um sie herum. Manchmal war es, als wäre sie in den Tiefen ihres Kummers so gefangen, dass sie nicht einmal mehr die Dinge um sich herum wahrnahm. Doch in anderen Momenten schienen ihre Gefühle außer Kontrolle zu geraten. Ein wütender Sturm, den sie nicht in den Griff zu bekommen glaubte. Wie konnte Gott, oder Shanelle, oder wie auch immer sie Gott nennen sollte, so etwas zulassen?

Sie saß dort während einer kurzen Pause auf ihrem Marsch nach Norden und dachte über die Ereignisse nach, die sie hierhergeführt hatten. Sie fühlte sich von Dave und Mira verraten, die sich gegen sie verbündet hatten, um sie davon zu überzeugen, dass sie diesen Weg gehen musste, obwohl sie sich nichts sehnlicher wünschte, als bei Dave zu sein, während er nach Sara suchte. Warum konnte er nicht verstehen, dass sie ihn brauchte? Sie brauchten sich gegenseitig. In ruhigen Momenten, wenn sie nicht von ihrem persönlichen Kummer überwältigt war, konnte sie sehen, dass Dave auch trauerte, aber warum konnten sie es nicht gemeinsam tun? In der Vergangenheit war jede ihrer Glaubenskrisen mit der Unterstützung der Familie gekommen. Als sie ihren Vater verloren hatte, war Dave ihr so freundlich und liebevoll zur Seite gestanden. Selbst als sie ihre eigenen Eheprobleme hatten, hatte sie das Gefühl, dass sie beide zusammenhielten. Jetzt, im Moment ihrer größten persönlichen Katastrophe, brauchte sie seine Unterstützung. Sie konnte sich nicht einmal mehr ganz auf ihren Glauben verlassen, und ehrlich gesagt gab sie Gott die Schuld dafür. Wenn man bedenkt, dass sie eigentlich von der Vorstellung begeistert gewesen war, dass es einen Gott gab, mit dem sie sprechen und von dem sie echte Antworten hören konnte. Jetzt, wenn sie etwas wissen wollte, war alles, was sie bekam, ein leises Gefühl der Gewissheit, dass Sara noch lebte, oder vielleicht war das auch nur Wunschdenken. Vielleicht war das alles, was Glaube überhaupt war, einem Mann oder einer Frau im Himmel hinterherzujagen, um Probleme zu lösen, die sie selbst lösen musste.

Alle anderen hielten sie für verrückt, weil sie darauf bestand, dass Dave die Suche nach Sara fortsetzte. Dave und Max waren jeden Tag mit Mitgliedern seiner Truppe losgezogen, manchmal mit Emily und gelegentlich allein. Sie hatten den Wald kilometerweit in alle Richtungen durchkämmt. Ein Suchtrupp war sogar auf magischen Pferden, die von Mira herbeigerufen worden waren, bis zum Meer vorgedrungen. Doch das Einzige, was sie schließlich herausfinden konnten, war, dass der Kobold ihr kleines Mädchen in nordwestlicher Richtung mitgenommen hatte. Die Späher schienen schockiert von der Geschwindigkeit, mit der sich die Kreatur bewegt hatte. Die anderen sprachen leise flüsternd um sie herum, aber sie weigerte sich, irgendetwas von den schrecklichen Dingen zu glauben, die sie andeuteten. Sara war nicht von einem Ungeheuer gefressen worden. Sie war dabei, gefunden zu werden. Emily hatte keinen Grund, dies zu glauben, aber ihr zerbrochener Glaube bestand darauf. Die Liebe ihrer Mutter verlangte es, und so war sie ein Wirrwarr aus Zuversicht und Angst, Glaube und Zweifel, Tränen und erzwungenem Lächeln. Es war ein unhaltbarer mentaler Zustand, den sie aufrechterhalten musste, aber einer, den jedes Elternteil, das ein Kind verloren hat, erkennen würde.

Sie erinnerte sich an die Hoffnung, die sie bei den ersten Suchaktionen empfunden hatte. Dave hatte ihr immer wieder versichert, dass sie Sara finden würden, und, Gott segne Max, er arbeitete ebenso unermüdlich wie sie und Dave, um ihre Tochter zu finden. Max wurde in ihren Augen fast zu einem Mitglied der Familie. Er war großartig im Umgang mit Jackson, gab ihm Tipps, wie er sein Pfefferspray benutzen konnte, und war einfach ein positives männliches Vorbild. Der große Mann wirkte auf Mira anfangs etwas steif, aber als sie mehr über den Mann und seine vergangenen Verluste erfuhr, ergab alles einen Sinn. Schließlich fühlte er sich Mira mehr verbunden als alle anderen und behandelte sie, als wäre sie seine eigene Tochter.

Die Suche endete abrupt am vierten Tag nach der Schlacht von Eris' Rise, wie die Dorfbewohner sie nannten, als ein junger Knappe hereinritt und ankündigte, dass der Herzog in einer Stunde eintreffen würde und sich alle Leute versammeln sollten, um ihren Lehnsherrn zu begrüßen. Zunächst hatte der Knappe nicht einmal den Namen des Herzogs genannt, doch alle Dorfbewohner und Max' Truppe schienen zu wissen, von wem er sprach. Als sie ihn näher betrachtete, war es offensichtlich, warum jeder wusste, wem der Knappe diente. Seine Kleidung war eine Art Livree mit dem Symbol eines Ebers auf einem geteilten Feld aus Grün und Weiß, das die Brust des jungen Mannes bedeckte. Seine Hose war dementsprechend tief wald-grün, und auch das kleine Schild, das er bei sich trug, war mit demselben Hauswappen versehen. Unter dem Wappen standen einige Worte geschrieben, aber in einer Sprache, die sie nicht verstand. Vielleicht würde Dave ihr sagen können, was es bedeutete. Apropos Dave, er und Max waren heute schon losgezogen, um auf dem Rücken von beschworenen Pferden ein wenig weiter westlich zu suchen. Max verfügte über eine besondere Fähigkeit, die es ihnen ermöglichte, sich viel schneller fortzubewegen, als es selbst auf den Pferden normalerweise möglich wäre.

Emily sah, wie die junge blonde Frau, die als Max' Stellvertreterin fungierte, auftrat und mit dem Knappen zu sprechen begann. »Leyna«, erinnerte sich Emily an den Namen der Frau. Normalerweise konnte Emily sich die Namen der Leute sehr gut merken, aber in den letzten Tagen war sie so verzweifelt gewesen, dass sie nicht ganz bei sich war. Hinzu kam, dass Emily Leyna nicht besonders mochte. Oh, die Frau war nichts anderes als höflich zu ihr, sogar respektvoll. Das bedeutete aber nicht, dass Emily nicht bemerkt hatte, wie sie mit jedem Mann in ihrer Nähe flirtete. Einige der jungen Holzfäller waren so vernarrt in sie, dass sie ihr jeden Tag einen Heiratsantrag machten. Die Art und Weise, wie sie es tat, ließ jeden der Männer nicht bemerken, dass sie mit zahlreichen anderen Männern flirtete. Max hatte ihr versichert, dass es ganz harmlos sei, daß   Leyna es als Erweiterung ihrer Ausbildung zur Spionin tat. Trotzdem konnte sich Emily nicht mit einer Frau anfreunden, die sich schamlos zur Schau stellte, vor allem nicht in dieser sonst so verschlafenen und konservativen Kleinstadt.

In diese Gedanken versunken, verpasste Emily den Rest des Gesprächs zwischen Leyna, dem Knappen und Talvenicus, der sich irgendwann zu ihnen gesellt hatte. Nachdem der Knappe in Richtung Süden getrabt war, erkundigte sich Emily beim Bürgermeister nach dem Stand der Dinge und erfuhr, dass Herzog Edwin Holstein in Kürze im Dorf eintreffen würde. Nach dem, was Talvenicus ihr erklärte, war dies der Herzog, der über dieses Land herrschte - obwohl es neu besiedelt war - und seit der Gründung der Stadt kein Vertreter des Herzogs dort gewesen war. Die meisten Dorfbewohner kannten ihn nur als den Herzog, der sie aus der Leibeigenschaft befreit hatte, wenn sie zustimmten, sich in diesem Holzfällerdorf niederzulassen. Es wurde auch deutlich, dass niemand den Herzog besonders mochte und dass sein Besuch Anlass zu großer Besorgnis war. Offenbar wusste der Herzog irgendwie, dass die Stadt angegriffen worden war, aber Talvenicus konnte sich nicht vorstellen, wie das möglich sein sollte.

Emily erinnerte sich an das, was sie über den Adel wusste, und das beschränkte sich auf einen Fernsehfilm, der über Prinzessin Diana berichtet hatte, und vielleicht ein paar Nachrichtenberichte, die sie über die letzten königlichen Hochzeiten im Vereinigten Königreich gesehen hatte. Für sie war der Adel Teil der Fassade eines kaputten Klassensystems, das die Armen unterdrückt hielt. Vor diesem Hintergrund hatte sie wirklich wenig Interesse daran, diesen Herzog von Holstein zu treffen. Sie war sogar so wütend darüber, wie sehr sich alle Dorfbewohner vor seinem Besuch fürchteten, dass sie ihren eigenen persönlichen Kummer für einen Moment vergaß.

Schnell eilte sie mit Mira im Schlepptau zum Haus des Bürgermeisters zurück und bestand darauf, dass sie beide ihre Kleider auszogen, um besser in die Elfenlederrüstung zu passen. Der Verkleidungseffekt der Rüstung war sicherlich weitaus beunruhigender und würde die beiden auffallen lassen, und sie hatte nicht vor, sich für diesen Adligen einfach umzudrehen. Er mochte ihr Herzog sein, aber für sie war er nicht irgendwer. Als sie beide vollständig ausgerüstet waren, einschließlich Emilys neuem Umhang und Miras Zauberstab, gingen sie auf den Marktplatz. Die Überreste der verbrannten Stadt waren größtenteils weggeräumt worden, aber rundherum gab es immer noch deutliche Zeichen der Schlacht, die hier vor kurzem stattgefunden hatte. Am aufschlussreichsten waren die vielen Zelte, die an den äußeren Rändern des Stadtplatzes aufgebaut waren. Diese Zelte boten den Dorfbewohnern, die ihre Häuser durch das Feuer verloren hatten, zumindest einen begrenzten Schutz. Das Wetter war immer noch so warm wie im Spätsommer und Frühherbst, aber es war klar, dass es eine Krise gab, denn die Ernte musste eingebracht und die Häuser mussten gebaut werden, bevor das Wetter zu schlecht wurde. Nach dem, was man ihr gesagt hatte, würde das Wetter hier kalt und schneereich sein. Viele der Dorfbewohner wollten weggehen und in ihr altes Leben als Leibeigene zurückkehren, wo sie Schutz vor den Elementen hätten. Das hätten sie auch getan, wäre da nicht die motivierende Kraft gewesen, die Emily als Tochter von Shanelle geworden war. Vor allem aus diesem Grund konnte sie nicht jeden Tag auf der Suche nach Sara sein, wie es Dave tat. Ihre Anwesenheit war ein beruhigender Einfluss in Eris' Rise, und das sollte auch so bleiben, wenn der Duke kam.

Im Laufe der nächsten Stunde versammelten sich alle Dorfbewohner auf dem Dorfplatz. Emily glaubte nicht, dass sie sie jemals alle auf einmal gesehen hatte, aber hier waren sie. Offensichtlich war keiner von ihnen bereit, den Befehl des Herzogs zu missachten und sich zu zeigen. Talvenicus und die überlebenden Ratsmitglieder saßen vorne, während die meisten anderen in keiner besonderen Reihenfolge in kleinen Familiengruppen versammelt waren. Emily nahm einen Platz ganz vorne neben den Ratsmitgliedern ein und hielt Mira und Jackson an ihrer Seite. Natürlich sagte niemand etwas zu ihr.

Emily wurde von einer rauen Stimme unsanft aus ihren Erinnerungen geholt: »Weck die Ketzerin, wir haben lange genug geruht.« Dann stieß ein Stiefel etwas zu grob gegen ihr Bein.

Einen Moment später hörte sie zwei weitere Stimmen, die genau zur gleichen Zeit ertönten.

»Lasst sie in Ruhe.«

»Du wirst einer Tochter von Shanelle den gebührenden Respekt erweisen!«

Die erste Stimme gehörte zu ihrer Tochter, und sie war seltsam gerührt, wie wütend Mira klang. Die zweite Stimme gehörte zu ihrem allgegenwärtigen Vormund oder Kerkermeister, je nachdem, wie man über ihn dachte, Jaselm von Marek. Jaselm war ein heiliger Paladin des Shanelle-Ordens und war offenbar von einem Bischof, den sie nie kennengelernt hatte, geschickt worden, um sie zu beschützen und sie hoffentlich zurück in die Heimatkirche in der albischen Hauptstadt zu geleiten. Als es notwendig geworden war, dass Emily in den Norden reiste, um sich mit dem König und der Königin der Mondelfen zu treffen, hatte er seine gesamte Kompanie von Kirchensoldaten und Rittern mitbringen wollen, um sie zu schützen.

Emily musste darüber lachen, wie naiv sie gewesen war, als sie auf die Ankunft des Herzogs von Holstein gewartet hatte. Sie war so sicher gewesen, dass die Politik und die Mächte dieser Welt nichts mit ihr oder ihrer Familie zu tun hatten. Wie sehr hatte sie sich doch geirrt. Hier war sie nun, weniger als eine Woche später, und wanderte tief in den Wald, um sich mit einem König und einer Königin einer weiteren Macht zu treffen, die Anspruch auf ihr Leben erheben wollte. Wenn es nach diesen Mächten ginge, hätte sie nur noch wenig Freiheit, hin- und hergerissen zwischen dem Menschenreich, den Mondelfen und der Kirche, und schlimmer noch, Dave war mit beiden Beinen ins Feuer gesprungen und hatte sie und die Kinder mit sich gezogen. Sie könnte den Mann verfluchen. Oh, Emily wusste, warum er die Entscheidungen getroffen hatte, die Entscheidungen, die dazu geführt hatten, dass sie nun, zumindest bei den Menschen, als Baroness Merkwald bekannt war, und die dazu geführt hatten, dass ihr ein zweites Kind weggenommen und auf irgendeine Schule für Kinder von Adligen geschickt worden war. Wenn sie gewillt gewesen wäre, hätte sie sehen können, dass Dave vielleicht keine andere Wahl gehabt hätte, aber das war die gnädige Emily. In den letzten Tagen spürte sie diese Emily nicht mehr so sehr. Sie war die trauernde Emily oder die rachsüchtige Emily, aber nicht ihr liebenswürdiges Ich. Dieser Gedanke brachte sie zum Kichern. Wann hatte sie angefangen, von sich selbst in der dritten Person zu sprechen und noch dazu mit schlechten Barbiepuppen-Namen?

Dave hatte es vermasselt, und selbst wenn er es nicht getan hatte, hatte er ihr nicht die Möglichkeit gegeben, etwas dazu zu sagen. Sie hatten Sara bereits verloren, und während Dave Hilfe besorgt hatte, um sie zu finden, hatte er ihnen beiden auch eine Menge Verantwortung aufgebürdet. Was zählte, war, dass ihre Tochter nur Gott weiß wo war und unter der Gnade eines Monsters litt, und dass ihr Sohn jetzt auf dem Weg in die Hauptstadt war, in der Obhut einer Gruppe von Kirchensoldaten. Jaselm hatte ihr versichert, dass Jackson in Sicherheit sei, aber egal wie oft sie es anordnete, er weigerte sich, den Jungen selbst zu begleiten, und bestand darauf, dass er auf Anweisung des Bischofs nicht von ihrer Seite weichen dürfe.

Herrin Itsu, der Anführer der Mondelfen, die nach Eris' Rise gekommen waren, drängte alle, sich wieder in Bewegung zu setzen. Er hatte ein Dutzend elfische Soldaten bei sich, die alle mit großem Eifer seinen Befehlen zu folgen schienen. Es gab einen Elfen, dessen Platz in dieser Gruppe sie nicht einordnen konnte. Eisuke Myoji schien Herrin Itsu nicht zu gehorchen, war aber dennoch sehr respektvoll im Umgang mit dem Adligen. Sie hatte gehört, dass die anderen Elfen Eisuke mit dem Titel Shinrin Hogo-Sha ansprachen. Emily beherrschte die Sprache der Mondelfen fließend, aber obwohl sie somit wusste, dass der Titel Waldhüter bedeutete, wusste sie nichts über die Feinheiten der Mondelfenhierarchie. Eisuke schien oft vor den anderen hinauszugehen und den Weg auszukundschaften, und während sich alle Elfen mit einer gewissen Anmut bewegten, bewegte sich der Waldhüter wie ein Schatten. Der Gedanke an diese Bewegung veranlasste sie, Jaselm und die anderen vier Kirchensoldaten, die ihn als Ehrengarde begleiteten, zu betrachten. Sie bemerkte, dass sich keiner von ihnen auch nur annähernd so anmutig bewegte wie die Elfen, und alle schienen Mühe zu haben, das vorgegebene Tempo zu halten, obwohl sie offensichtlich gut trainiert waren.

Diese Gedanken fanden jedoch ein jähes Ende, als zwei elfische Wachen kurze Warnrufe ausstießen. Einer der beiden wurde dann nach hinten geschleudert, als der Boden unter seinen Füßen zu heben schien. Die Äste, der Dreck und das Geröll, aus denen der Waldboden bestand, schossen tatsächlich gleichzeitig nach vorne und nach oben. Die Kraft reichte aus, um den unglücklichen elfischen Wächter sieben Meter durch die Luft zu schleudern und mit einem schmerzhaften Knall gegen einen Baum zu schlagen. Währenddessen stieg dieselbe Kombination aus Erde und Vegetation auf eine Höhe von bestimmt fünf Metern. Emily war noch nie sehr gut im Messen gewesen, etwas, womit Dave sie gerne aufgezogen hatte, aber sie wusste, dass es weit mehr als die Höhe eines Basketballkorbs war. Außerdem war er mindestens so breit wie ein Mann groß war und hatte zwei armähnliche Anhängsel, die von ihm aus in Richtung des anderen elfischen Kriegers reichten, der in der Nähe stand. Unter dem Mantel aus verschlungenen Ranken, Blättern und schleimigem Schlamm stützte es sich auf zwei Beine , die so dick wie kleine Baumstämme waren, und in Wellen umgab ihm der stechende Geruch von frisch geerntetem Kompost , der Emilys Magen zum Drehen brachte.

Neben ihr rief Jaselm »Wackelhügel«, während die elfischen Krieger dasselbe in ihrer eigenen Sprache sagten. In dem darauffolgenden Kampfgetümmel spürte sie, dass sich ihre Zeitwahrnehmung verlangsamte; alle schienen sich gleichzeitig zu bewegen. Ihr erster Instinkt war, Mira zu beschützen, aber sie brauchte sich keine Sorgen zu machen. Zwei menschliche Wachen hatten bereits vor ihr Platz genommen, als Jaselm zwischen Emily und das Monster trat. Eisuke gab den elfischen Kriegern den Befehl, einen Kreis um das Salat-Werden-Monster zu bilden, während Fürst Itsu die gleichen Krieger aufforderte, einen Schild vor ihm zu bilden. Normalerweise gehorchten alle Elfen, einschließlich Eisuke, dem Adligen. Jetzt ignorierten sie ihn alle, während er sich zurückkauerte und den Anweisungen des Waldhüters folgte.

»Priesterin, bitte heile die Gefallenen und lass deine Männer zurückbleiben. Dies ist ein Schlurfer der Stufe 3, der ohne einen vollwertigen Druiden nicht so leicht in Schach zu halten ist.« Der schnell gebrüllte Befehl kam inmitten der Anweisungen, die er an die anderen Elfen weitergab, und wurde mit einer solchen Autorität erteilt, dass es Emily nicht in den Sinn kam, ihn in Frage zu stellen. Stattdessen versuchte sie sofort, den Elfenkrieger zu heilen, der gegen den Baum geprallt war, kniete sich neben ihn und wirkte zuerst ihren Regenerierungszauber und dann in rascher Folge einen Heilungszauber. Die ganze Zeit über hielt sie ein Ohr offen für das, was mit der Bestie geschah.

»Nehmt Lotosstellungen ein, wartet und greift nur an, wenn es sich in eure Richtung bewegt. Eure Schwerter werden ihm wenig anhaben können, aber versucht, es glauben zu lassen, dass es einen leichteren Weg gibt. Ich werde versuchen, es auf mich zu lenken.« Mit diesen Worten stürzte sich der Waldhüter auf die schwerfällige Monstrosität. Verglichen mit der Art und Weise, wie er sich bewegte, indem er erst mit dem einen und dann mit dem anderen Krummsäbel ausholte, schien sich das Biest kaum zu bewegen. Seine fast schon komischen, langsamen Hiebe trafen den wendigen Elfenkrieger nicht einmal annähernd, während er um und unter ihm herumtanzte. Doch trotz der vielen Schläge, die er landete, schienen sie nur wenig Schaden anzurichten. Dann entzündete sich eine seiner Klingen in Flammen. Keine hellen Flammen, die das Schwert vollständig umhüllten, sondern eher ein schwelender Feuerschein auf der Klinge. Jeder Schlag mit dieser Klinge richtete mehr Schaden an, und bald rauchte der wankende Hügel an mehreren Stellen, aber es war, als wäre er zu nass, um wirklich Feuer zu fangen.

Während des Kampfes hatte Jaselm sein Schwert und seinen Schild in Bereitschaft gebracht und ein Gebet zu Shanelle gesungen, woraufhin ein goldenes Schimmern die Luft zwischen dem Hügel und ihrer Position erfüllte. Der Schild - wenn sie ihn denn so nennen sollte, Dave oder Jackson hätten es gewusst - war etwa zweieinhalb Meter breit und ebenso hoch und trug eindeutig das Sternsymbol ihrer neuen Göttin, das in der Luft schwebte und vom Schild verdeckt wurde. Sie versuchte, sich an dem Mann vorbeizudrängen, um den Elfen, die gegen den Hügel kämpften, ihren Segensspruch zu geben, aber der Paladin hielt sie höflich, wenn auch grob, zurück: »Nein, Tochter, das ist ihr Kampf. Die Elfen sind die Besten in diesem Kampf.«

Es war fast so, als hätte er vergessen, dass sie eine Elfe war, aber war sie das wirklich? Es war lediglich eine Entscheidung, die sie getroffen hatte, weil ihr das Aussehen der Elfen gefiel. Sie sah aus wie sie und bewegte sich wie sie, aber sie dachte eindeutig nicht wie sie. Fasziniert beobachtete sie, wie sie alle ihre Bewegungen koordinierten und wie die Gezeiten versuchten, das Ungeheuer unaufhaltsam zu zermürben, wie die Wellen das Ufer.

Was auch immer die Bestie an Intelligenz besaß, sie kam zu dem Schluss, dass sie nicht in der Lage sein würde, Eisuke eine Hand oder einen Ast zu reichen, also änderte sie ihre Taktik. Ein großer Teil der Ranken, die sich um das Tier wickelten, bewegte sich mit schockierender Geschwindigkeit wie Schlangen an seinem Fell entlang und ließ die Masse des linken Arms des Tieres anschwellen. Der Arm wurde dann zu einer Keule, die auf einen der elfischen Krieger einschlug und sein Gefängnis bildeten. Der Elf reagierte mit der erwarteten Schnelligkeit und Anmut, die notwendig war, um den Schlag abzublocken, aber er hatte die erhöhte Masse nicht berücksichtigt. Anstatt den Schlag abzuwehren, wurde er in den Boden getrieben wie ein Nagel von einem Hammer, und sein Körper verschwand bis zur Hüfte im relativ weichen Waldboden. Da der Kopf des Elfen schlaff herunterhing und kein Schmerzensschrei zu hören war, kam Emily zu dem Schluss, dass der Mann durch diesen einen Schlag getötet worden war.

Diese Öffnung war genau das, was der watschelnde Erdhügel gewollt hatte. Es stürmte vorwärts in den Raum, und Emily ertappte sich instinktiv dabei, wie sie nach vorne trat, um sein Vorankommen zu blockieren, aber sie konnte nicht mehr als einen Schritt machen, bevor der stählerne Griff ihres Wächterpaladins sie zum Stehen brachte. Die Bestie brach aus, und keiner der anderen Elfen war in der Lage, seine Position schnell genug zu verändern, um sie wieder einzufangen. Emily wusste nicht, was das bedeuten würde oder welche Probleme der Schlurfer verursachen könnte, wenn er den relativ freien Weg verließ und die eigentlichen Bäume erreichte.

Glücklicherweise hatte Jaselm Emily gut in Schach halten können, während die Kirchensoldaten, die Mira bewachten, nicht annähernd so wachsam waren. Sie konnte ihre gesteigerte Gewandtheit und ihr Gleichgewicht nutzen, um unter dem Arm des einen durchzuschlüpfen und einen anderen zu umgehen, bevor sie aufstand und ihre offene rechte Hand ausstreckte. Ihre linke Hand mit dem Erpelknochenstab streckte sie nach außen. Ein einziges Wort und ein Gedanke, um ihren Willen zu fokussieren, ermöglichten es ihr, gleichzeitig einen beschleunigten Flammenfächer-Zauber auszulösen, allerdings in der engeren Form, die sie zuvor gewirkt hatte, der in einem der Kristalle am Stab gespeichert war. Beide Zauber trafen den watschelnden Hügel voll in die Brust, und ihr kanalisierter Zauber erzielte einen kritischen Treffer, was zu (162) bzw. (81) Schaden führte.

Während der Hügel vor Schmerz oder Wut kreischte und Mulch wie Spucke in die Luft spritzte, öffneten die Flammen ein klaffendes Loch in der Schicht aus Ranken und Blättern, die seine Außenhaut bildete. Im Inneren befand sich, umhüllt von einem Skelett aus verschlungenen Ästen, eine leuchtend grüne Kugel. Die Flammen, die sie bis zum Kern verbrannt hatten, breiteten sich weiter auf dem Mantel aus. Ohne auf das sich ausbreitende Feuer zu achten, rannte Eisuke auf den nun gebeugten Rücken der Kreatur zu, um sich über sie zu stürzen und ihr gegenüber zu landen. Er bemerkte sofort die Kugel in seinem Inneren und begann mit neuem Elan anzugreifen. Eines seiner Schwerter brannte schwach und nun schleuderte er sein anderes   das durch die Luft wirbelte um tief in das Gewirr von Ästen zu schneiden, das das Skelett der Bestie bildete und die grüne Kugel festhielt. Mit ausgestreckter leerer Hand rief der Shinrin Hogo-Sha ein paar schnelle Worte der Magie, und wie von selbst löste sich das Gewirr der Äste, und die grüne Kugel verschob sich. Eisuke war noch nicht fertig und kassierte einen heftigen Schlag von einem mit Ranken umwickelten Arm. Ein ähnlicher Schlag trieb einen anderen Elfen zu Boden. Er ertrug ihn mit einem Grunzen, um sich nach vorne zu stürzen und seinen verbliebenen Krummsäbel in einem ungeschickten Stoß gegen die grüne Kugel zu führen.

Mit diesem letzten Schlag zerbrach die Kugel, und mit einem unheimlich bösen Kichern entwich ein kleiner grün glühender Nebel aus der Kugel. »Bleibt weg davon, lasst euch nicht berühren!« rief Eisuke, während er dem kleinen leuchtenden Nebel aus dem Weg ging. Der Nebel schien einen hell leuchtenden Kern zu haben, der mit der Geschwindigkeit eines Kolibris hin und her flog, bevor er schließlich in den Wald entschwebte.

Einer der Elfenkrieger krächzte: »War es das, was ich glaube?«

Eisuke antwortete grimmig: »Ja, es war ein Irrlicht.«

Alle Elfen zuckten zusammen, und die Menschen sahen sich gegenseitig an. Emily fragte: »Was ist ein Irrlicht?«

Eisuke starrte sie einen Moment lang an, als wäre er unsicher, ob ihre Frage ernst gemeint war, bevor er sagte: »Ein Irrlicht ist ein Geist des Chaos. Es ist die Verkörperung der Launenhaftigkeit und Ungewissheit des Waldes.« Als diese Antwort Emily nicht zu gefallen schien, fuhr er fort. »Es ist ein Elementarwesen, aber anstatt aus Erde, Feuer oder Luft zu bestehen, besteht es aus der Essenz des Chaos. Das mag nicht schlecht klingen, aber während das Böse zerstörerisch sein kann oder auch nicht, ist das Chaos immer zerstörerisch, selbst wenn es nicht beabsichtigt ist. Das Chaos ist von Natur aus das Gegenteil von allem empfindungsfähigen Leben, und das Irrlicht verkörpert dieses Chaos. Dieses Irrlicht hatte die Vegetation belebt, und seiner Größe nach hatte es das schon eine ganze Weile getan. Es hat den natürlichen Lebenszyklus des Waldes - das Gefallene wird zur Nahrung für das Neue - zum Gespött gemacht. Er verwandelte das, was eigentlich befruchten und wachsen sollte, in eine Maschine der Zerstörung. Wieder hielt er inne und ließ das Gewicht seiner Worte auf sich wirken. »Irrlichter stehen aufgrund ihrer Launenhaftigkeit auf unserer Bedrohungsliste höher als selbst ausgewachsene Walddrachen. Nur die Baumsäumer sind eine größere Bedrohung für den Wald, und wenn es nicht deine Aufgabe wäre, sie zu vernichten, müsste ich dich jetzt verlassen, um andere Shinrin Hogo-Sha und Druiden zu versammeln, die sie jagen.«

»Bitte entschuldigt meine Unwissenheit«, sagte Emily mit einer flachen Verbeugung vor Eisuke. Durch ihre jahrelange Erfahrung, die sie auf ihren kurzfristigen Missionsreisen auf der ganzen Erde gesammelt hatte, war sie in der Lage, die örtlichen Bräuche sehr schnell zu erfassen, und sie hatte bemerkt, dass Verbeugungen unterschiedlichster Tiefe eine große Rolle in der nonverbalen Kommunikation der Mondelfen spielten. Sie kannte die Besonderheiten der einzelnen Beugen nicht, wählte aber das, was ihr angemessen erschien. Der strenge Elf schien sowohl überrascht als auch erfreut über ihre Geste zu sein, also fuhr sie fort: »Aber diese Bestie schien kaum die Herausforderung zu sein, die einige der Bestien waren, gegen die ich meinen Mann im Merkwald habe kämpfen sehen.«

»In gewisser Weise hast du recht. In dieser Form war das Irrlicht weder schnell noch beweglich, aber es war sehr mächtig und schwer zu töten. Hätte deine Tochter nicht eingegriffen, hätten wir es vielleicht nicht aufhalten können. Wie du zweifellos gesehen hast hatten meine Klingen nur wenig Wirkung auf es.« Damit drehte er sich um, verbeugte sich kurz vor Mira und sagte leise: »Imoto.« Emily verstand nicht die ganze Bedeutung, wusste aber, dass das Wort als Ehrerbietung an eine jüngere Frau als Zeichen des Respekts gemeint war.

Die Diskussion wurde von Herrin Itsu unterbrochen, der sich offenbar von seiner Angst erholt hatte. »All das ist unwichtig. Wichtig ist, dass ich vor dem Mondthron erscheine und diese... Frau und ihren Mischlingsnachwuchs ihren Majestäten zur Beurteilung vorstelle .« Während er sprach, sprudelte seine Verachtung für Emily aus seinen Worten heraus.

Bevor Eisuke, Jaselm oder sogar Emily etwas sagen konnten, schlug der jugendliche Sarkasmus sie alle, und Mira antwortete: »Ja, ja, wir möchten nicht, dass du dich länger als nötig mit unserer Anwesenheit beschmutzt.« Nachdem sie sich direkt an Herrin Itsu gewandt hatte, begann Mira ihren Weg fortzusetzen, aber wenn man genau hinhörte, hätte das elfische Gehör ihre Stimme hören können, die abbrach: »Jack...«

* * * * *


Kapitel 3

»Ein Feigling stirbt tausendmal vor seinem Tod, aber der Tapfere schmeckt den Tod nur einmal. Es scheint mir höchst seltsam, dass die Menschen sich fürchten, da der Tod, ein notwendiges Ende, kommen wird, wenn er kommen wird.« - Shakespeare

Die Spannungen in der Gruppe, die sich durch den Chenhou-Wald nach Norden bewegte, waren nach dem Irrlichtangriff deutlich spürbar. Die Wachsamkeit trug sicherlich einen Teil dazu bei, aber ein anderer Teil war der Wut von Fürst Itsu zuzuschreiben, als ihm niemand sagen konnte, wie Mira ihn genannt hatte. Er bestand immer wieder darauf, dass Mira oder die »Mischlingsgöre«, wie er sie nannte, ihm den Respekt seines Ranges schuldete. Keiner der Wächter schien jedoch daran interessiert zu sein, ihm zuzuhören. Man konnte zwar nicht sagen, dass sie ihm nicht gehorchten, aber sie hörten auch nicht auf das, was er sagte, es sei denn, er gab ihnen ausdrückliche Befehle beim Namen. Seine offensichtliche Feigheit im Kampf gegen den watschelnden Hügel hatte sich eindeutig darauf ausgewirkt, wie die Soldaten auf ihn reagierten. Stattdessen blickten sie alle auf Eisuke, um sich von ihm leiten zu lassen.

Selbst als sich das Kräfteverhältnis innerhalb der Gruppe zu verschieben schien, war der Nutznießer unaufmerksam. Soweit Emily sehen konnte, konzentrierte er sich ganz darauf, Wege zu finden, die Gruppe schneller voranzubringen, während er weiterhin nach Monstern Ausschau hielt. Sie versuchte, nach dem Kampf mit ihm zu sprechen, aber er bedankte sich nur dafür, dass sie die verletzte Wache geheilt hatte, die sonst nicht überlebt hätte. So verloren sie nur einen Soldaten, der in den Boden gerammt wurde und tot war, bevor Emily ihn überhaupt erreichen konnte.

Emily war beeindruckt von dem Tempo, das sie vorlegten. Nach dem, was Jaselm ihr erzählte, legte Eisuke ein Tempo von fast vier Meilen pro Stunde vor, und das durch den Wald. Es war berauschend. Sie stellte fest, dass Jaselm der einzige der Menschen war, der das Tempo halten und dabei noch sprechen konnte. Die anderen Menschen hielten mit, wenn auch nur knapp, aber sie waren außer Atem. Er war bereit, alle ihre Fragen zu beantworten, aber sie traute sich immer noch nicht, ihn etwas zu fragen, das ihr völliges Unwissen über Eloria zeigte. Emily erkannte, dass sie bereits einen Fehler gemacht hatte, als sie nach dem Irrlicht gefragt hatte, da die anderen Elfen schockiert dreinschauten, als sie ihre Unwissenheit demonstrierte.

Aus diesem Grund fragte Emily den Paladin nicht, warum sie nach dem Sieg über den Wackelhügel keine XP erhalten hatte, aber sie hatte Mira im Stillen bestätigt, dass auch sie keine XP erhalten hatte. Stattdessen konzentrierte sich Emily vor allem auf Fragen zur Kirche. Sie erzählte ihm, dass sie noch nie etwas von Shanelle gehört hatte, bevor sie in einem Moment großer Not zur Tochter auserwählt wurde. Jaselm zuckte nicht mit der Wimper und erklärte ihr, dass es nicht ungewöhnlich sei, dass Söhne oder Töchter von Shanelle in Zeiten der Not oder des Stresses auftauchten. Er erklärte ihr, dass es eine Lehre der Kirche sei, dass jeder Auserwählte in einem Moment individueller Not auserwählt werde, aber auch für einen größeren Zweck, den er für die Kirche von Shanelle und die Welt im Allgemeinen erfüllen solle. Wenigstens das war gut für sie, denn Emily wusste nicht, wie sie Antworten über die Kirche bekommen sollte, wenn sie Jaselm nicht anlügen konnte, und so war sie froh, als er sich nicht sehr für ihren Hintergrund zu interessieren schien.

Emily fragte ihn sogar: »Du meinst also, niemand in der Kirche wird sich dafür interessieren, dass ich ein Mondelf bin, oder mich fragen, woher ich komme?«

»Nein, nicht ganz. Ich denke, Sie werden feststellen, dass die Kirche bei allem Guten, das sie tut, keine einfache Institution ist, also ist die Antwort auch nicht einfach.«

»Was meinen Sie damit, nicht einfach?«

»Ich meine, dass trotz des allgemeinen Guten, das die Menschen in der Kirche erreichen wollen, und der Tatsache, dass niemand - zumindest keiner der Menschen, die durch die Kirche einen Kurs erhalten haben - aktiv gegen sie arbeiten oder sich dem Willen unserer Göttin, wie sie ihn verstehen, widersetzen wird, sie immer noch Menschen sind.«

Emily dämmerte die Erkenntnis: »Okay, nur weil wir alle für Gott arbeiten, heißt das nicht, dass wir alle damit einverstanden sind, was er von uns will.«

Jaselms Augenbraue hob sich bei Emilys Versprecher mit dem Pronomen, aber er erwähnte es nicht: »Ja, aber es gibt auch Grauzonen, wo die Göttin ihren Willen nicht ausdrücklich kundgetan hat, die zur Debatte stehen und in den schlimmsten Fällen zur persönlichen Bereicherung ausgenutzt werden können.«

»Ich dachte wohl, dass es für uns alle einfach sein würde, ihr zu gehorchen, wenn wir ihre Stimme hören».

Jaselm kicherte: »Ich weiß, dass ich im Vergleich zu dir wahrscheinlich noch sehr jung bin, aber wenn ich in all den Jahren etwas gelernt habe, dann, dass nichts einfach ist, wenn es um Menschen geht.«

Emily wollte fragen, was er mit ihrem Alter meinte, aber sie erinnerte sich daran, dass Mondelfen eine durchschnittliche Lebenserwartung von 300 Jahren hatten. Sie hatte keine Ahnung, wie Elfen alterten oder wie alt sie auf die anderen Elfen wirken würde. Ihr fiel ein, dass die Menschen in Eris' Rise, Max' Truppe und die Leute des Herzogs die 15-jährige Mira wie eine Erwachsene behandelten, während Fürst Itsu sie ständig als Göre bezeichnete oder andeutete, dass sie ein Kind sei. Stattdessen änderte sie ihre Frage: »Das beantwortet also immer noch nicht die Frage nach meiner Rasse.«

»Ich kann sagen, dass die Kirche zweifelsohne offen ist für Konvertiten jeder Rasse und Nation. Aber auch hier ist es ein zweischneidiges Schwert, wenn Sie mir den Ausdruck eines Militärs verzeihen. Einige in der Kirche werden in Ihnen eine Möglichkeit sehen, sich unter den Mondelfen zu verbreiten. Etwas, was die Kirche in der ganzen Geschichte der Kirche, die ich kenne, nicht in sinnvoller Weise getan hat.«

»Hmm ...« Emily war sich nicht sicher, was sie dazu sagen sollte. Es hatte sich gezeigt, dass es ein Problem sein würde, eine Mondelfe zu sein, sobald Herzog Holstein in Eris' Rise angekommen war.

Dieser Gedanke weckte in ihr Erinnerungen an die vergangenen Tage.

Sie stand in den Ruinen des Dorfplatzes, umgeben von den Menschen dieses kleinen Dorfes. Menschen, die ihr ans Herz gewachsen waren. Menschen, für die sie sich ehrlich gesagt ein wenig verantwortlich fühlte. Vielleicht war es ihre eigene Version des »weißen Retter-Syndroms«, aber die Realität war, dass diese Menschen technologisch so rückständig waren, und der Kampf hatte sie noch weiter zurückgeworfen. Emily wusste, dass sie im Leben dieser Menschen einen großen Unterschied machen konnte, und sie dachte dabei nicht nur an evangelistische Bemühungen. Sie war sich nicht einmal sicher, ob sie ihre Beziehung zu Shanelle richtig verstanden hatte. Praktisch gesehen wusste sie, dass sie ihnen etwas über Ernährung, Hygiene, Grundbildung und viele andere Dinge beibringen konnte. Ihre Leidenschaft dafür war so ernsthaft, dass sie die Arroganz in ihrer Haltung gar nicht bemerkte.

Jetzt konnte sie die Probleme nicht lösen, solange das Loch in ihrem eigenen Herzen nicht geflickt war, aber das bedeutete nicht, dass sie sich von einem aufgeblasenen Adligen einschüchtern lassen würde. In ihrer Vorstellung war ein Adliger so, wie sie ihn in verschiedenen Filmen gesehen hatte, von denen die wenigsten ihn in einem guten Licht erscheinen ließen. Sie erwartete, dass Herzog Holstein ein selbstgefälliger Angeber war, der sich hinter seinem Titel und seinem Geld versteckte, um Leute zu schikanieren, um die er sich eigentlich kümmern sollte. Für Emily war Führung die höchste Form des Dienens, aber nur, wenn der Führer sein Volk über sich selbst stellte. Sie war zuversichtlich, dass sie und Mira in der Lage sein würden, die Menschen in Eris' Rise zu beschützen, falls der Herzog etwas gegen sie unternehmen sollte, vor allem, wenn Max' Leute ihnen dabei helfen würden.

Mit diesen Gedanken im Kopf hörte sie Mira sagen: »Sie bilden einen Kreis um den Platz, Mama.«

Das riss sie aus ihren Überlegungen: »Was? Ich sehe niemanden?«

»Du kannst sie noch nicht sehen, aber glaub mir, ich kann sie da draußen spüren. Sie verstecken sich nur hinter den Häusern und den Überresten der anderen Häuser.«

Emily fragte sich, wie Mira etwas sehen konnte, was sie nicht sehen konnte, aber dann erinnerte sie sich an den seltsamen magischen Sinn, den Mira hatte und der sie die Dinge um sie herum »fühlen» ließ. Dann war die Frage hinfällig. Nachdem sie auf ihre Anwesenheit aufmerksam gemacht worden war, sah sie nun kleine Anzeichen von Bewegung um sie herum. Sie schaute sich nach Leyna um, um zu sehen, ob sie auf die Unterstützung von Max' Truppe zählen konnte, und sah, wie die junge blond Frau auf sie zuschlenderte. Emily spürte, wie ihr Gesicht vor Wut über die Art und Weise, wie die junge Frau ging, zu brennen begann. Es war, als wäre sie Sex in einem engen Kleidchen, und schlimmer noch, sie wusste es und stellte es zur Schau.

»Herzog Holstein hat überall in der Stadt seine Leute. Unser Trupp formiert sich, um sie im Auge zu behalten, und obwohl sie uns zahlenmäßig überlegen sind, können wir es vielleicht mit ihnen aufnehmen, weil wir Mann für Mann stärker sind.«

»Ja, wir wussten bereits, dass sich die Männer formieren. Nicht alle von uns sind auf Späher angewiesen.« Emily schmunzelte, als Leyna überrascht schien, dass sie es wissen würden. Ihr war klar, dass sie ihrer Tochter die Lorbeeren wegschnappte, aber sie wollte der Frau einfach irgendetwas unter die Nase reiben.

Emily ignorierte den gedämpften Laut der Unzufriedenheit, den Mira von sich gab, und fuhr fort: »Nun, es ist gut zu wissen, dass wir auf euch alle zählen können. Mira und ich können auch etwas beitragen, so dass wir uns keine Sorgen machen müssen, wenn es zu einem Kampf kommt.

»Nun, das war nicht ganz das, was ich gesagt habe. Die regulären Truppen des Herzogs bereiten kaum Sorgen, sie sind sogar stärker als wir. Aber ich weiß nicht, wie stark seine persönliche Garde ist. Ich bezweifle jedoch stark, dass einer von ihnen über Stufe 2 ist, und wahrscheinlich sogar unter Stufe 2.«

»Okay, das hört sich doch gar nicht so schlecht an.«

»Das eigentliche Problem ist der Herzog selbst.«

»Was soll ein aufgeblasener, selbstgefälliger Adliger schon tun?«

Mira unterbrach ihn: »Mama, du denkst wie zu Hause. Hier funktionieren die Dinge nicht so. Erinnere dich daran, worüber Papa gesprochen hat. Du weißt doch, dass persönliche Macht hier die wahre Form des Reichtums ist.«

Leyna schaute verwirrt, aber da der Knappe wieder die Anwesenheit des Herzogs ankündigte, ließ sie es dabei bewenden. »Versprich mir einfach, dass du meiner Führung folgst, und ich werde uns alle beschützen.«

Emily nickte unverbindlich und verdrehte beim Anblick des Herzogs die Augen. Der Mann war riesig, deutlich mehrere Zentimeter über sechs Fuß groß und ebenso breitschultrig. Sein kantiges Kinn und die etwas hässlichen Gesichtszüge waren fleckig und rot wie bei jemandem, der zu viel trinkt, und passten zu dem dichten roten Haar, das er auf dem Kopf trug. Seine Kleidung war eindeutig übertrieben und ausgefallener, als sie sein musste, mit Juwelen überall und etwas, das wie eine Samtweste in einem leuchtenden Karminrot aussah, das nicht zu seiner Hautfarbe passte. Das Schlimmste aber war das schmierige Lächeln, das Emily mit Politikern auf der ganzen Welt oder jetzt auf zwei Welten assoziierte.

Ihre Gedanken wurden unterbrochen, als der Knappe mit lauter Stimme - an der er offensichtlich gearbeitet hatte - verkündete: »Ich präsentiere Ihnen, Seine Gnaden, durch den Willen aller wahren Götter, Herzog Edwin Henri Francis Holstein, Beschützer des Nordens, Säule des Königreichs und Herr über all diese Länder. Alle treuen Diener verneigen sich vor Eurem Herrn.«

Damit fielen Talvenicus und alle anderen Stadtbewohner mit gesenktem Kopf auf die Knie. Emily schaute zur Seite, fest entschlossen, sich nicht vor diesem Mann zu verbeugen. Fast gleichzeitig spürte sie ein Ziehen an ihren beiden Armen, eines von Leyna und das andere von Mira. Erstere sank zwar nicht auf die Knie, aber sie senkte den Kopf und machte einen anmutigen Knicks. Mira tat es ihr gleich und flüsterte mit großer Eindringlichkeit »Mamaaaaa».

Widerwillig neigte Emily ihren Kopf und ihre Schultern leicht, was in einigen asiatischen Kulturen in ihrer Heimat als Zeichen des Respekts zwischen zwei Gleichgestellten gelten würde. Herzog Holstein seinerseits trat vor und ließ seinen Blick über die versammelten ehemaligen Leibeigenen und die drei Frauen schweifen, die vor ihm standen. Die Zeit verging langsam, während sein Blick abwechselnd auf Leyna, Emily und dann auf Mira zu verweilen schien. Dieser lüsterne Blick ohne jede Subtilität gab Emily das Gefühl, dass sie ein Bad brauchte. Trotzdem biss sie sich auf die Zunge.

»Also, was haben wir hier?«, seine Stimme war tief und rau und doch voller Eitelkeit, während der Herzog die drei Frauen weiter anschaute.

Leyna stand von ihrem Knicks auf und blieb starr stehen. Ihre Haltung änderte sich in einem Augenblick von einer Südstaatenglocke zu einem Militäroffizier, was in Anbetracht des Kleides, das sie trug, keine kleine Leistung war. »Leutnant Leyna Odegeiss von den King's Purpur und Gold, mein Herr.«

»Ah, du hast es also doch geschafft.«

»Ich weiß nicht genau, was du meinst, mein Herr.« Leyna verzog das Gesicht zu einer Grimasse, die so schnell auftauchte und wieder verschwand, dass man sich fragte, ob sie jemals wirklich da gewesen war. »Ich bin in der Lage, meiner Herrschaft einen Bericht über den Status von Eris' Aufstieg zu geben.«

»Ach, tatsächlich? Nun, es gab Gerüchte, dass meine Ländereien von Mondelfen angegriffen wurden, die mit Goblins zusammenarbeiten. Ich war auf einem Jagdausflug und eilte so schnell wie möglich hierher. Soweit ich den Zustand der Stadt beurteilen kann, waren die Gerüchte wahr.« Edwin sprach zu allen und zu niemandem speziell, ging hin und her und erhob seine Stimme, damit man ihn auch im hinteren Teil der Versammlung hören konnte.

Nachdem er innegehalten hatte, um zu sehen, ob seine Worte bei den versammelten Stadtbewohnern Wirkung zeigten, fuhr er fort, wobei er erneut Leyna und die neben ihr stehenden Nelsons direkt anblickte. »Doch als ich ankomme, finde ich einen vermeintlichen Diener des Königs neben dem Feind stehen, als wärt ihr Dienstmädchen, die den ganzen Tag tratschen.«

Leyna machte einen kleinen Schritt auf den Herzog zu: »Mein Herr, du bist falsch informiert worden. Vielleicht könnten wir einen bequemen Platz finden und gemeinsam die Situation hier besprechen.« Emily wusste nicht genau, was Leyna tat, aber sie strahlte eine Bandbreite von Emotionen aus, die von Leidenschaft bis zu einem Gefühl der Hilflosigkeit reichte. Es war fast greifbar und schien nicht natürlich zu sein.

Was auch immer sie tat, der große Duke schien es mit einem Löffel zu verschlingen. Er schritt auf die zierliche blonde Frau zu, als wollte er sie trösten. Dann hörte sie von hinten, wie sich jemand laut räusperte. Als Emily nachschaute, sah sie eine Gruppe von fünf Pferden, vier davon mit Reitern in schweren Rüstungen mit dem gleichen Symbol des Ebers wie der Knappe, der den Herzog angekündigt hatte. Was ihr vorher nicht aufgefallen war, und sie konnte sich beim besten Willen nicht erklären, warum sie diesen Mann nicht schon früher gesehen hatte, war eine Gestalt, die rittlings auf einem weißen und braunen Pferd saß, das ähnlich gemustert war wie die Paint Horses in ihrer Heimat. Der Mann, wenn es denn ein Mann war, war in ein dunkelgraues Gewand gehüllt, das seinen Kopf vollständig verdeckte, obwohl es ein schöner sonniger Tag war.

Auf jeden Fall muss das Geräusch, das der Mann machte, das gestört haben, was auch immer Leyna getan hatte, denn Herzog Holsteins Verhalten änderte sich sofort von seiner früheren Mischung aus Lust und Beschützerinstinkt zu offenem Zorn. Der fleckige Teint in seinem Gesicht färbte sich komplett rot, und seine Hand fuhr zu einer bösartigen Faust in die Seite des Spions. Leyna war offensichtlich überrumpelt, denn sie versuchte nicht einmal, sich zu wehren, und sackte stattdessen unter dem Ansturm des schweren Schlags zu Boden.

Bewusst einatmend, sagte Edwin, während er über der blonden Frau stand, die sich die Hände vors Gesicht hielt: »Sie dachten, ich wüsste nicht, wer Sie sind? Oder zu was Sie fähig sind? Harold ist nicht der Einzige, der Quellen hat, weißt du. Und ich werde dir danken, dass du deine Zunge still hältst, wenn du sie in deinem Mund behalten willst.« Während er sprach, war jeder Anschein von Höflichkeit aus seiner Stimme gewichen, und roher, herrschsüchtiger Zorn kam durch. Mit einer erhobenen Hand gestikulierte er, und die vier berittenen Ritter bildeten einen Kreis um die Nelsons und den Herzog, der über der gefallenen Frau thronte.

Emily bemerkte einen giftigen Blick auf Leynas Gesicht, als sie zu Edwin aufsah. Es war ein ganz anderer Ausdruck als der, den sie jemals auf dem allzu schönen Gesicht der Frau gesehen hatte, so sehr, dass es fast schockierend war. Doch Leyna war verletzt, und die Heilerin in Emily, ob Krankenschwester oder Priesterin, konnte das nicht einfach so hinnehmen. Als Emily sich bewegte, um Leyna zu helfen, meldete sich der Herzog erneut zu Wort: »Bleib, wo du bist, es sei denn, du willst, dass man dich durchbohrt.« Die Worte müssen ein Signal gewesen sein, denn mit einem Mal zogen alle vier Ritter ihre Schwerter aus den Scheiden.

Emily hielt kurz inne und sah den Herzog an: »Ich werde sie nur heilen. Ich weiß nicht, was zwischen euch beiden vorgeht, aber für jeden, der hier in Eris' Rise verletzt wird, bin ich verantwortlich.«

Noch wütender darüber, dass Emily keinen Titel oder Ehrentitel verwendet hatte, trat Herzog Holstein Leyna, als sie am Boden lag. »Ich weiß nicht, was für eine Art von Waldhexerei du glaubst, hier zu wirken, aber ich will nichts davon hören. Wenn du versuchst, Magie anzuwenden oder diese Hure am Boden zu berühren, wirst du Stahl spüren.«

Als Daves Sohn konnte Jackson es nicht ertragen, dass seine Mutter so mit ihm sprach, und trat zwischen seine Mutter und den Herzog, bevor Emily ihn daran hindern konnte. Er nahm den Streitkolben von seinem Rücken und hielt ihn mit beiden Händen fest.

Dies entlockte dem Herzog ein Kichern. »Was haben wir denn da? So wie es aussieht, einen Mischlingshund. Hmmm. Aber ich erkenne die Ähnlichkeit. Es scheint, als hätte die Elfenhexe ihre Kinder mitgebracht.« Nicht nur der Herzog lachte, sondern auch die vier berittenen Ritter stimmten mit ein.

Mit einem Blick auf Mira fuhr er fort: »Obwohl, vielleicht sind nicht mehr alle Kinder Kinder. Selbst eine Elfenhexe kann offenbar eine Leckerei zum Spielen mitbringen.« Dies löste noch mehr schallendes Gelächter bei den Rittern aus.

Eine Reihe von Dingen geschahen alle gleichzeitig. Talvenicus ging auf den Herzog zu, während Emily Jackson mit sich zurückzog, um Mira schützend zur Seite zu stehen. Der Bürgermeister sagte: »Mein Herr, ich glaube, das ist ein Missverständnis, Emily Nelson ist eine heilige Tochter der Erlösung, und sie hat zusammen mit ihrem Mann unsere Stadt vor einem Angriff von Goblins und Untoten gerettet.«

Die Unterbrechung durch Talvenicus stoppte, was der Herzog beabsichtigt hatte, als er einen Schritt auf Emily und ihre Familie zuging. Stattdessen wandte er sich nun dem Bürgermeister zu: »Wer hat dich gebeten, etwas zu sagen? Nur weil du zum Bürgermeister ernannt wurdest, bist du nicht besser als ein hochnäsiger Leibeigener mit Größenwahn«, sprudelte die Verachtung mit jedem Wort aus dem Herzog heraus. »Aber nur aus Neugier: Wie kommst du im Lichte von Mischpats Gerechtigkeit auf die Idee, dass eine Mondelfenheidin jemals eine Dienerin eines der wahren Götter sein könnte, selbst eine so erbärmliche wie Shanelle?«

Talvenicus erblasste leicht, als sich der Zorn des Herzogs gegen ihn richtete. Ein Leben lang kulturelles Training in Bezug auf Rang und Status verschwindet nicht in einem Augenblick, aber niemand, der einen Kampf erlebt hat, kann vor harten Worten völlig schwach werden. »Mein Herr, sie trägt das Zeichen der Göttin, und sie verfügt über eine Heilmagie, die alles übertrifft, was ich in meinen Jahren in der Armee des Königs gesehen habe.«

Herzog Holstein starrte Talvenicus einen Moment lang an, woraufhin der Mann einen halben Schritt zurücktrat. »Ich weiß nicht, was nerviger ist: dein weinerliches 'mein Herr', die honigsüßen Lügen dieser Hure oder die Unverschämtheit der Elfenhexe. Malzeichen kann man fälschen. Selbst ein Landei hätte es besser wissen müssen, als die Lügen zu glauben, die sie dir verkauft hat.«

Emilys Hand wanderte zu dem Dolch, den sie an der Hüfte trug, und sie wollte den Kindern sagen, sie sollten weglaufen, während sie ihnen etwas Zeit verschaffte, aber Mira unterbrach sie: »Here-tai re-ai ore-mai en-mai oving-mai owards-tai s-uai.« Zuerst verstand Emily das Kauderwelsch, das Mira sprach, nicht, aber dann setzten die zusätzlichen sechs INT-Punkte ein, und sie verstand, was ihre Tochter gesagt hatte, und erkannte das Schweinelatein, das Dave zu benutzen pflegte, um die Kinder vom Verstehen abzuhalten, als sie jünger waren.

»Sag das noch einmal«, flüsterte Emily Mira zu, die dem nachkam und hinzufügte: »E-wai eed-nai o-tai tall-sai or-fai ime-tai.«

»Was macht ihr kleinen Hübschen denn da drüben?« fragte der Herzog von Holstein verärgert. »Seid einfach still wie gute kleine Haustiere. Ich habe euch nicht vergessen. Ihr braucht euch keine Sorgen zu machen. Ich werde mich zu gegebener Zeit um euch kümmern.«

Unwissend, was Miras Worte bedeuteten, wandte sich Edwin wieder Talvenicus zu, während er Leynas blonde Locken unter seinem Stiefel zermalmte. »Mein Herr, ich schwöre, ich habe das Symbol auf ihrer Hand gesehen.«

»Dummkopf, Symbole kann man fälschen«, spuckte der Herzog knurrend aus.

»Mein Herr, man hat uns immer gelehrt, dass die Symbole der Auserwählten nicht gefälscht werden können, auch nicht durch Magie.« Talvenicus sprach mit Überzeugung, auch wenn seine Stimme schwankte. »Und darüber hinaus habe ich das Mitgefühl dieser Frau für mein Volk gesehen. Ich habe gesehen, wie sie sich für uns geopfert hat, und ich habe ihre Heilmagie mit meinen eigenen Augen gesehen.«

Gerade als es so aussah, als würde der Streit zwischen den beiden Männern damit enden, dass Talvenicus zu Leyna unter den Stiefel des Herzogs trat, kam ein Soldat in den Farben des Herzogs von Holstein angerannt: »Mein Herr, mein Herr...« rief er, schwer atmend, nachdem er in seiner Rüstung gelaufen war.

Der Herzog schien den Soldaten zu ignorieren, bis einer der Ritter sein Pferd anhielt, um den Mann abzufangen und ein kurzes Gespräch mit ihm zu führen. Der Ritter berichtete dann: »Mein Herr, der Späher meldet, dass eine Kolonne von Soldaten aus dem Süden hierher unterwegs ist.«

Das schien die Aufmerksamkeit des Herzogs zu erregen, denn er drehte sich um und sah erst den Ritter und dann den verängstigten Späher an. »Eine Armee auf meinem Land? Wer würde das wagen?«

Der Späher antwortete: »Sie haben die Flagge der Kirche von Shanelle gehisst, mein Herr.«

* * * * *


Kapitel 4

»Die Berge werden am meisten durch ihre Hauptbewohner, die Zwerge, verkörpert. Schroff und kühn, sogar hässlich, aber dennoch seltsam majestätisch. Sie rauben einem den Atem, scheren sich aber nicht einen Fingerhut darum, was man denkt.« - Memoiren von Jayfen Tarzen, ehemaliges Oberhaupt der Abenteurergilde von Theriot

Dave war den Weg entlang gegangen, der in die Berge führte und dessen Steigung immer größer wurde. Karl und Leyna hatten ihm die Führung überlassen, denn selbst die unfassbar fröhliche Blondine konnte erkennen, dass Dave jetzt nicht in der Stimmung für ein Gespräch war. Die Vegetation entlang des Weges wurde immer dünner und bestand weniger aus einem schmalen Streifen Grasland zwischen dem Wald und den Bergen als vielmehr aus Ausläufern. Zur Mittagszeit waren nur noch vereinzelte Büsche und Grasbüschel zu sehen. Die Sonne schien hell, und die Luft war frisch. Die Stille war eine erfrischende Abwechslung nach dem Lärm des Waldes, aber alles, was diese Stille bewirkte, war, dass Dave sich leichter in seinen Gedanken verlieren konnte.

Seine Schritte trugen ihn zwar in die Berge, aber seine Gedanken waren wieder bei dem Tag, an dem Herzog Holstein gekommen war und eine ohnehin schon schlechte Situation noch viel schlimmer gemacht hatte.

Er und Max waren wie jeden Tag seit der Schlacht von Eris' Rise im Westen auf der Suche gewesen. Dave kannte Max erst seit vier Tagen, aber er begann, ihn wie einen Bruder zu betrachten. Sie hatten gemeinsam , dass sie auf der Erde beide Marinesoldaten waren. Max war von der Vietnam-Ära und Dave war ein Wüstensturm-Marine. Sie waren beide Exilanten von der Erde in einer fremden Welt, und die Tatsache, dass sie beide Marines waren, verband sie, aber es war nicht das, was sie am meisten verbündete . Dave hatte nicht alle Einzelheiten erfahren. Max hatte zwar ein großes Herz, das unter seiner ebenholzfarbenen Haut schlug, aber er war trotzdem nicht übermäßig gesprächig. Was er jedoch herausgefunden hatte, war, dass Max ein Kind verloren hatte. Er vermutete, dass es sich um eine Tochter handelte und dass sie ein junger Teenager gewesen sein musste. Das erklärte, warum er sich in der Nähe von Mira zunächst unwohl gefühlt hatte, dann aber in den letzten Tagen eine Art Mentorenbeziehung zu dem Mädchen aufgebaut hatte. Dave brauchte nicht alle Einzelheiten zu wissen. Es reichte, dass er wusste, dass Max seinen Schmerz verstand. Diese gemeinsame Erfahrung reichte aus, um in kurzer Zeit ein enges Band zu knüpfen.

Beide Männer bewegten sich mit der erhöhten Geschwindigkeit, die Max' Klassenfertigkeit »Erzwungener Marsch» erlaubte, als Max plötzlich stehen blieb. Er schien auf eine innere Stimme zu hören, die nur er hören konnte. Dann sprach er in die Luft. »Wir werden so schnell wie möglich da sein. Gebt uns eineinhalb Stunden, je nachdem, wie schnell die magischen Pferde laufen können.«

Dave sah ihn an, sagte aber kein Wort. Er wusste, dass Max ihm sagen würde, was er wissen wollte. Aber das bestätigte, dass Max auf irgendeine Weise mit den anderen Mitgliedern seiner Gruppe sprechen konnte, oder zumindest mit ihrer Magierin Olga.

»In Eris' Rise gibt es möglicherweise Ärger. Wir müssen so schnell wie möglich zurückkehren.«

»Potenzieller Ärger?« fragte Dave, wobei er das Wort »potenziell» hervorhob, um eine Erklärung zu finden.

»Ja, ein Bote ist soeben eingetroffen und hat angekündigt, dass der Herzog von Holstein in einer Stunde das Dorf erreichen wird.«

Er grinst, um seine Frustration zu verbergen: »Max, ich verstehe, dass du mir nur die wichtigsten Punkte nennst , und ich weiß, dass wir uns beeilen müssen, aber meine Familie ist dort hinten. Kannst du mir ein paar mehr Informationen geben?«

Max schüttelte den Kopf, mehr zu sich selbst als zu irgendjemand anderem, aber dann schenkte er Dave ein strahlendes Lächeln: »Ja, tut mir leid. Manchmal vergesse ich, wie neu du in Eloria bist. Albia wird von einem König regiert, aber es gibt auch weniger bedeutende Adlige. Vor allem aber gibt es drei Herzogtümer, die sich über das gesamte Land erstrecken, das nicht direkt vom König kontrolliert wird.«

»Richtig, ich glaube, du sagtest etwas darüber, dass du direkt dem König dienst , richtig? Und sein Name ist Harold Borstein?«

»Ja, genau. Nun, Herzog Holstein ist der Mann, der über das Land herrscht, in dem Eris' Rise angesiedelt ist. Mehr oder weniger. Die Stadt liegt am äußersten Rand des Königreichs an einem Ort, an den die Siedler erst kamen, als der Bedarf an Bauholz sie dazu zwang. König Harold ordnete die Gründung von drei Dörfern entlang des Flusses Seinna an, um Holz aus dem Merkwald zu gewinnen.«

»Okay, und nach dem, was Talvenicus mir erzählt hat, war Eris' Rise das erste dieser Dörfer. Aus irgendeinem Grund wollte sich Herzog Holstein nicht die Mühe machen, das Dorf zu errichten. Also bot er Leibeigenen, die sich dort niederlassen wollten, die Freiheit an, solange sie Holz produzierten.

Max zog eine Grimasse: »Ich glaube nicht, dass der König mit diesem Ergebnis gerechnet hat, aber ehrlich gesagt wäre es ihm wahrscheinlich auch egal, solange das Holz produziert wird. Das war es auch für kurze Zeit, aber dann versiegte es. Meine Gruppe wurde zur Untersuchung geschickt. Man hat mir nicht alle Gründe genannt, aber ich habe lange genug mit Adligen in Albia zu tun gehabt, um zu wissen, dass der König vermutet haben muss, dass Herzog Holstein seine Macht untergräbt. Es sollte mir genügen, wenn ich sage, dass man dem Herzog nicht trauen kann. König Harold ist nicht perfekt, aber in den drei Jahren, die ich ihm diene, hat er immer sein Wort gehalten. Er spricht immer Klartext, auch wenn ich nicht immer alle Gründe für die Dinge, die er sagt, kenne. Auf der anderen Seite ist Holstein dafür bekannt, dass er ein ziemlicher Schummler ist. Wahrscheinlich liegt das daran, dass sein Herzogtum am weitesten von der Westgrenze und den dortigen ständigen Konflikten entfernt ist.«

»Nach dem, was ich erfahren habe, greifen die Goblins normalerweise dort an, und niemand in eurer Truppe oder in Talvenicus scheint zu wissen, warum die Goblins so weit im Osten angegriffen haben sollten«, fragte Dave, während er versuchte, das zu bestätigen, was er erfahren hatte.

»Ganz genau. Offensichtlich hat es etwas mit dem Todesritter zu tun, gegen den wir gekämpft haben. Was mich allerdings beunruhigt, ist, dass die Teile nicht alle zusammenzupassen scheinen. Warum sollte eine so mächtige Kreatur mit einer kleinen Armee von Untoten die Goblins brauchen einen so abgelegenen Ort angreifen?« Max hielt inne, als würde er sich an etwas erinnern. »Damals in der Provinz gab es einen Gefreiten, der meiner Truppe zugeteilt wurde. Normalerweise versuchte ich, mich nicht zu sehr an die Neulinge zu hängen, da zu viele von ihnen starben. Aber dieser Junge hatte etwas Besonderes an sich. Er war ein College-Junge durch und durch, doch aus irgendeinem Grund meldete er sich freiwillig. Und zwar nicht für einen Schreibtischjob, bei dem er sein großes Gehirn hätte gebrauchen können. Nein, er meldete sich bei den fehlgeleiteten Kindern der Regierung. Immer, wenn es brenzlig wurde oder der Vietcong etwas gegen uns unternahm, sagte er diesen Satz. Zuerst verstand ich es nicht, aber jetzt glaube ich, habe ich es geschnallt . Zu Ehren von Gefreiter Talbert und angesichts all der seltsamen Ereignisse, die jetzt passieren, halte ich es für angemessen zu sagen: »Das Spiel ist im Gange.«

Damit löste Max seine Fähigkeit »Zwangsmarsch» aus und stürmte auf seinem beschworenen Reittier zurück ins Dorf. Dave musste sich gegen sein eigenes Reittier stemmen und ihm so schnell wie möglich folgen.

Zurück in der Gegenwart wurde Dave durch einen Ruck an seinem Arm von Karl aus seinen Erinnerungen geholt. Er drehte den Kopf in Richtung des Mannes, weil er eigentlich erwartet hatte, dass es Leyna war, die eines ihrer dummen Spiele spielte. Als er sah, dass es der nüchterne Ranger war, hielt er die scharfen Worte, die er sagen wollte, zurück und zog nur fragend eine Augenbraue hoch.

»Du musst sehen, was ich gefunden habe«, sagte der Ranger in seiner üblichen ruhigen Art, aber schon nach wenigen Tagen mit dem Mann war klar, dass das, was er gefunden hatte, für ihn von Bedeutung war. Dave machte sich auf das Schlimmste gefasst, denn er befürchtete, dass es sich um Saras Überreste handeln würde.

Der Ranger führte ihn abseits des Weges zu einer kleinen Höhle, die eigentlich eher ein Überhang war, der mit einer Einbuchtung in die Seite eines der abfallenden Ausläufer ragte. Sie war nicht mehr als fünfzehn Meter vom Pfad entfernt, und Dave war sich nicht sicher, ob er sie überhaupt bemerkt hätte, wenn man sie ihm nicht gezeigt hätte. Es gab die Überreste eines primitiven Lagerplatzes - ein kleines Feuer, einige Fischgräten und einige Knollen oder ähnliches Wurzelgemüse, auf denen herumgekaut worden war.

Dave atmete erleichtert aus, als er keine menschlichen Überreste fand. Er hatte gar nicht bemerkt, dass er den Atem angehalten hatte. Einen Moment später entdeckte er das, was der Ranger für so bedeutsam zu halten schien. An der Seite der kleinen Höhlenwand war eine Reihe von Strichmännchen in den Schlamm gezeichnet. Sechs Stück, um genau zu sein. Eine größere Figur auf der linken Seite. Neben dieser Figur befanden sich drei ähnlich große Figuren, zwei davon mit langen Haaren auf dem Kopf, als ob sie Frauen darstellen sollten, und eine ohne Haare. Weiter rechts, mit einem Abstand zu den vier zusammengewürfelten Figuren, befanden sich zwei weitere Figuren. Die beiden anderen waren kleiner und von ähnlicher Größe, aber eine war mit langen Haaren gezeichnet, und die zweite der beiden war fast so gezeichnet, als wäre sie leicht gebückt, so wie Kobolde sich bewegen . Schließlich befand sich über den vier Figuren ein Herz, das eindeutig von einem kleinen Finger gezeichnet war. Das Ganze sah aus wie ein Kinderbild, wie es Dave im Laufe der Jahre schon oft von seinen Kindern gesehen hatte.

Beim Anblick dieser einfachen Schlammzeichnung fühlte Dave einen Schwall von Erinnerungen an eine lächelnde Sara, die zu ihm lief und in seine Arme sprang. Bilder von den vielen Malstunden, zu denen sie ihn gezwungen hatte, während sie ein Bild für ihn ausmalte. Als sie noch etwas jünger gewesen war, war das so etwas wie ihr Ding gewesen. Dave saß da und spielte auf seinem Handy herum, während Sara ihr spezielles Kunstwerk für ihn malte. Der Wind, der von den Bergen herabwehte, war kühl auf seiner Haut, aber in seinem Inneren brannte das Herz. Hoffnung entzündete ein Feuer in ihm, als er leise seufzte: »Mein Baby lebt.«

Das merkwürdigste aller Gefühle und Bilder, die Dave sah, war das Bild von Sara, die Hand in Hand mit einem Kobold hüpfte, nicht als Gefangene, sondern als Spielkameradin. Er fühlte sich überwältigt. Zuerst war es einfach die Tatsache gewesen, dass dieses Bild der erste greifbare Beweis dafür war, dass Sara lebte, aber jetzt war es mehr als das. Es war, als würde das Bild zu ihm als Saras Vater sprechen. Als wäre es eine Botschaft, die direkt an ihn gerichtet war. Die Botschaft wurde in Form von Gefühlen übermittelt. Er wusste nur, dass Sara in Sicherheit war, aber trauerte und ihre Familie vermisste. Dave ließ sich von den Gefühlen, die die Zeichnung auslöste, überfluten. Er wusste nur, dass Sara traurig war, weil sie das Gefühl hatte, ihre Familie sei tot. Sie glaubte, sie sei allein auf der Welt, und irgendwie hatte sie sich mit einem dieser Kobolde angefreundet. Nun, wenn jemand so etwas Unwahrscheinliches tun konnte, dann war es Sara. Sie war durch und durch die Tochter ihrer Mutter, und ihr Mitgefühl galt jedem kleinen Viech, das sie fand. Immer wieder hatte Sara ihn um Hilfe gebeten, um ein aus dem Nest gefallenes Vogelbaby oder ein Kaninchenbaby zu retten, das sie im Garten gefunden hatte. So war seine Tochter eben, selbst in ihrem jungen Alter.

Die Emotionen des Augenblicks durchfluteten ihn wie ein wütendes Feuer, dem er erlag und auf die Knie fiel. Leyna wollte auf ihn zugehen, um ihn zu fragen, ob es ihm gut ginge, aber Karl ging dazwischen. »Lass ihm einen Moment Zeit.«

Sie sah ihn an und schien nicht zu verstehen. Vielleicht lag es an ihrer Klasse, vielleicht an ihrem Beruf oder vielleicht daran, dass etwas in ihr zerbrochen war, bevor es dazu kam, jedenfalls schien die blonde Spionin die Gefühle, die Dave in diesem Moment empfand, nicht zu verstehen. Seltsamerweise verstand Karl, der einsame Ranger, sie sehr wohl und gab Dave Schutz, damit er seinen Gefühlen freien Lauf lassen konnte.

Nach ein paar weiteren Minuten stand Dave auf. Der Moment war vorbei, und er widmete sich wieder der Aufgabe, Sara zu finden, jetzt aber mit einem neuen Elan, den nur die Hoffnung geben kann.

»Diese Zeichnung ist eindeutig Saras Werk.« Seine Stimme verstummte für einen Moment, »Aber ich bin mir nicht sicher, was genau ich davon halten soll. Offensichtlich sollen die ersten vier ihre Mutter, ihre Geschwister und mich darstellen. Sie muss sehr verängstigt sein, aber sie hat den Kobold mit sich gezeichnet . Einen Moment lang hatte ich fast das Gefühl, durch die Zeichnung wie durch Magie mit ihr verbunden zu sein.«

Leyna meldete sich nun zu Wort: »Nun, ich bin kein Experte für Kinder, aber diese Herzform über dem Rest ihrer Familie muss etwas bedeuten. Was mich verwirrt, ist, dass sie den Kobold nicht auf eine furchteinflößende oder imposante Weise gezeichnet hat. Sie hat den Kobold eher wie einen Gefährten als einen Fänger gezeichnet.«

»Du hast Recht, es ist fast so, als ob sie das Stockholm-Syndrom hat». Dave sprach schnell, ohne nachzudenken.

»Was für ein Syndrom?«, fragte Leyna verblüfft.

Als er seinen Fehler erkennt und nicht zu viel erklären will, sagt er: »Macht nichts, das ist eine Sache von zu Hause.«

»Hmmm«, schnurrte der blonde Spion leise vor Neugierde, sagte aber nichts.

»Es ist nichts, mach dir keine Sorgen, aber was mich beunruhigt, ist die Tatsache, dass sie eine Art Beziehung zu dem Kobold aufbauen könnte.«

Jetzt war es an Karl, schockiert zu sein. Er spottete: »Ich glaube nicht, dass du dir darüber Sorgen machen musst, Baron Nelson. Kobolde haben keine Freunde, nicht einmal mit anderen Kobolden. Sie sind ein seelenloser Haufen von Kretins, die nur für den Augenblick leben. Es ist ein Wunder, dass nicht schon die ganze Rasse an Dummheit ausgestorben ist.«

Nachdenklich fragte Dave: »Nun, das wirft die Frage auf, was genau Kobolde sind?«

»Was meinst du damit, 'was Kobolde sind'?« fragte Leyna, während sie ihre eigene Frage beantwortete: »Sie sind eine Geißel für zivilisierte Wesen. Nichts weiter als Tiere ohne einen ewigen Geist, zumindest lehren das alle Religionen, die ich kenne. Sie fressen und scheißen, brüten und kämpfen, und das ist alles, was ihre Rasse ausmacht.«

»Ja, aber sind sie eine natürlich vorkommende Rasse oder sind sie, wie die Baumsäumer, ein missglücktes Experiment eines Zauberers?« Dave hatte die Stimme seines Anwalts eingeschaltet und war im Kreuzverhör-Modus.

»Vielleicht sind sie ein Experiment eines Zauberers, ich kann es nicht mit Sicherheit sagen. Das bisschen Geschichte, das ich kenne, besagt, dass es sie in der alten Welt nie gab. Manche Gerüchte besagen, dass sie entstehen, wenn sich ein Ork mit einer Elfe paart.« Karl hob die Hände in einer universellen Geste, weil er sich nicht sicher war, als er zu Ende sprach.

Leyna lachte: »Als ob eine Elfe sich jemals mit einem Mitglied einer minderwertigen Rasse vereinen würde.« Der Sarkasmus tropfte aus ihren Worten, bevor ihr plötzlich einfiel, mit wem sie sprach.

Eine peinliche Stille entstand, bis Dave sagte: »Nun, soweit ich das beurteilen kann, sieht diese Zeichnung ziemlich frisch aus. Die Ränder der Schlammfiguren sind immer noch ziemlich scharf, und es sieht nicht so aus, als hätte der leichte Regen, den wir vor drei Tagen hatten, sie beeinträchtigt.«

Karl trat gegen die Überreste des Feuers und fügte hinzu: »Ich würde sagen, dass dieses Feuer zwei Tage alt ist, mit Sicherheit nicht mehr als drei.«

»Das bedeutet, dass wir nicht so weit hinter ihnen sind. Weder Sara noch der Kobold sind so groß, wenn wir also heute Gas geben, können wir sie vielleicht morgen einholen.« Daves Lächeln war voller Hoffnung.

Leyna hustete, um ihre Stimme zu klären, und fügte hinzu: »Das erklärt immer noch nicht, wie sie es so weit geschafft haben. Vergiss nicht, dass wir an den Rand des Königreichs teleportiert wurden. Das ist fast dreihundert Meilen von Eris' Rise entfernt. Wie konnten ein Kobold und ein Kind es in weniger als acht Tagen so weit schaffen? Schlimmer noch, wenn das vor zwei Tagen war, wie haben sie es dann so schnell hierhergeschafft?«

»Näher an zweihundertfünfzig Meilen.«

»Was hast du gesagt?« fragte Leyna verärgert.

»Ich sagte, das ist eher zweihundertfünfzig Meilen von Eris' Rise entfernt.« Karls Tonfall war lässig, als ob er nicht merkte, dass der Leutnant, eigentlich sein Vorgesetzter, durch die Korrektur irritiert war. Er fuhr fort: »Nun, ein Goblinspäher könnte wahrscheinlich fünfzig Meilen am Tag schaffen, aber ich wüsste nicht, wie das möglich wäre, wenn er ein kleines Mädchen bei sich hat.«

»Pssst, ich höre etwas.« schaltete sich Dave ein, als die beiden Kadermitglieder sich gegenseitig anstarrten.

Es war ein Beweis für ihre Ausbildung, dass sie beide sofort ihr Gezänk einstellten und die Hände an die Waffen legten, um auf jedes Anzeichen von Gefahr zu achten. Es war nichts zu sehen, und einen Moment lang dachte Dave, er hätte sich etwas eingebildet, aber dann, gerade als er aufgeben wollte, hörte er dasselbe tiefe Grollen. Es kam von weiter oben aus den Hügeln, war aber nicht sehr weit entfernt. Sie begannen, sich mit Handzeichen zu verständigen, um keine Geräusche zu machen, und nicht zum ersten Mal war Dave dankbar, dass die Signale, die Max mit seiner Truppe benutzte, denen so ähnlich waren, die er im Korps gelernt hatte.

Dave gab Leyna und Karl ein Zeichen, sich etwas hinter ihm in Stellung zu bringen. Karl wich mehr zurück als Leyna, aber das machte Sinn, denn seine Waffe war ein Bogen im Gegensatz zu den Dolchen, die die Spion bevorzugte. Die drei hatten noch nicht zusammen gekämpft, aber der Spieler in ihm hatte ein gutes Gespür dafür, wie man zwei DPS-Typen am besten einsetzen konnte. Wieder einmal war Dave in der Rolle des Tanks gefangen, und dieses Mal ohne den Vorteil eines Heilers. Er war umso dankbarer für die Gelegenheit, in der Hauptstadt Heiltränke zu kaufen.

Alle hielten ihre Waffen bereit, als die Quelle des Geräuschs in Sicht kam. Es war etwa einen Meter hoch und etwa ein Meter zwanzig breit. Sein Körper hatte die Form eines flachen Fußballs, der auf Stummelbeinen stand. Auf seinem Rücken befanden sich sechs Zentimeter große, kugelartige Knötchen, die sich ständig bewegten. Der Kopf hatte die gleiche flache Form, nur mit ohrenähnlichen Auswüchsen. Ein Hals war nicht zu erkennen, aber der Kopf schien sich dennoch hin und her zu bewegen, als ob das Tier nach etwas suchte. Die Frage, womit es suchte, war etwas verwirrend. Es gab keine sichtbaren Augen, sondern eher schmale Rillen, die in den Kopf gemeißelt zu sein schienen. Jeder Zentimeter des Tieres hatte das Aussehen von grauem Stein. Die kleinen Beine hatten keine Gelenke, aber sie dienten eindeutig der Fortbewegung, indem sie wuchsen und schrumpften, um das Tier fortzubewegen. Jedes Bein endete in scharfen Klauen, die sich in die Erde gruben. Hinter der Kreatur befand sich ein langer Schwanz mit der gleichen glatten, erdigen Textur. Dave konnte sich des Eindrucks nicht erwehren, dass die Kreatur wie ein alptraumhaftes Riesengürteltier aussah.

»Das ist ein Steintier«, rief Karl, als das Wesen in Sichtweite war.

»Und was ist das für diejenigen von uns, die nicht in der Wildnis leben?« fragte Leyna. »Und was noch wichtiger ist, hat es irgendwelche Schwachstellen?«

Dave fügte hinzu: »Es sieht aus, als sei es aus Stein.«

»Sie sind eine Art Erdelementar. Überhaupt nicht intelligent, aber schwer zu töten. Niemand weiß genau, wie sie Dinge wahrnehmen, aber sie haben weder ein nennenswertes Seh- noch Hörvermögen.« Karl schrie die Informationen, die er über die Kreatur wusste, laut heraus und war nicht mehr darauf bedacht, leise zu sein. »Um sie anzugreifen, muss man versuchen, die Stellen zu treffen, an denen der Kopf oder die Beine mit dem Körper verbunden sind, zumindest hat man mir das gesagt. Ich habe selbst noch nie gegen eines gekämpft.«

»Müssen wir es überhaupt bekämpfen? Es sieht nicht sehr schnell aus«, fragte Leyna.

»Nein, das müssen wir nicht, und nein, es ist nicht schnell, aber wenn es wie die meisten Elementare ist, wird es nie aufhören, uns zu verfolgen, und es braucht keinen Schlaf.«

»Wir werden ihm hier im Freien entgegentreten, während wir alle wachsam sind, anstatt dass er nachts über unser Lager herfällt, wenn nur einer von uns wach ist.« Dave gab den Befehl ganz sachlich. Er wusste, dass sie nun verpflichtet waren, ihm als Baron zu gehorchen, aber das war eigentlich nicht der Grund, warum er das Kommando übernahm. Die einfache Tatsache war, dass es bei dieser Mission darum ging, seine Tochter zu retten, und er hatte keinen Platz für jemanden, der nicht auf ihn hören wollte.

»Was immer du wünscht , mein Herr Baron...« Und da war sie wieder, die stets anspielende Leyna.

Es blieb jedoch keine Zeit, sich darüber Gedanken zu machen, da Dave als Erstes den Feind einschätzte und eine Benachrichtigung in Hellblau zurückbekam:

Kleines Steintier

Stufe: 18

Gesundheit: 2400

Die Bestie war jetzt bis auf fünfzig Meter an sie herangekommen und bewegte sich immer noch langsam, aber direkt auf sie zu. Stufe achtzehn bedeutete, dass es keine allzu große Herausforderung für ihr Team der Stufen elf bis siebzehn darstellen sollte. Das einzige was wirklich beunruhigend war, war die Menge an Lebenspunkten, die es hatte. Er musste davon ausgehen, dass sie es einfach Stück für Stück abbauen mussten, was bei einer Kreatur aus Felsen durchaus angebracht schien. Als Gruppenführer teilte Dave schnell Leyna als Nahkämpferin und Karl als Fernkämpfer ein. Er spielte mit dem Gedanken, sich selbst die Rolle des Tanks zuzuweisen, aber das würde zwar seine Haltbarkeit erhöhen, aber auch seinen Schaden verringern.

Er zog sein Schwert und sprach seinen Kampfzauber Kleine Vergrößerung. Er schauderte wie ein Starlet aus einem Horrorfilm, als er das rote Hemd auf dem Boden zerschnitten sah. Die Magie des Zaubers strömte durch seine Adern. Es war immer noch eine atemberaubende Erfahrung, zu spüren, wie sich seine Haut dehnte, die Knochen länger wurden und die Muskelfasern dichter wurden, um aus seinem 1,80 m großen Körper einen drei m großen Goliath zu machen.

Als die Verwandlung des Zaubers endete, schien die Bestie sicherer zu werden, wo ihre Beute sein sollte, denn sie nahm Fahrt auf. Die kleinen Beine bewegten sich wie die Nashornkreatur aus dem alten Zeichentrickfilm Herculoids. Das heißt, viel schneller, als es vernünftig erschien, und so war das Steintier über Dave hergefallen. Vor einer gefühlten Ewigkeit hatte Dave gelernt, sich zur Seite zu drehen und dem ersten Wildschwein, dem sie begegnet waren, auszuweichen, also versuchte er dieselbe Taktik erneut. Wenn die Kreatur schlecht oder gar nicht sehen konnte, schien das eine gute Idee zu sein. Und tatsächlich rutschte er auf die rechte Seite der Kreatur und holte mit seinem Schwert zu einem prüfenden Schlag aus, als der Hauptkörper des Tieres an ihm vorbeizog. Womit er allerdings nicht gerechnet hatte, war, dass eine der kugelartigen Knötchen, die den Körper der Kreatur umgaben, auf ihn zuschoss. Der Schlag traf ihn direkt in die Brust, denn damit hatte er nicht gerechnet, und die Kugel bewegte sich viel schneller, als er hätte reagieren können. Seine Rüstung absorbierte den größten Teil des Schadens, aber er erlitt dennoch (8) Schaden durch den Angriff.

Nachdem sie Dave getroffen hatte, fiel die Kugel zu seinen Füßen auf den Boden, wo sie hin und her zuckte, als wäre sie lebendig. Dave wusste nicht, was er davon halten sollte, aber er stürmte vor und schlug mit seinem Schwert diesmal härter zu, um das rechte Hinterbein des Tieres zu treffen, bevor es sich drehen konnte. Ursprünglich hatte Dave vorgehabt, sich eine stumpfe Ersatzwaffe zu besorgen, da ein Schwert kaum dafür geeignet war, so viele der verschiedenen Arten von Monstern, denen sie in Eloria begegnet waren, zu zerschlagen. Max hatte ihn jedoch davon überzeugt, dass dies zwar irgendwann einmal eine gute Idee sein könnte, dass er aber jetzt mit einem magischen Schwert, das er dem Todesritter abgenommen hatte, gut zurechtkommen würde. Dave hatte in einem der vielen informativen Vorträge, die Max ihm über die Natur von Eloria hielt, gelernt, dass magische Schwerter zwar nicht unzerstörbar, aber sehr schwer zu brechen waren. Das war auch einer der Gründe, warum manche Adlige, obwohl sie viel höhere Stufen und Werte als einfache Soldaten hatten, im Kampf nicht so gut waren. Sie hatten oft schon von klein auf Zugang zu magischen Waffen und mussten sich nie Gedanken darüber machen, wie man kämpft, ohne die Klinge stumpf werden zu lassen, oder wie man ein Schwert mit einem falschen Hieb zerbricht. Max hatte darauf bestanden, und Dave stimmte zu, dass es immer noch wichtig war, ein magisches Schwert wie jedes andere zu behandeln und zu lernen, die Waffe kunstvoll und geschickt einzusetzen, anstatt sich nur auf rohe Gewalt zu verlassen. Aber für diesen Kampf würde Max ihm verzeihen müssen. Diese Art von roher Gewalt war genau das, was nötig war.

Daves Schnitt war genau richtig, und er hat sein Ziel erreicht, nämlich die Verbindung zwischen Bein und Körper zu durchtrennen. Enttäuschend war die Mitteilung, dass er nur (34) Schaden verursacht hatte. Wenn das Abtrennen eines Beins so wenig Schaden anrichtet, dann wird es eine harte Nuss sein. Die Bestie war sehr widerstandsfähig gegen Hiebschaden.

Noch schlimmer war jedoch, dass in dem Moment, in dem das Hinterteil auf dem Boden aufschlug und die Kreatur ins Schleudern geriet, ein weiteres der Knötchen an seinem Rand herunterrollte und seine Form veränderte, um das fehlende Glied zu ersetzen. Dave starrte fassungslos vor sich hin, wurde aber durch ein Paar Pfeile ermutigt, die mit explosiver Kraft in die gegenüberliegende Seite des Tieres einschlugen,vier der kleinen Kugeln durch die Luft schleuderten und die Seite deutlich beschädigten. Noch während die Bestie von Karls Angriff erschüttert wurde, stürmte Leyna nach vorne, irgendwie fast unsichtbar bis zu dem Moment, in dem sie angriff. Ihre Zwillingsdolche, einer perlweiß, der andere ebenholzschwarz, stachen beide in die Wunde, die durch die Pfeile des Waldläufers entstanden war. Schillernde Energiestränge tanzten an der Seite des Tieres entlang, als sie eine Art von Fähigkeit in ihm freisetzte. Die ineinander verschlungenen hellen und dunklen Energieblitze brachen den Panzer der Kreatur auf und drohten, ihn zu zersprengen. Die knallenden Geräusche, die von der Kreatur ausgingen, als es sich in dem Netz aus Energie wand, klangen wie eine übertriebene Version des Geräusches, das Eiswürfelbehälter machen, wenn man die Würfel herausnimmt. Doch dann ließ die Energie nach, und der Kampf zwischen Nuss und Knacker ging an die Nuss.

Dave rief das Benachrichtigungsfenster seines Zaubers 'Feind einschätzen' auf und stellte fest, dass der Feind nur noch 312 Lebenspunkte hatte. Der Kombinationsangriff von Karl und Leyna hatte ihn zwar nicht erledigt, aber er war nahe dran. Oh, Moment, nicht 312, sondern 400 und steigend. Als Dave das Fenster wieder verkleinerte, sah er, dass die Kugeln entlang des Randes zu Boden fielen und begannen, unterschiedliche Mengen des Gesteins und der Erde um sie herum zu absorbieren, um dann wieder nach oben zu rollen, sich auszubreiten und die Risse in der Hülle wieder zu verputzen. Na toll, dieses Ding hatte nicht nur eine enorme Gesundheit, sondern auch eine Art Selbstheilungsfähigkeit. Um dem ein Ende zu setzen, zauberte Dave schnell eine kleine Bindung auf drei der Kugeln auf dem Boden, während er nach vorne trat und seine Klinge schwang, um jede von ihnen nacheinander zu zerschlagen. Das reichte zwar nicht aus, um die gesamte Heilung zu stoppen, aber das war zumindest ein bisschen weniger Gesundheit, die das Monster zurückerhalten würde.

Es war genug, um die Kreatur auf ihn zu lenken. Er hätte gedacht, dass der massive Angriff von Leyna sie zur Nummer eins auf der Hassliste der Kreatur gemacht hätte, aber sie musste irgendeine Fähigkeit haben, die Aggro entschärfte, die über das hinausging, was ihr ihre Klassenrolle als Nahkämpferin gab. Er notierte sich kurz, dass er sowohl mit Karl als auch mit Leyna darüber reden wollte, welche Fähigkeiten sie hatten. Es war dumm, in einen Kampf zu ziehen, ohne alle Stärken und vor allem Schwächen seines Teams zu kennen. Als die Bestie diesmal auf ihn zustürmte, sprang er auf und schlug mit seinem Schwert direkt auf sie ein, während er einen sicheren Schlag führte. Sein Schlag traf es genau an der Spitze dessen, was er für den Kopf hielt. Seine Klinge durchschlug den Schädel und spießte ihn am Boden auf. Dabei löste er die Flammenfähigkeit seines neuen Schwertes aus, und als die Flammen entlang der Klinge aufloderten, zersplitterte der Steinkopf und flog auseinander. (65)

Dave riss sein Flammenschwert wieder hoch, hielt es hoch über seinen Kopf und stieß er einen Triumphschrei aus, bevor er vom Rücken der Kreatur geschüttelt wurde. Nun lag er am Boden und sah zu, wie eine der wenigen verbliebenen Kugeln um den Rand des Körpers rollte und den Platz einnahm, an dem der Kopf gewesen war . Die neue Kugel flachte ab und nahm die Form des Kopfes an, sogar die Einkerbungen, die man an der Stelle der Augen erwarten würde.

David fluchte frustriert. Was würde er tun müssen, um dieses Ding zu töten, aber er konnte nicht einfach auf dem Boden sitzen bleiben, als es wieder auf ihn zukam. Zum Glück hatte er mehr Zeit, denn ein weiteres Paar explosiver Pfeile schoss in die Seite der Bestie und ließ sie erzittern. Risse breiteten sich schnell in einigen der neu versiegelten Teile aus, aber die verbleibenden Kugeln machten sich wieder an die Arbeit, um die Hülle zu reparieren.

Als Dave das wieder sah, rief er: »Zielt auf die kleinen Kugeln an der Seite.« In der Hoffnung, dass seine Verbündeten sich ihm anschließen würden, zauberte Dave erneut so schnell wie möglich auf so viele der Kugeln wie möglich, um sie daran zu hindern, wieder nach oben zu rollen und das Erdelementar mit Material zu heilen, das es aus dem Boden unter ihm geplündert hatte. Diesmal gelang es ihm, vier der Kugeln zu binden. Das zusätzliche Mana aus dem Reservoir in seinem Schwert kam ihm dabei sehr zugute. Dave konnte zwei von ihnen durchschlagen, bevor die Bestie auf ihn zustürmte. Bei der Kollision blieb sein Schwert teilweise in der dritten Kugel stecken. Jetzt befand er sich jedoch in einem Kampf mit einer Kreatur aus Erde und Stein. Der Angriff hatte Dave zurückgeworfen, aber dank seiner verbesserten Stärke hatte er seine Füße nicht ganz verloren. Er lag teilweise auf dem Rücken des Tieres, als er seine Arme um es legte und versuchte, es ganz zu packen. Wenn er es nur vom Boden hochheben könnte, würde es vielleicht schwächer werden. Zumindest dachte er, dass das bei Erdelementaren der Fall sein könnte.

Dave zuckte ein wenig zusammen, als zuerst Leyna einsprang und zwei der Kugeln in der Nähe der Stelle aufschlitzte, wo seine linke Hand versuchte, die Kreatur zu umschlingen, und dann noch mehr, als Pfeile zwei weitere in der Nähe seiner rechten Hand durchschlugen. So blieb nur noch eine der Kugeln übrig, die, anstatt zu Heilungszwecken auf die Erde zu fallen, die Rückseite der Hülle hochrollte und ihm ins Gesicht schlug. Jetzt wusste sein Kopf, wie sich eine Billardkugel anfühlt, wenn sie auf die Spielkugel trifft. Sein Kopf dröhnte, und er konnte sich nur mit Mühe am Rücken der Kreatur festhalten. Es begann wild zu bocken, und er spürte, wie sich seine Füße vom Boden abhoben.

Das lief überhaupt nicht nach Plan, aber als er sich mit dem Kopf an der Schale festhielt und um sein Leben kämpfte, konnte er durch einen der nicht verheilten Risse ins Innere sehen. Das Zentrum der Kreatur schien hohl zu sein, und darin befand sich, aufgehängt an schlanken irdenen Stützen, eine bräunlich leuchtende Kugel mit einem Durchmesser von etwa fünfzehn Zentimetern. Daves Verstand schaltete auf Hochtouren, während er seinen Körper das Festhalten für sich erledigen ließ. Bis jetzt hatte die Kreatur keine Schwachstellen gehabt. Nicht am Kopf, nicht am Rücken oder sonst wo. Das gefiel Dave gar nicht. Die Biologie sagte ihm, dass fast jedes Lebewesen empfindliche Stellen oder lebenswichtige Organe haben musste, und der Spieler in ihm sagte, dass jedes Monster mit einer Schwachstelle gebaut wurde. Diese braune Kugel in seinem Inneren musste die Schwachstelle sein.

In diesem Moment war die Dauer des Zaubers jedoch abgelaufen, und er schrumpfte wieder auf seine normale Größe. Er war nicht mehr in der Lage, die Bestie festzuhalten, und schockiert von der plötzlichen, unerwarteten Verwandlung wurde er weggeschleudert und flog fünf Meter durch die Luft, nur um mit einer plötzlichen Explosion auf dem Rücken zu landen, als die gesamte Luft in seinen Lungen gewaltsam herausgedrückt wurde. Das Steintier stürmte auf ihn zu, und er war nicht in der Lage, sich zu bewegen oder ihm auszuweichen, als es eines seiner stoppeligen Beine mit einem knackenden Geräusch auf seinen rechten Unterschenkel fallen ließ. (64) Er hätte vor Schmerz aufgeschrien, wenn er nicht versucht hätte, noch etwas Sauerstoff einzusaugen.

Du hast den Schwächungszauber erhalten: Gebrochen - Der Schwächungszauber wurde so angepasst, dass er den gebrochenen Knochen entspricht. Du hast dir dein rechtes Bein gebrochen. Die Bewegungsgeschwindigkeit ist um 60% reduziert. Laufen ist nicht möglich.

Du hast den Schwächungszauber erhalten: Gequält- Eine gequälte Kreatur hat große Schmerzen und kann nicht normal handeln, ohne eine erfolgreiche Konzentrationsprobe zu machen. Du erleidest jede Runde 1 Punkt nicht-tödlichen Schaden und erhältst -20% auf AC, -20% auf Atk und -30% auf Konzentrationsprüfungen.

Mist, noch mehr Schwächungszauber. Dave wurde vor einem weiteren Schlag bewahrt, als Leyna auf den Rücken des Steintiers sprang. Dave konnte nur denken, dass Leyna weder ein Feigling war, noch jemand, der ein Teammitglied im Stich ließ, egal was man von ihrem ständigen Flirten hielt. Diese Atempause gab ihm genug Zeit, um tief durchzuatmen und zu rufen: »Es gibt eine Art Kern in seinem Zentrum. Ich glaube, das ist die Schwachstelle.«

Karl kam mit gespanntem Bogen angerannt und suchte offensichtlich nach dem »Kern». Er muss ihn nicht gefunden haben, denn er hat keinen Pfeil abgeschossen. Leyna ihrerseits muss ihn gesehen haben, konnte ihn aber aufgrund der Länge ihrer Dolche offenbar nicht erreichen und tat alles, um sich festzuhalten.

Dave zog einen kleinen roten Trank aus einem Beutel an seinem Gürtel, ließ den Korken knallen und trank die Hälfte des Inhalts. Er spürte sofort Erleichterung, als der starke exzellente Heiltrank seine gesamte verlorene Gesundheit in einem Augenblick wiederherstellte. Dave stand auf und taumelte vor Schmerzen. Die Gesundheit war zwar wiederhergestellt, aber einen gebrochenen Knochen konnte der Trank offenbar nicht heilen. Dennoch linderte die wiederhergestellte Gesundheit seine Schmerzen so weit, dass er die Konzentrationsprüfung machen konnte, als er erneut »Geringfügige Vergrößerung» wirkte. Allerdings hatte er nicht bedacht, wie schmerzhaft es sein würde, sich mit einem gebrochenen Knochen zu vergrößern und fügte sich selbst (55) Schaden zu, als er wuchs, was die Heilung, die er gerade erhalten hatte, fast vollständig zunichtemachte.

Er wollte sagen, dass er nach vorne in die Seite der Bestie sprang, um Leyna zu retten, aber in Wahrheit stolperte er aufgrund der Schmerzen und des Schocks, den er erlitt, in die Bestie hinein. Wie dem auch sei, sobald seine Brust auf den Panzer der Kreatur traf, plazierte er seine Arme nach oben und schob seine Hände in den Raum zwischen zwei der Risse, ohne darüber nachzudenken, ob dies eine kluge Entscheidung war. Er zerrte mit all seiner verstärkten Kraft und erzwang mit einer herkulischen Anstrengung einen größeren Abstand. Das war alles, was Karl brauchte, denn ein Pfeil pfiff direkt an Daves Ohr vorbei und schlug in den inneren Kern ein.

Als ein Grollen ertönte und die Kreatur sich zu winden begann, humpelte Dave so weit weg, wie er konnte. Leyna versuchte, ihm zu helfen, aber ihre zierliche Statur war der Aufgabe, sein größeres Gewicht zu tragen, nicht gewachsen. So schaffte er es nur ein paar Meter weit, bevor sein Rücken mit einer Reihe kleiner Steine beworfen wurde, den offensichtlichen Überresten des Steintiers. Einer der Steine traf ihn mit solcher Wucht am Hinterkopf, dass er ohnmächtig wurde, noch während sein Gesicht nach vorne auf den Boden stürzte.

Deine Gruppe hat besiegt: Kleines Steintier Stufe 18. XP: 216 x .8 (numerischer Abzug) = 172.8 /3 = 57.6x Rassenbonus 50% 86 XP

* * * * *


Kapitel 5

»Ein Kind fürchtet sich vor dem Monster unter dem Bett, aber bei Tageslicht ist es oft eher ein Spielzeug oder eine zerknitterte Decke als ein Ungeheuer mit Klauen und Reißzähnen. Es ist immer besser, seine Ängste zu überprüfen, bevor man sich von ihnen zu weit treiben lässt.« - Spruch, der Eris, der Dienerin von Shanelle, vor seinem Aufstieg zugeschrieben wird

Sara richtete ihren Kopf müde auf, als sie draußen ein Geräusch hörte. Sie musste sich umsehen, um sich zu orientieren, da sie zunächst nicht erkannte, wo sie war. Als sie das Geräusch nicht mehr hörte, ließ sie ihren Kopf wieder auf das zusammengeknüllte Stoffbündel fallen, das ihr als Kopfkissen diente. Der Stoff hatte einen verblassten Geruch nach Körpergeruch. Früher war er wahrscheinlich viel stärker gewesen, aber jetzt war er nur noch eine leichte Belästigung. Es störte sie nicht mehr. Für ein Kind in ihrem Alter schienen gestern, heute und morgen alle ziemlich gleich zu sein, und sie wusste nicht, wie viele Tage vergangen waren. Für sie war die Zeit eher ein Wirrwarr von zeitlichem Schnickschnack.

Was Sara jedoch wusste, als sie langsam wacher wurde, war, wo sie sich befand. Sie lag auf einem Feldbett in einer Berghütte, die zu Balayria gehörte. Das Licht der Morgendämmerung, das durch die Wolken drang, machte ihr nicht nur ihren Standort, sondern auch ihre Situation bewusst.

Zum wohl tausendsten Mal spielte sie in ihrem Kopf die Kette der Ereignisse durch, die sie an diesen Ort gebracht hatten. Die Erinnerungen kamen mit großen Gefühlsausbrüchen. Sie erinnerte sich daran, wie viel Angst sie hatte, als sie sah, wie Jackson von diesem bösartigen Goblin erstochen wurde. Selbst jetzt konnte sie kaum daran denken, ohne dass ihr die Tränen in die Augen stiegen. Jackson war nie besonders nett zu ihr gewesen, zumindest nicht in den letzten paar Jahren. Sie erinnerte sich vage daran, dass er, als sie noch sehr klein war, mit ihr spielte und sie auf seinem Rücken herumtrug. Aber er wurde immer größer und hatte nie Zeit für sie. Wenigstens war er immer nett, wenn er sie ignorierte, im Gegensatz zu Mira, die ihr immer die gemeinsten Dinge zu sagen schien. Sara konnte nie verstehen, was sie getan hatte, um Mira so wütend zu machen, aber das war genau die Art, wie Mira immer in ihrer Nähe zu sein schien. Wütend, wenn Sara ihre Kleider anprobierte, wütend, wenn Sara auf ihr Bett sprang, wütend, wenn Sara ihren Nagellack anprobierte. Es war nicht Saras Schuld, wenn sie eine Sauerei machte. Wie sollte sie wissen, wie man die Nägel richtig lackierte, wenn Mira es ihr nie zeigte.

Sogar in Eloria hatte Mira verärgert reagiert, weil sie auf Sara aufpassen musste. Das verletzte Sara auf eine Weise, die sie nicht in Worte fassen konnte. Schließlich wünschte sie sich nichts sehnlicher, als so zu sein wie ihre schöne, ältere Schwester, aber ob auf der Erde oder in Eloria, Mira wollte nichts mit Sara zu tun haben und interessierte sich nur für Jungs.

Aber das spielte jetzt keine Rolle mehr. Sara konnte keine Tränen für ihre verletzten Gefühle aufbringen. Nicht nach dem, was Jackson vor ihren Augen passiert warEs war so viel Blut geflossen, als Jackson erstochen worden war. Sara erinnerte sich an den seltsam würzigen Geruch, der in der Luft lag, so wie Pfennige schmecken. Das Rot war so leuchtend und verteilte sich auf dem Leder, das Jackson trug. Es spritzte überall heraus. Das, was am meisten auffiel, war der Lärm. Sie hörte das Knurren des angreifenden Kobolds, Krinnks tapferen Schrei und die anderen Erwachsenen, die schrien und sich hektisch bewegten. Das einzige Geräusch, das sie nicht hörte, war das Schreien oder Weinen von Jackson. Sie hatte direkt neben ihm an einem Baum gestanden. Sie hätte etwas hören müssen. Irgendwie erschien es ihr beängstigender, dass er kein Geräusch gemacht hatte.

Sara wusste nicht, wie er mit dem Schmerz umgehen konnte. Daddy hatte immer gesagt, dass Sara bei jeder Kleinigkeit weinen würde, was auch immer das heißen mochte, aber sie war sich sicher, dass sie nach Mama geweint hätte, wenn sie ein so schlimmes Aua bekommen hätte. Aber nicht Jackson. Nein, er gab keinen Ton von sich. Sie war sich nicht ganz sicher, warum, aber das schien schlimmer zu sein, als wenn er geschrien hätte.

Sie glaubte nicht, dass sie Jackson oder den Rest ihrer Familie jemals wiedersehen würde. Das hatte sie in der letzten Woche mehr als alles andere zum Weinen gebracht. Der einzige Lichtblick in all dem war Krinnk. Sara wusste nicht, was sie tun würde, wenn sie nicht einen Freund wie Krinnk hätte. Am Anfang hatte sie solche Angst vor Krinnk gehabt. Er sah anders aus, sein Körper war ganz knochig und seine Haut grün gefärbt. Es war wie ein Halloween-Kostüm, aber echt. Krinnks Atem war schlecht, seine Zähne gelb, und seine Stimme war kratzig. Oder zumindest war sie es gewesen.

Es gab einen Moment, in dem diese seltsame Nachricht vor ihren Augen auftauchte. Im ersten Moment war sie schockiert. Sara erinnerte sich daran, wie eifersüchtig sie auf Mama, Papa und Mira gewesen war, die immer über die Benachrichtigungen sprachen, die sie sahen. Sogar Jackson bekam welche, aber Sara nie. Das änderte sich am ersten Tag, nachdem Krinnk sie vor dem anderen Goblin gerettet hatte. Es tauchte vor ihren Augen auf, so klar wie Worte auf ihrem iPad.

Beistand des Wächters: Sie wird dir nur einmal gewährt.

Du hast um Hilfe gebeten, und in Anbetracht des extremen Schocks, den deine Entführung dir zusätzlich zu deinem Übergang nach Eloria bereitet haben muss, wird dir diese Hilfe auf eine Art und Weise gewährt werden, die nie zuvor in Betracht gezogen wurde.

Die beste Hilfe, die du bekommen kannst, ist die Zuweisung einer Charakterklasse, die zu deiner Persönlichkeit und deinen aktuellen Bedürfnissen passt. Beachte , dass Eloria dir bis zu deinem 10. Geburtstag nicht erlaubt, Stat- oder Charakterpunkte zu verwenden.

Dementsprechend wird dir die epische Klasse zugewiesen: Monsterfreund.

Versteckte Suche gefunden:  Klassenbestimmung - Du hast die Voraussetzungen für den Erhalt einer Klasse gefunden und erfüllt. In Eloria ist es nicht einfach, eine Klasse zu erlangen, denn alle haben bedeutende Vorteile und ebenso gewichtige Anforderungen.  Jede Klasse hat sieben Ränge, die sogenannten Tiers.

Herzlichen Glückwunsch!   XP gewonnen: 5000 (Netto-XP 4280) Ding! Erreichte Levels: 1 bis 16. Boni der Stufe 2 werden automatisch angewandt. Alle früheren Lebensfertigkeiten werden verdoppelt und 20% auf die Konstitution angewendet.

Gewonnene Stat-Punkte: 42 Gewonnene Charakterpunkte: 214

Erreichte Klasse: Monsterfreund (episch) - Stufe 1.

Klassenvorteile: Du erhältst Zugang zu den rassischen Fähigkeiten der Monster, mit denen du ein Freundschaftsband geschlossen hast. Potenziell erhältst du körperliche Eigenschaften oder Anpassungen deiner Monsterfreunde, abhängig von der physischen Nähe und der Stärke der Bindung. Potenziell erhältst du temporäre Boni auf Werte, die auf der physischen Nähe zu deinen jeweiligen Monsterfreunden basieren. Die Monsterfreunde erhalten auch Boni auf ihre Werte, wenn sie sich in deiner Nähe befinden. Maximale Anzahl von Monsterfreunden 5/Tier. Neue Freundschaftsbande können nur nach dem Tod eines früheren Freundes geschlossen werden.  +10 Basis Glück, +10 Basis Charisma

Klasseneinschränkungen: Darf niemals einen Monsterfreund verraten oder belügen. Muss Monsterfreunde immer vor allen anderen verteidigen. Permanenter Verlust von XP, Stat-Punkten oder Charakterpunkten beim Tod eines Monsterfreundes. Freundschaftsbande funktionieren in beide Richtungen und können nur mit Wesen geschlossen werden, denen ein ewiger Geist fehlt.

Klassenziel: Ausdruck von Mitgefühl und die Offenbarung des Wertes von Wesen, die andere vielleicht ablehnen.

Anforderungen für den Klassenaufstieg: Schließe Freundschaften mit Monstern und finde Wege, diese Monster in die Gesellschaft einzuführen.

Das Leben ist ein Konflikt, und Mitgefühl ist nichts für schwache Nerven.

Sara verstand nicht die ganze Botschaft oder was sie bedeutete. Viele der Worte waren für sie nicht zu verstehen. Was sie jedoch instinktiv verstand, war, dass sie das Gefühl hatte, Krinnk sei ihr bester Freund überhaupt. Früher hatte sie sich vor ihm gefürchtet, aber jetzt machte das keinen Sinn mehr. Es war komisch, sich vorzustellen, dass sie jemals Angst vor ihm gehabt haben könnte. Aber das Beste war, dass er jetzt mit ihr reden konnte. Sie verstand ihn auf Anhieb und er verstand sie. Nicht nur die Worte, die sie sprachen, sondern sie wurden eine Art Seelenverwandte.

Als sich das Freundschaftsband bildete, erlebten beide körperliche und geistige Veränderungen. Krinnk wurde etwas größer und gewann an Muskelmasse, während Sara spürte, wie ihr Körper kribbelig wurde. Ihre Beine und Arme wurden dünner und hagerer. Die Muskelfasern wurden straffer und ihre Nägel wurden schärfer und stärker.

Dann kam eine weitere Benachrichtigung:

Herzlichen Glückwunsch! Du hast dein erstes Monster-Freundschaftsbündnis geschlossen. Die Vorteile deines ersten Bandes werden verdoppelt.

Sara Nelson: +10 FÄHIGKEIT, +10 AUSDAUER, Schleichen: +10, Laufen: +10, Fährtenlesen: +10

Krinnk der Goblin-Späher: +3 INT, +20% aller physischen Werte/Fertigkeiten. Maximale Stufe +1

Diese merkwürdigen Momente blieben ihr gut im Gedächtnis, aber im Großen und Ganzen war die vergangene Woche verschwommen. Schnelle Bewegungen, Schlafen am Tag, wenig Essen und Angst. Krinnk hatte ihr von dem Knochenmann erzählt. Sie wollte glauben, dass ihre Familie das hätte überleben können, aber die Angst des Kobolds übertrug sich durch die Bindung auf ihren anfälligen achtjährigen Gemütszustand. Sara war langsam ebenso überzeugt wie Krinnk, dass ihre Familie und Eris' Rise verschwunden waren. Krinnk war ihre neue Familie, die einzige Familie, die sie in dieser Welt noch hatte, und so weinte sie, aber sie machte weiter. Die Goblin-Eigenschaft, um jeden Preis zu überleben, war ihr durch das Freundschaftsband tief eingeprägt worden.

Vor zwei Tagen hielt Sara ihre eigene Beerdigung für ihre Familie ab. Eine Achtjährige hatte nur eine vage Vorstellung vom Tod, aber sie wusste, was es bedeutete, wenn jemand nicht mehr zurückkehrte. Krinnk hatte ein Lager für sie errichtet, wie er es immer tat. Er war so gut zu ihr, fand Essen und half ihr, weiterzugehen, auch wenn sie das Gefühl hatte, keinen Schritt mehr tun zu können. An diesem Morgen hatte er einen Lagerplatz in einer flachen Höhle gefunden. Es war eine willkommene Abwechslung zu dem kalten Regen, der sie in den letzten zwei Tagen geplagt hatte. Krinnk hatte ihr beigebracht, wie man ein Feuer macht, und während er in einem nahegelegenen Bach ein paar Fische fand, machte sie ein Feuer, um ihr Essen zu kochen.

Während sie auf die Rückkehr ihres kleinen grünen Freundes wartete, hatte sie geweint, wie es üblich geworden war. Es war fast mehr, als sie ertragen konnte, wenn er nicht bei ihr war. Instinktiv wusste sie, dass Krinnk nicht sehr klug war, er war nicht wie ihr Vater oder ihre Mutter, die immer alles zu können schienen. Er war nicht hübsch wie Mira oder frech wie Jackson, aber er war ihr Freund. Hätte sie doch nur seinen Verstand gekannt, bevor die Wirkung des Freundschaftsbandes eingesetzt hatte und ihn über das Niveau eines normalen Kobolds erhob. Während sie dort wartete und weinte, fand sie etwas dicke graue Knete, die Erinnerungen an die Spielkneten-Sets weckte, die sie geschenkt bekommen hatte, und an die kleine Familie von Schneemännern, die sie und ihre Mutter letztes Weihnachten gebastelt hatten, weil sie alle Farben zusammengemischt hatten. Die Knete brachte sie auf eine Idee, und als sie ihre Tränen mit der Knete verband, konnte sie eine Paste herstellen. Sie malte Figuren an die Wand der Höhle. Zuerst zeichnete sie Papa, Mama, Mira und Jackson. Sie starrte auf die Bilder, ihre schmalen Schultern bebten, als sie ihren Kummer herausschluchzte, und sie erinnerte sich an schöne Erinnerungen mit jedem von ihnen. Das veranlasste sie dazu, der Zeichnung kleine, entscheidende Akzente zu geben.

Das Zeichnen in Verbindung mit ihren Erinnerungen verschaffte ihr Erleichterung, und sie beschloss, ihre neue Familie zu zeichnen. Sie zeichnete Darstellungen von Krinnk und sich selbst und fügte kleine Details hinzu, um sie realistisch zu machen. Als sie fertig war, starrte sie die Zeichnungen an. Die wenigen Zentimeter zwischen den Figurenpaaren schienen eine unüberwindbare Kluft zu sein. Sie beendete ihre Arbeit mit einem Herz, das sie über die vier Figuren zeichnete, damit sie, wo auch immer sie waren, ob lebendig oder im Himmel, wie Mami sagte, wissen würden, dass sie sie liebte. Als der letzte kleine Tupfer fertig war, begann der Ton zu glitzern, und eine weitere Mitteilung fiel ihr in die Augen:

Neue Handwerksfertigkeit - Zeichnen: Jeder kann einen Stift in die Hand nehmen, aber es braucht einen Künstler, um einen Teil seiner Seele in dem Werk seiner Hand auszudrücken.  Fertigkeitsstufe: 41 (die Stufe wird durch frühere Lebensfertigkeiten beeinflusst) Zeichnen kann wie alle Handwerksfertigkeiten ein Element der Magie von Eloria annehmen. In den Händen eines Meisters kann das Zeichnen die Phantasie zum Leben erwecken, buchstäblich oder die Sympathie oder Antipathie des Betrachters hervorrufen.

Stufe 2 Bonus - erhöht die maximale Größe der Zeichnung auf 6.5  Quadratzentimeter/Stufe. Stufe 3 Bonus - kann Bereiche mit starkem emotionalen Einfluss schaffen, die psycho-somatische Reaktionen hervorrufen können. Stufe 4-Bonus - kann visionäre Botschaften an bestimmte Betrachter übermitteln.

Eloria ist ein Konflikt, und kein Konflikt ist ergreifender als die Suche nach Selbstverwirklichung.

Krinnk war von ihrer Zeichnung fasziniert gewesen, hatte aber nicht verstanden, was sie ihr wirklich bedeutete. Dennoch spürten die beiden eine Verbindung, die aus gemeinsamer Erfahrung und - noch stärker - aus einer uralten Magie entstand. Krinnk hielt sie im Arm, als sie einschlief, und zum ersten Mal weinte sie sich nicht in den Schlaf, während ihre Bilder lebendige Erinnerungen heraufbeschworen.

Als die zweite Sonne unterging, hatten sie ihre Wanderung nach Nordwesten begonnen. Sara hasste die Sonne nicht so wie Krinnk, und um ehrlich zu sein, war er wahrscheinlich viel toleranter gegenüber dem Licht als vor der Bindung, aber sie war geduldig mit ihrem Freund und bereit, nachts zu reisen, wenn er es für sicherer hielt. Ihre Sehkraft hatte sich nach der Bindung verbessert, und sie fand, dass sie im Mondlicht recht gut sehen konnte, wenn auch nicht ganz so gut wie Krinnk.

Die nächtliche Reise wurde jedoch unterbrochen, als Krinnk seinen Kopf hob und die Luft schnupperte. Sara wusste nicht, wonach er suchte, aber sie wusste gut genug, um auf seine scharfen Sinne zu vertrauen. Diesmal jedoch hatten die Sinne des Koboldspähers sie im Stich gelassen, denn er bemerkte erst, dass sie beobachtet wurden, als es zu spät war.

Leise, hinter einem großen Steinhaufen, trat eine Frau mit fast geisterhafter Heimlichkeit hervor. Sara keuchte auf, als sie die Frau sah, die ziemlich groß war, fast so groß wie ihr Vater, und ebenso breitschultrig. Sie war blasshäutig und trug einfache, aber gut geschnittene, hautenge, hellbraune Kleidung, die ihre Brust und eine Schulter bedeckte und dann unterhalb der entblößten Taille in einen hüftbetonten Rock überging, der aus der Haut irgendeines Tieres gefertigt war. Was Sara am meisten schockierte, waren die kleinen weißen Stoßzähne, die aus dem gebogenen Mund der Frau ragten und die Unterlippe leicht überragten. Zusammen mit der breiten Nase hatte die Frau eine geradezu furchterregende Ausstrahlung. Sie trug einen Rucksack auf dem Rücken und eine Reihe von Gürteltaschen um die Taille. An dem Gürtel hing ein Dolch, und in ihren Händen hielt sie einen Holzstab, der vielleicht so lang und breit war wie Jacksons Baseballschläger. Als Sara die Frau anstarrte, fielen ihr vor allem die bunten, verschlungenen Tierschnitzereien auf, die in den Stab eingearbeitet waren.

Krinnk stellte sich plötzlich vor Sara. Eine seiner Hände bewegte sich, um sie aus dem Weg zu schieben, während er mit der anderen Hand seine Schleuder und einen Stein herauszupacken versuchte. »Sara, lauf und versteck dich. Krinnk wird dich beschützen.« Seine Worte waren einfach, aber für sie vermittelten sie all die Liebe, die ihr auf dieser Welt noch geblieben war.

Zögernd, als sei sie nicht an den Klang ihrer eigenen Stimme gewöhnt, antwortete die Frau: »Ihr habt nichts von mir zu befürchten, es sei denn, ihr wollt mir etwas Böses».

Die drei standen schweigend da und maßen sich gegenseitig ab. Sara legte ihre Hand beruhigend auf Krinnks Arm, und die Schlinge in seinen Händen wurde schlaff. Sara betrachtete die Frau weiter. Sie war eindeutig kein Mensch, zumindest nicht so, wie es die Menschen in Eris' Rise gewesen waren, aber sie war auch kein Elfenhybrid. Sie war eine Mischung aus etwas anderem. Sara fand, dass sie ziemlich auffällig war. Ihre Schönheit verband sich mit Stärke. Ihr Haar war lang und weiß, was auf ihr Alter hindeutete, aber ihr Gesicht wirkte freundlich, sobald Sara sich an die Symmetrie der Stoßzähne und der breiten Nase gewöhnt hatte.

Offensichtlich amüsiert von dem, was sie sah, fragte die Frau: »Was machen denn ein Goblin, oder vielleicht ein Hobgoblin, wenn man die Intelligenz in deinen Augen betrachtet, und ein Halbelf zusammen auf Reisen?«

Krinnk begann zu knurren, dass es sie nichts anginge, aber Sara sprach über ihn hinweg: »Wir sind Freunde, die gemeinsam vor der Gefahr fliehen.«

»Freunde sagst du? Hmmm ...« Die große Frau schien über ihre nächsten Worte nachzudenken. »Ich hätte angenommen, dass du eine Sklavin bist, die von diesem Goblin in den Norden gebracht wird, aber ich stimme dir zu, dass ihr beide euch nicht so verhaltet.«

Jetzt war Sara an der Reihe, sich vor Krinnk zu stellen. »Krinnk würde mir nie etwas antun, wir sind Freunde. Er hat ein gutes Herz und ist der einzige Freund, den ich auf dieser Welt noch habe.«

»Diese Welt? Du sprichst, als ob es andere Welten gäbe.« Die Frau lächelte. »Nun, das ist unwichtig. Sag mir, Kleines, weißt du zufällig etwas über eine magische Zeichnung, die ich vor ein paar Stunden gespürt habe?«

»Magisches Zeichnen...« Saras Worte kamen zögernd heraus. Sie war etwas verwirrt von der Benachrichtigung, die sie erhalten hatte, stimmte aber zu, dass die Zeichnung, die sie an der Höhlenwand gemacht hatte, aus irgendeinem Grund etwas Besonderes war. Aber es war nicht etwas, das man mit Fremden teilen sollte, also antwortete sie mit einer typisch kindlichen Unverschämtheit: »Und wenn ich es tue?«

Die Frau lächelte, aber es war nicht beruhigend. Ihr Lächeln zeigte mehr von ihren Hauern und ließ Sara erschaudern. »Ich will dir nichts Böses, Kleines, keinem von euch. Ich bin die Letzte, die euch dafür verurteilen würde, dass ihr euch fremde Gefährten haltet. Aber wenn einer von euch die Gabe des Pinsels hat, dann ist es kein Zufall, dass wir uns hier treffen.«

Als die Frau die Verwirrung in den Gesichtern von Sara und Krinnk sah, fuhr sie fort: »Mein Name ist Balayria, und wie ihr vielleicht schon vermutet habt, bin ich ein Halb-Ork. Ich habe die Welt nicht gerade als einladend empfunden, daher ist es gut, dass ihr beide wahre Freunde gefunden habt.«

Da Sara mit guten Manieren aufgewachsen war, antwortete sie reflexartig: »Mein Name ist Sara Nelson, und ich bin eine Halbelfin. Das ist mein Freund Krinnk. Er ist ein Goblin.«

Die Frau unterdrückte ein Lächeln, als sie die offensichtlichen Fakten nannte, um das kleine Mädchen nicht noch mehr zu erschrecken. »Ich freue mich sehr, dich kennenzulernen, Sara Nelson, und dich auch, Krinnk. Es kommt viel zu selten vor, dass ich von Menschen gut empfangen werde und nie von Elfen oder Kobolden. Aber bitte sag mir, Mädchen, hast du kürzlich ein Bild von etwas gemalt, das dir sehr wichtig ist?«

Sara zögerte, da sie die unverblümten Emotionen, die mit dem Bild, das sie gerade gemalt hatte, einhergingen, nicht teilen wollte. Krinnk mischte sich stolz ein und sagte: »Sara ist die beste Zeichnerin. Sie macht schöne Bilder für die Höhlenwand.«

Wieder musste Balayria ihr Lächeln unterdrücken: »Es ist klar, dass ihr gute Freunde seid, wenn ein Goblin so von einem anderen spricht. Bitte sag es mir trotzdem, Kind. Ich will dir nichts Böses. Was hast du gezeichnet?«

Langsam und bedächtig sprach Sara: »Ich habe ein Bild von meiner Familie gemalt. Sie wurden umgebracht...« Sie brachte kein weiteres Wort heraus, als sie in Tränen ausbrach. Einen Augenblick später fand sie sich in Balayrias Armen wieder, hob vom Boden ab und weinte an der Brust der Frau, als die Last ihres Verlustes wieder einmal auf sie herabstürzte.

* * * * *


Kapitel 6

»Wenn du wissen willst, was aus deinem Samen wird, dann sieh dir den Baum an, von dem er stammt, und wenn du wissen willst, was aus deiner Frau wird, dann sieh dir ihre Mutter an.« - Sprichwort der Mondelfen unter den Menschen

Mira hob ihren Kopf von dem Stück Moos, das ihr als Kopfkissen für die Nacht gedient hatte. Als sie sich umschaute, konnte sie sehen, dass die Soldaten der Mondelfen schon fast mit dem Abbauen des Lagers fertig waren. Nur das Zelt von Herrin Itsu stand noch. Auch die Menschen waren damit beschäftigt, ihre Zelte abzubauen und ihre Morgenrationen zu essen. Verdeckt durch den dichten Wald, aber am Rande der Reichweite ihrer passiven esoterischen Sinne, konnte sie erkennen, dass der Elf Eisuke und ihre Mutter nebeneinanderstanden, ohne sich viel zu bewegen. Ihr neuer Sinn gab ihr nicht die Fähigkeit zu hören, worüber sie sprachen, sondern nur zu wissen, dass sie da waren. Was auch immer es war, sie vertraute Eisuke. Er war der einzige der Elfen, der weder auf ihre Mutter noch auf sie herabzublicken schien, und sie musste zugeben, dass es nicht schadete, dass er gut aussehend war.

Bei dem Gedanken an ihre Mutter fuhr Mira mit den Fingern durch ihr Haar. Sie spürte die Verfilzungen, die sich durch eine weitere Nacht mit rauem Schlaf im Wald gebildet hatten. Es war irritierend, wie mühelos ihre Mutter es aussehen ließ. Vielleicht lag es daran, dass sie eine Vollblut-Mondelfe war, aber ihre Mutter konnte vom Waldboden aufwachen und jedes Haar an seinem Platz haben. Für Mira war es immer das Schlimmste gewesen, dass sie niemals so gut sein konnte wie ihre Mutter, die alles konnte. Als erfolgreiche Krankenschwester, Weltreisende, Mutter, Wohltätigkeitsaktivistin und quasi Heilige warf ihre Mutter einen großen Schatten. Ihre neu gefundene Intelligenz ließ sie wissen, dass es keinen Wettbewerb zwischen den beiden gab, aber intellektuelles Wissen und das Gefühl, dass etwas wahr ist, sind nicht immer dasselbe, besonders für ein fünfzehnjähriges Mädchen.

Mira wurde durch eine Stimme hinter ihr aus ihren Gedanken aufgeschreckt: »Ich möchte nicht unhöflich sein, aber ich habe im Laufe meiner Jahre viele Mütter gesehen, und ich kann ohne Zweifel sagen, dass deine Mutter zutiefst stolz auf dich ist, und das sollte sie auch sein.« Jaselms Stimme war leise, sogar schroff, aber es lag ein Lächeln auf seinem Gesicht.

Sie drehte sich um und schenkte dem Paladin eines ihres besten Lächelns, während sie einen Moment innehielt, um ihre Gedanken zu sammeln. Es war fast so, als ob der Mann ihre Gedanken gelesen hätte. Bei dem wenigen, was sie über Paladine wussten, konnte sie nicht mit Sicherheit sagen, dass er es nicht getan hatte. Sie selbst verfügte über einen Zauber, mit dem sie zumindest oberflächliche Gedanken lesen konnte. »Meine Gedanken gelesen?«

»Oh nein, so etwas gibt es gar nicht. Solche Magie wäre jedem wahren Paladin verboten. Ich bin einfach ein Beobachter der Menschen.« Seine nonchalante Art ließ Mira geneigt sein, ihm zu glauben, bevor er fortfuhr: »Und falls es dich weiter beruhigt, Paladine von Shanelle und all jene, die der Kirche angehören, dürfen keine direkten Lügen erzählen.«

»Direkte Lügen ... das lässt immer noch viel Spielraum«, schnauzte Mira schnell zurück. Es gefiel ihr gar nicht, wie unverblümt sie in letzter Zeit sein konnte.

»Ja, du hast den Kern der Sache erkannt, aber von einer so klugen Frau würde ich nichts anderes erwarten.« Die Antwort des Paladins hat die Situation wieder entschärft. »Aber ich wollte dich nicht verärgern oder unpassend sprechen. Ich wollte lediglich einer mutigen jungen Frau ein Kompliment machen, die ich in der kurzen Zeit, in der ich sie kenne, zu respektieren gelernt habe.«

Dann tauchte das fünfzehnjährige Mädchen voller Unsicherheiten wieder auf: »Nun, danke, denke ich. Ich bin nichts Besonderes.«

Jaselms Lachen unterbricht alles, was Mira noch sagen wollte. Es war kein Lachen des Spottes, sondern ein Lachen tiefer Freude. »Kind, du tötest wankende Hügel, als ob es nichts wäre. Du gehst mutig in ein Land weit weg von zu Hause und erträgst dabei bigotte und engstirnige Beleidigungen und grausames Verhalten von denen, die weniger edel sind als du. Ganz zu schweigen von deiner Tapferkeit im Umgang mit Herzog Holstein.«

»Nun, das ist es«, sagte Mira mit ihrer besten sachlichen Stimme, bevor sie sich Jaselms Lachen anschloss. Die Bemerkung über Herzog Holstein ließ ihre Gedanken jedoch zu Eris' Rise zurückfliegen und zu allem, was in der letzten Woche seit der Schlacht geschehen war.

Zuerst war sie hin- und hergerissen gewesen. Sie hatte Angst um Sara und war besorgt darüber, wie sehr ihre Mutter darunter litt. Obwohl ihre Logik ihr sagte, dass die kleine Schwester, die sie nur allzu sehr genervt hatte, wahrscheinlich schon tot und aufgegessen war, konnte Mira sich nicht dazu durchringen, die Hoffnung aufzugeben. Jeder von ihnen verarbeitete die Situation auf seine Weise, und für Mira bedeutete das, dass sie sich so viel wie möglich beschäftigen musste. Ihr Vater musste mit Suchtrupps ausrücken, ihre Mutter wurde aufgefordert, bei der Reorganisation der Stadt zu helfen, aber sie hatte nicht viel zu tun, vor allem, da ihre Mutter praktisch darauf bestand, dass sie und Jackson »zu ihrer eigenen Sicherheit« beim Bürgermeister unter Hausarrest stehen sollten.

Sie beschäftigte sich damit, ihre magischen Fähigkeiten zu verbessern und so viel wie möglich über ihre Klasse zu lernen. Es stellte sich heraus, dass Olga, die ehemalige Schülerin, die jetzt Magierin in Max' Gruppe ist, zwar wenig über die Klasse wusste, dafür aber eine ganze Menge über Magie im Allgemeinen. Die beiden unterhielten sich stundenlang und tauschten eine Reihe von Zaubersprüchen aus. Olga betonte noch einmal, dass dies in Eloria nicht üblich sei, aber da sie beide jung waren, Olga war zweiundzwanzig, hielten sie es für einen fairen Handel. Sie arbeiteten zusammen, um entweder die Zaubersprüche auszutauschen, die der jeweils andere kannte, oder um die Zaubersprüche aus den Büchern zu entziffern, die Hastert hinterlassen hatte und die technisch gesehen nicht im Besitz der neuen Magierin des Teams waren. Zuerst bluffte Mira, um Zugang zu den Zauberbüchern zu bekommen, aber als Max sah, wie schnell die beiden zusammenarbeiteten, befahl er Olga, so viel wie möglich zu teilen. Niemand, nicht einmal der Gruppenleiter, konnte einen Magier dazu zwingen, mehr zu teilen, als er oder sie wollte. Das wurde einfach nicht gemacht, aber das hielt Max nicht davon ab, das gegenseitige Teilen zu fördern.

Das Endergebnis war, dass Mira eine Reihe neuer Zauber aus den Schulen der Beschwörung und der Weissagung erlernt hatte. Mira vermisste diese und die Essenzmagie am meisten, war aber ziemlich zufrieden, dass sie eine gute Auswahl an Beschwörungszaubern hatte. Hasterts Zauberbücher enthielten keine Essenzmagie, aber sie enthielten alle anderen Schulen, die Mira gelernt hatte, sowie die Gestaltungsmagie, die sie noch nicht kannte. Etwas, das sie mit ihrem Vater teilen könnte, falls er die Suchtrupps jemals lange genug aufhielt, um sie zu studieren. Insgesamt lernte sie acht neue Zaubersprüche in nur drei Tagen. Olga war erstaunt, aber das hatte wahrscheinlich viel damit zu tun, dass Mira mit ihrem Stufe-2-Bonus und dem Klassenbonus für Intelligenz auf einen Intelligenzwert von achtundvierzig kam. Es war kein Wunder, dass sie sich manchmal zu verkopft und gefühlsmäßig unbeteiligt fühlte.

Nach dem XP-Schub, den sie durch den Erwerb einer Klasse erhalten hatte, hatte sie Charakterpunkte zu verteilen . Am Ende hatte sie Evokation, Charme, Esoterischer Sinn, Essenzmagie, Magiefokus aufgestockt: Evokation, Balance, Bluff und ihre Klassenfertigkeit Zauber stehlen. Sie fügte außerdem einen weiteren Punkt zu »Zauber beschleunigen» hinzu, damit es sich auf Zauber der Stufe 2 auswirkt, und fügte jeweils elf Punkte zu zwei anderen Klassenfertigkeiten hinzu: Mana Aufnahme und Form Zauber, was ihr erlaubte, beide in die 2. Stufe zu heben.

Ihre Punktevergabe war methodisch und systematisch. Sie begann zu verstehen, was ihr Vater und Jackson meinten, wenn sie von der  »Bauweise» für einen Charakter sprachen, aber mit ihrem computerähnlichen Verstand war sie in der Lage, die besten Entscheidungen zu treffen, zumindest soweit sie es sah. Ihre Gleichgewichtsfertigkeit hatte noch nicht die Großmeisterstufe erreicht und war die erste, die dies tat, was zu einer aufregenden Eingabeaufforderung führte:

Herzlichen Glückwunsch! Du hast die Stufe des Großmeisters in Balance erreicht. Nur sehr wenige werden jemals diese erhabenen Höhen erreichen. Du solltest jedoch wissen, dass dies erst der Anfang eines Verständnisses ist, das du vielleicht noch gar nicht bemerkt hast . Als besondere Vergünstigung für die Erlangung deiner ersten Großmeister-Fertigkeit erhältst du die Bonuseigenschaft »Luftgänger». Du kannst 1 Mana pro Minute ausgeben, um durch die Luft zu gehen, als ob sie fester Boden wäre. Auf deiner aktuellen Stufe darfst du nur 1 Pfund/2 Stufen über deinem Körpergewicht mit dir führen. Du erhältst außerdem die Standard-Großmeister-Fertigkeit Gleichgewicht, d.h. du behandelst deinen Körper bei allen Gleichgewichtsprüfungen so, als würde er nur 10% per 30 Gramm wiegen und kannst deinen Schwung frei verlagern, um die Richtung zu ändern.

Mit dieser Macht als Großmeister kommt die Verantwortung, sich um das Gleichgewicht in dem Konflikt zu bemühen, der das Leben in Eloria ausmacht.

Am vierten Tag, als Mira neben ihrer Mutter und ihrem Bruder sowie Leyna stand und auf den Herzog von Holstein wartete, ging sie ihren Charakterbogen durch, um die Änderungen zu sehen. Sie hatte ihn umgestaltet, um die Energietypen wie Tapferkeit und Wut zu entfernen, die ihr durch die Annahme ihrer Klasse nun verwehrt waren. Außerdem hatte sie es in vier separate Registerkarten unterteilt, jeweils eine für ihre Grundwerte/Informationen, Fertigkeiten, Zauber und Ausrüstung. Es gefiel ihr, dass es jetzt viel besser aussah, sauberer und logischer. Die Art und Weise, wie ihr Verstand jetzt mit ihrer gesteigerten Intelligenz funktionierte, gab ihr ein besseres Gefühl, da die Dinge präziser waren. Ihr Intelligenzwert war auf achtundvierzig gestiegen, nachdem er durch die Aufwertung der Stufe 2 um 20 % und durch ihre Klasse um 30 % erhöht worden war. Es war ihr nicht entgangen, dass dies in ihrer Heimat einem IQ von 480 entsprach, etwas, das nie aufgezeichnet worden war, wenn es überhaupt möglich war. Es war kein Wunder, dass alle um sie herum langsam zu sprechen schienen und Schwierigkeiten hatten, ihren Argumenten zu folgen. Einen Moment lang dachte sie darüber nach, dass der Rat ihrer Eltern, Intelligenz und Weisheit in Einklang zu bringen, richtig sein könnte, verwarf ihn aber schnell wieder. Sie respektierte sie auf ihre eigene Art und Weise, aber wenn es darum ging, Dinge zu begründen, konnten sie einfach nicht mit ihr mithalten.

Während sie weiter auf das Erscheinen des Herzogs warteten, rief Mira ihren neu gestalteten Charakterbogen Seite für Seite auf. Zuerst sah sie sich die Seite mit den Grunddaten an:

Name: Miranda Nelson

Rasse: Halb-Mensch/Halb-Mondelf

Alter: 15

Klasse: Meta-Magier

Stufe: 17.

Ausrichtung: +1

Fraktionen:

Eris' Aufstieg +50

Merkwald +20

Mondelfen +5

Holstein -15

Albanisch +10

Bewegung: 46

Verteidigung: 11 (5)

Angriff: 10

Die Statistik:

STÄRKE: 5

Tapferkeit: 1,5

Regenerierungsrate: 0,5/Stunde

Nahkampf-Schaden: +10%

DEXTERITY: 12

Fernkampf-Schaden: +24%

Schurken-Fertigkeiten: +24%

AGILITÄT: 27

Bewegungsrate: +54%

Verteidigungsrate: +135%

VERFASSUNG: 10

Gesundheit: 400 (100)

Regenerierungsrate: 1/Stunde

Wut: 3

Regenerierungsrate: 1/Stunde

Ausdauer: 10

Ausdauer: 3

Regenerierungsrate: 1/Stunde

Notwendige Ruhezeit: -10%

INTELLIGENZ: 48

Mana: 780 (480)

Zauber-Schaden: +96%

WISDOM: 13

Mana-Regenerierungsrate: 195/Stunde

Glaube: 3,9

Regenerierungsrate: 1,3/Stunde

CHARISMA: 29

Soziale Fertigkeiten: +58%

Teamarbeit: 8.7

Regenerierungsrate: 2,9/Stunde

GLÜCK: 7

+7% Chance, katastrophische Effekte zu vermeiden

+7% Verbesserung der Chance auf Beute

+7% Verbesserung der Qualität der Beute

XP gesamt: 4840XP bis nächste: 220

Nicht verbrauchte Stat-Punkte: 0

Nicht verbrauchte Charakterpunkte: 9

Charaktereigenschaften:

Wiedergeboren

LuftwandererStufe 2: +20% Intelligenz

Sie war zufrieden mit ihrem Fokus auf Intelligenz, Gewandtheit und Charisma und glaubte, dass dies am besten zu ihrem Selbstverständnis passte. Nach all den Charakterpunkten, die sie vergeben hatte, blieben ihr nur noch 9 übrig. Es war nicht so, dass sie diese für etwas Bestimmtes aufsparen wollte, sondern dass sie einfach nicht das Bedürfnis hatte, sie in eine ihrer neuen Fähigkeiten zu stecken. Eine Frage, die sie sich stellte, war, warum ihre Ausrichtung jetzt +1 anzeigte und nicht wie bisher Null. Sie überprüfte ihre Erinnerungen an die Diskussionen zwischen ihrem Vater und Talvenicus, an denen sie beteiligt gewesen war, und sogar an die, denen sie damals keine Beachtung geschenkt hatte. Es war ein angenehmer Nebeneffekt der gesteigerten Intelligenz, dass sie jetzt ein fast perfektes Erinnerungsvermögen hatte. Sie arbeitete noch an den Feinheiten, aber es schien zu funktionieren, auch wenn sie sich nicht wirklich darauf konzentriert hatte, als sie die Informationen sah oder hörte.

Als Nächstes rief sie ihre Fähigkeitsseite auf.

Fertigkeiten:

Laufen: 6

Spricht Sprachen: 4

Bluff: 40

Konzentration: 11

Saldo: 100

Kleine Klingen: 5

Esoterische Sinne: 20

Schneller Zauber: 11

Magischer Fokus - Beschwörung: 20

Zauberspruch stehlen: 20

Formzauber: 11

Zaubernde Magie: 20

Dämmerung

Kleiner Charme-Feind

Tarnung mischen

Kleine Hypnose

Geringere Furcht

Illusion: Minotaurus

Illusion: Riesige Spinne

Beschwörungsmagie: 20

Kleines GurtbandBasis-Reittier beschwören

Magier-Rüstung: Kettenhemd

Ziel

Kleines Erd-Elementarisieren

Wahrsagemagie: 20

Identifizieren

Feind einschätzen

Geringere telepathische Erkennung

Erweiterter Blick

Essenzmagie: 20

Kleinere blutende Wunde

Geringfügiges Verdorren

Geringere Regenerierung

Beschwörungsmagie: 20

Leichter Elektroschock

Eisdolch

Flammenfächer

Magische Raketen

Frostwelle

Anstatt sich auf neue Fähigkeiten auszudehnen, konzentrierte sie sich darauf, eine begrenzte Anzahl von Fähigkeiten zu maximieren. Jede ihrer fünf Magieschulen hatte sie so weit maximiert, wie es ihr auf ihrer Stufe möglich war. Sie hatte ihre Fertigkeit Esoterische Sinne auf ihr Maximum gesteigert. Der Vorteil der Erhöhung auf Stufe 2 war, dass die aktiven Kosten der Fertigkeit um 20 % gesenkt wurden. Angesichts der astronomischen Kosten dieser Fertigkeit war das ein ausgezeichneter Vorteil.

Mehr noch als die gesteigerte Intelligenz oder die neue Großmeister-Fertigkeit freute sie sich über den Abschnitt über die Zaubersprüche auf ihrem Charakterbogen. Sie hatte eine Reihe neuer Zaubersprüche hinzufügen können und hatte das Gefühl, dass sie nun sehr gut abgerundet war.

Weder in Olgas noch in Hasterts Zauberbuch war Essenzmagie zu finden, und nach Aussage des ehemaligen Lehrlings war dies die bei weitem seltenste Form der Magie. Offenbar waren Beschwörungs- und Formungsmagie am weitesten verbreitet. Abschwörung, Verzauberung und Zauberei waren weniger verbreitet, aber in magischen Kreisen immer noch sehr bekannt. Wahrsagerei und Beschwörungsmagie waren aus ganz anderen Gründen unüblich. Wahrsagerei, weil man sie für weniger wertvoll hielt, obwohl Mira, als sie das erfuhr, den Kopf schüttelte, dass jemand eine Möglichkeit, Geheimnisse zu erfahren, ablehnen würde. Die Beschwörungsmagie war ungewöhnlich, weil nur wenige Menschen dazu in der Lage waren, und anscheinend waren die Folgen, wenn man die Kontrolle über sie verlor, schlimmer als bei den anderen Schulen, obwohl Olga nicht allzu viele Einzelheiten kannte. Bei der Essenzmagie schließlich war weniger als 1 % der Bevölkerung in der Lage, auch nur die einfachsten Zauber dieser Schule zu erlernen.

Neben der Essenzmagie hatte sie keine Beschwörungsmagie erlernt, dafür aber Zaubersprüche in jeder ihrer drei anderen Schulen. Für die Wahrsagerei fügte sie den Zauber Erweiterter Blick hinzu, der es ihr ermöglichte, für einen relativ geringen Preis pro Stufe 30 % weiter zu sehen. Er war nicht unbedingt besser als ihr Esoterischer Sinn, nur billiger und damit nachhaltiger.

Für die Zauberei lernte sie vier neue Zauber, von denen einer zur ersten Stufe und die anderen zur zweiten Stufe gehörten. Der erste von ihnen war Illusion: Riesenspinne. Mit diesem Zauber konnte sie eine ziemlich realistische Illusion einer Riesenspinne erzeugen, mit der sie hoffte, bestimmte Feinde abzuschrecken oder abzulenken. Der zweite Illusionszauber, den sie erlernte, war jedoch noch interessanter. Illusion: Minotaurus ermöglichte es ihr, sich entweder selbst als Minotaurus mit visuellen, auditiven und olfaktorischen Komponenten erscheinen zu lassen oder ein sehr lebensechtes Bild eines Minotaurus-Kriegers zu erschaffen. Die letzten beiden Zauber waren Geringere Furcht und Geringere Verblendung. Geringere Furcht erlaubte es ihr, eine Aura überwältigender und irrationaler Furcht in einem Radius um sich selbst zu erzeugen, aber sie hatte noch nicht herausgefunden, ob sie so gestaltet werden konnte, dass ihre Verbündeten dagegen immun waren. Kleine Hypnose war ein superschnell gewirkter Zauber mit vernünftigen Manakosten, zumindest bei der Größe ihres Manapools, der irgendwo zwischen ihren Zaubern Benommenheit und Kleiner Charme lag. Er lenkt ein einzelnes Ziel ab und hält es in einer Art Tagtraumzustand, solange es nicht angegriffen wird. Aufgrund seiner Schnelligkeit wäre er ein perfektes Mittel, um das zu tun, was ihr Vater Massenkontrolle nannte.

Bevor Mira Zeit hatte, ihr Inventar aufzurufen und einen Blick darauf zu werfen, tauchte Herzog Holstein auf. Sie spottete und verdrehte die Augen, denn er schien auf eine angsteinflößende Präsenz aus zu sein, und obwohl sie objektiv wusste, dass er gefährlich war, kam er ihr eher wie ein Possenreißer vor, und sie fragte sich, warum sich die Menschen in Eris' Rise diese Art von Behandlung gefallen ließen. In den nächsten Minuten beobachtete Mira, wie sich die Situation durch die Interaktion mit dem Herzog immer weiter verschlechterte. Sie spürte die magische Aura, die Leyna umgab, als sie in sanftem Tonfall gesprochen hatte. War das schon vorher da gewesen? Oder bedeutete es einen magischen Aspekt einer Klassenfertigkeit? Selbst als sie sah, wie der Herzog Leyna angriff und ihre Mutter dazwischen ging, konnte sie nicht anders, als fasziniert zu sein. In Eloria gab es so viel zu lernen.

Dann, als die Ritter des Herzogs ihre Pferde vorwärts galoppieren ließen, um vier von ihnen einzukreisen, bemerkte sie ihn. Eine weitere Gestalt in einem dunkelgrauen Gewand saß etwa dreißig Meter hinter dem Herzog auf einem gefleckten Pferd. Sie konnte sich nicht erklären, wie sie ihn vorher übersehen hatte, falls es ein Mann war. Die Art und Weise, wie die Kutte nach vorne gezogen war, um jeden Blick auf sein Gesicht zu verdecken, und seine schlanke Gestalt mit den leicht gebeugten Schultern hätten ihn entweder als kleinen Mann oder als große Frau ausweisen können. Aber es waren nicht diese banalen Beobachtungen, die ihre Aufmerksamkeit erregten, sondern vielmehr die Tatsache, dass er praktisch mit einer magischen Aura glühte. Sie war noch zu neu in ihrer Klasse, um ihre inzwischen natürliche Fähigkeit, magische Energie zu erkennen, zu verstehen, als sie gegen den Todesritter kämpften, also konnte sie die beiden nicht vergleichen, aber wer auch immer diese Gestalt war, sie hatte auf jeden Fall eine um ein Vielfaches stärkere magische Aura als alle anderen, die sie gesehen hatte.

Diese Beobachtung veranlasste sie, ihren aktiven Esoterischen Sinn auszulösen, der ihr zwar nicht wirklich mehr über die Gestalt verriet, die vor ihrem Sinn getarnt zu sein schien, aber der ihr sagte, dass sich eine große Gruppe von Männern auf Pferden der Stadt von Süden her näherte.

Während sie immer noch versuchte, die graue Gestalt im Auge zu behalten, bat sie ihre Mutter, Zeit zu schinden, da die neuen Männer die Dynamik der Situation irgendwie verändern könnten. Als sie einen der Späher sagen hörte, dass die ankommenden Truppen das Banner der Kirche von Shanelle trugen, dachte sie, dass das entweder etwas sehr Gutes oder etwas sehr Schlechtes sei. Wenn sie Mutter als eine ihrer Priesterinnen erkannten, dann wäre es nur logisch, dass sie ihr helfen und die Sache mit dem Herzog klären würden. Andererseits, wenn sie sie für eine Scharlatanin hielten, nun...

Der Herzog seinerseits schien über diese Nachricht sehr aufgeregt zu sein. »Was machen diese scheinheiligen Narren auf meinem Land und so weit weg von jedem Tempel oder Schrein?« brüllte er zu niemandem speziell. Dann wandte er seinen Kopf wieder der grau gekleideten Gestalt zu und rief: »Seimion, warum hast du mich nicht gewarnt«, doch dann verstummte seine Stimme, denn dort, wo die grau gekleidete Gestalt kurz zuvor noch gestanden hatte, stand jetzt nur noch ein Pferd.

Herzog Holstein drehte sich um, schritt in Richtung des reiterlosen Pferdes und stieß einen seiner Männer zu Boden, während er Befehle bellte. »Jemand soll das Wiesel für mich finden«, und: »Belicus, nimm die drei hübschen Damen hier und halte sie in dem Sägewerk fest, das wir im Osten gesehen haben. Wenn sie sich benehmen, dann behandelt sie mit Respekt, aber wenn sie auch nur ein Wort der Magie sagen, habt ihr meine Erlaubnis, sie wie Schweine für die Schlachtung zu fesseln.« Danach sahen sie nur noch den Rücken des Herzogs, der sich leise an einige seiner Soldaten wandte.

Belicus war offenbar einer der Ritter, die um sie herumritten, denn er fing an, Befehle zu bellen, und bald folgte ihm ein halbes Dutzend Männer. Zwei von ihnen waren damit beauftragt, den bewusstlosen Spion zu tragen, und zwei weitere liefen seitlich und hinter jedem der Nelson-Frauen mit gezogenen Kurzschwertern, die auf ihren Rücken gerichtet waren. Belicus seinerseits befahl Jackson, sich mit ihm auf sein Pferd zu setzen. Mira war sich nicht sicher, warum Jackson anders behandelt wurde als der Rest von ihnen. Vielleicht lag es daran, dass diese Männer ihn immer noch als Kind betrachteten, oder vielleicht war es ein angeborener sexistischer Standpunkt. Wie auch immer, sie hatte keine Zeit für so etwas. Sie schaute sich immer wieder um und versuchte, die Situation zu überblicken und nach einer Möglichkeit zu suchen, sich aus dem Staub zu machen. Leider waren die Männer des Herzogs gerade damit beschäftigt, die Leute aus der Stadt zu vertreiben, und Mira wollte nicht riskieren, dass jemand von ihnen verletzt wurde, also musste die Flucht bis später warten. Außerdem würde sie, solange sie Magie einsetzen konnte, mit diesen Kerlen sicher fertig werden.

Bald wurde ihr die Entscheidung abgenommen. Mutti hatte auf dem ganzen Weg zum Sägewerk dafür plädiert, dass sie sich um Leynas Wunden kümmern dürfe. So sehr, dass sie, als sie dort ankamen, nachdem sie wiederholt aufgefordert worden war, die Klappe zu halten, einen Heilungszauber zu sprechen begann. Kaum hatte sie die ersten Silben ausgesprochen, traf sie der Knauf eines Kurzschwerts am Hinterkopf. Mira hob die Hand und sprach einen beschleunigten Zauber, der Eisklingen in die beiden Männer schleuderte, die hinter der nun schlaffen Gestalt ihrer Mutter standen. Drei der Klingen schlugen in den Mann ein, der gerade ihre Mutter geschlagen hatte, und die anderen beiden in den Mann auf der anderen Seite. Die Klingen erzielten keine kritischen Treffer, aber da sie so von hinten kamen, hatte keiner der beiden Männer eine Chance auszuweichen oder zu blocken, und beide wurden von jeder Klinge mit maximalem Schaden getroffen, der nun 61 Schaden pro Klinge betrug. Der erste Mann war auf der Stelle tot, und beim zweiten sah es so aus, als würde er sterben, wenn er nicht sofort medizinisch versorgt wurde.

Der Fehler, den Mira machte, war, dass sie den Wert ihrer hohen Gesundheitswerte überschätzte. Die Männer hinter ihr hatten nicht auf sie eingestochen, aber sie hatte das Gefühl, dass sie hätte überleben können, um weiterzukämpfen. Stattdessen schlugen sie ihr beide auf den Hinterkopf. Die Schläge töteten sie nicht, wie sie wahrscheinlich erwartet hatten, sondern schlugen sie nur bewusstlos. Das letzte Bild, das sie sah, war der Holzboden der Mühle, der auf ihr Gesicht zuraste.

Zurück in der Gegenwart, wurde Mira aus ihren Erinnerungen gerissen, als Jaselms Worte zu wirken begannen. »Geht es dir gut, Lady Miranda?«

Dankbar, dass ihre Mondelfenfarbe ein Erröten nicht so gut verriet, antwortete Mira: »Ja, ähm ... was meinst du? Natürlich, mir geht es gut.« Damit endete sie, während sich ihre Verlegenheit in eine abwehrende Wut verwandelte.

»Ich meine nur, dass ich seit einigen Minuten mit dir spreche, ohne dass du mir antwortest .« Jaselm hielt inne, als ob er überlegte, wie er am besten fortfahren sollte. »Zuerst dachte ich, du hörst nur aufmerksam zu, aber dann habe ich gemerkt, dass nichts, was ich zu sagen habe, so interessant ist.« Er fügte ein Glucksen hinzu, um seine Worte aufzulockern. »Dann dachte ich, dass du vielleicht tief in Meditation versunken bist und über irgendwelche magischen Gedanken nachdenkst, die ich nicht begreifen kann, aber schließlich begann ich mir Sorgen zu machen, dass du stürzen und dich verletzen könntest, wenn du dich in Trance verlieren würdest. Ich habe gesehen, wie beweglich du bist und wie du wie ein Schmetterling von einem Schritt zum nächsten schwebst, aber ich nehme an, dass sogar du deine Augen offen haben musst, um zu sehen, wohin du gehst.«

Nachdem Mira einen Moment lang um Worte gerungen hatte, sagte sie schließlich: »Es tut mir leid, ich wollte dich nicht ignorieren. Es ist ein bisschen so, wie wenn deine Freundin dir eine SMS schickt und du an etwas anderes denkst und dann vergisst, ihr zurückzuschreiben, und plötzlich merkst, dass sie dir jedes Emoticon schickt, das es gibt, um deine Aufmerksamkeit zu bekommen.«

Jetzt war Jaselm an der Reihe, über seine Worte nachzudenken, bevor er antwortete: »Ich bin mir nicht sicher, ob ich alles verstanden habe, was du gerade gesagt hast , aber wenn ich dich richtig verstehe, ist das schon in Ordnung. Du und deine Familie habt in letzter Zeit viel durchgemacht. So Shanelle will, wird es bald leichter für euch werden.«

Dankbar, dass der Paladin sie nicht gebeten hatte, zu erklären, was die von ihr verwendeten Erdbegriffe bedeuteten, beschloss sie, dass es das Beste wäre, zu einem anderen Thema überzugehen. »Was glaubst du, was passiert, wenn wir in Tsukishiti ankommen?«, fragte sie und nannte die Hauptstadt der Mondelfen bei ihrem richtigen Namen.

»Nun, Lady Miranda, ich glaube nicht, dass wir noch lange warten müssen. Ich bin sicher, wenn du nicht so abgelenkt wärst, hättest du bemerkt, dass um uns herum eine Menge los ist. Ich glaube, wir sind in dem Dorf, das von Herrin Itsu regiert wird. Sei also bitte wachsam und wende dich an mich, wenn ein Kampf notwendig wird. Meine Männer und ich werden unser Leben für deine Mutter und dich geben.«

»Das wird bei meiner Ehre als Shinrin Hogo-Sha und Vertreter des Zirkels nicht nötig sein.« Eisuke hatte es wieder geschafft, sich lautlos wie ein Schatten zu bewegen und erschien hinter ihnen.

»So sehr ich dich in den letzten Tagen kennengelernt habe, glaube ich, dass du ein Mann oder ein Elf bist , der zu seinem Wort steht, aber ich bin nicht gut genug in deiner Politik bewandert, um zu wissen, ob du das bestätigen kannst . Bitte nehmt meine Worte nicht übel, ehrenwerter Shinrin.« Jaselms Worte klangen ein wenig gestelzt, als er nach der richtigen Art und Weise suchte, mit dem Elfen zu sprechen.

Der elfische Aufseher lächelte nur und sagte: »Mein Volk hat eine Redensart. Ich glaube, in eurer Sprache hieße es so viel wie 'Wenn alles ein Problem ist, warum sich Sorgen machen?', aber für den Moment bedeutet es, dass das Gestrüpp zwar dicht ist, aber ich glaube, es gibt einen Weg hindurch.«

Danach wurde ihr Gespräch unterbrochen, als einige Elfen aus einer Stadt kamen, die buchstäblich aus dem Wald herauszuwachsen schien. Sie bestand aus ähnlichen Bäumen wie die, die für kurze Zeit ihr Zuhause gewesen war. Mira war entschlossen, ruhig zu sein und einfach zuzuhören, als Eisuke, Fürst Itsu, ihre Mutter und Jaselm versuchten, Vereinbarungen für den Abend und den nächsten Tag zu treffen. Das Überraschendste von allem war, dass Fürst Itsu nicht hier in seiner Stadt bleiben wollte, sondern sagte, dass er es für seine Pflicht hielt, bei der Thronbesteigung von Samayo anwesend zu sein. Mira wusste, dass das elfische Wort »Wanderer» bedeutete, aber sie hatte immer noch nicht die Nuance verstanden, wie es verwendet wurde. Auf jeden Fall wurde sie bald zu einer heißen Quelle gebracht, wo sie eines der besten Bäder ihres Lebens nahm, und dann, nachdem sie gespeist hatte, wurde sie als Gast in einer der örtlichen Familien untergebracht.

* * * * *


Kapitel 7

»Wenn die Kirchen und der König kämpfen, sind nur die Leibeigenen die Leidtragenden» - Bischof Elliot Clifford, Märtyrer

Dave kam langsam wieder zu sich, während er immer noch mit dem Gesicht nach unten auf dem Boden lag. Jeder Zentimeter von ihm schmerzte, entweder von den gebrochenen Knochen, dem Steinschlag bei der Explosion des Elementars oder dem einfachen Aufprall auf dem Boden. Er stieß ein leises Stöhnen aus, aber niemand reagierte darauf. Ein Teil seines Verstandes dachte, er müsse aufstehen, fand es seltsam, dass niemand zu ihm kam. Doch sein Verstand war zu unscharf, er wusste nicht einmal, wen er dort erwartet hatte. In der Verwirrung fiel er wieder in die Bewusstlosigkeit zurück, und seine Gedanken rasten zurück in die vergangenen Tage.

Er erinnerte sich daran, wie er bei Eris' Rise ankam und auf einem schweißnassen Pferd ritt, während er sich abmühte, mit Max Schritt zu halten. Sie waren losgeritten, weil Max vor ein paar Stunden eine Nachricht erhalten hatte, dass in der Stadt etwas nicht stimmte. Ein Bote war aufgetaucht und hatte mitgeteilt, dass der Herzog, der die Ländereien regierte, kommen und die Stadt inspizieren würde. Nach dem, was Max ihm über diesen Herzog von Holstein erzählt hatte, kam Dave zu dem Schluss, dass er ein echter Idiot sein musste.

Als sie in die Stadt ritten, bemerkten sie, dass die Straßen wie leergefegt waren und stattdessen zwei Gruppen bewaffneter Männer gegeneinander antraten. Ein großer Bär von einem Mann mit zotteligem rötlichem Haar stand an der Spitze der einen Gruppe und war von gepanzerten Leibwächtern umgeben, bei denen es sich nur um Plattenpanzer handeln konnte.

»Der Mann in der Samtkleidung mit den roten Haaren und mehr Schmuck, als ein echter Mann tragen würde, ist der Herzog, und seine Männer erkennt man an den grün-weißen Wappenschildern, die sie zu ihren Rüstungen tragen.« Max sprach mit leiser Stimme zu Dave, als sie einige hundert Meter von dem Ort entfernt anhielten, an dem die Männer versammelt waren. Noch schienen beide Gruppen so sehr aufeinander fixiert zu sein, dass sie die beiden Neuankömmlinge nicht bemerkt hatten.

»Was ist mit der anderen Gruppe? Es scheinen mehr von ihnen zu sein.« Dave antwortete Max mit demselben leisen, fast geflüsterten Ton. In der Tat bestand die Gruppe des Herzogs aus etwa vierzig Männern, von denen nicht alle Kämpfer zu sein schienen, während die andere Gruppe mindestens hundert Mann stark sein musste und entweder Plattenrüstungen an der Spitze oder Lederrüstungen für die meisten in den hinteren Reihen trug.

»Das ist ein voller Schild der Verlorenen.« Max bemerkte den leeren Blick auf Daves Gesicht, als er das sagte, und fügte hinzu: »Es ist die größte Einheit, in der die Soldaten von Shanelles Kirche arbeiten.

Mit dieser Enthüllung machte sich Dave zum Narren. Der Schild, wie Max sie genannt hatte, hatte Banner in Sichtweite, und diese Banner waren mit einem Symbol verziert, das wie das der Sternschnuppe aussah, die Emily auf ihrer Hand hatte. »Ist es nun gut oder schlecht, dass sie hier sind?«

Max sah seinen Freund einen Moment lang an, bevor er antwortete. »Die Kirche versucht, Gutes für die Menschen zu tun, aber es ist genau wie zu Hause, Geld und Politik sind immer im Spiel. Wenn ich mich nicht irre, ist der Mann da vorne, der mit dem Herzog spricht, einer ihrer führenden Paladine, Jaselm von Marek.«

»Du kennst en ihn also?«

»Ich würde nicht sagen, dass wir Freunde sind, aber ich hatte in der Vergangenheit Gelegenheit, ihm zu begegnen und habe ihn immer als einen guten Menschen empfunden. Ich würde ihn zu denjenigen zählen, die mehr an die Ideale der Kirche glauben als an ihre Führung».

»Das klingt gut. Ich hatte noch nie etwas für organisierte Religionen übrig, aber wenn sie auf Emilys Seite sind, sollte das die Sache viel einfacher machen.«

Max schien sich da nicht so sicher zu sein: »Ich weiß nicht viel über Kirchenpolitik. Ich weiß, dass eine Tochter von Shanelle eine große Sache ist, aber nicht genau, warum oder wie sie in die Struktur der Kirche passt.«

»Wir behandeln sie also als Verbündete, sind aber vorsichtig?«

»Hört sich gut an, ich vertraue Jaselm lieber als Herzog Holstein, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass einer ihrer Späher uns sowieso finden wird, wenn wir uns nicht bald zu erkennen geben.« Während Max sprach, nickte Dave zustimmend, und die beiden Männer stiegen von ihren Pferden und begannen zu gehen, wobei sie einen Gruß vor sich herriefen, um die beiden bewaffneten Gruppen nicht zu erschrecken.

Sofort reagierten beide Gruppen auf ihre eigene Weise. Die Leibwächter des Herzogs zogen ihren Stahl und umringten ihren Lehnsherrn. Der Herzog schien sich durch ihr Erscheinen nicht beirren zu lassen. Weder die Kirchensoldaten noch ihr Anführer zogen ihre Waffen, aber ein Teil von ihnen drehte sich in die westliche Richtung, aus der die Männer gekommen waren, als wollten sie verhindern, dass sie flankiert wurden.

»Na, wenn das nicht der berühmte Kapitän Maxwell Smart ist.« Herzog Holsteins Stimme hatte einen schweren, gönnerhaften Klang, als er sprach.

Max' Gesichtsausdruck wurde ganz sachlich, als hätte er etwas mit einem üblen Nachgeschmack verschluckt. »Mein Herr«, sagte er und verbeugte sich halb.

Die Miene des Herzogs verfinsterte sich, als er die halbe Verbeugung von Max und das völlige Fehlen einer Verbeugung von Dave bemerkte. Sein Blick musterte Dave von Kopf bis Fuß und stellte fest, dass er zwar hochwertige Kleidung trug, aber nichts Außergewöhnliches und auch keine Anzeichen von extravagantem Schmuck oder anderen Anzeichen von Adel oder Reichtum. »Und warum steht dein Truppenmitglied so schamlos vor seinem Herrn? Ich hatte immer gehört, dass deine Truppe die beste sei, aber kaum, wenn du deinen Männern nicht einmal beibringen kannst, ihre Vorgesetzten anzuerkennen.«

Dave mochte das Konzept einer herrschenden Klasse oder von Politikern nicht mehr als Emily, aber zumindest hatte er durch seine Jahre im Marine Korps eine größere Dosis an Zurückhaltung eingeübt, also biss er sich auf die Zunge und überließ Max das Sprechen für ihn. »Herzog, du weißt sehr wohl, dass du nicht mein Herr bist . Ich bin nur auf den Thron von Albia vereidigt, und deinr rechtmäßiger Lehnsherr, König Borstein, sitzt auf diesem Thron. Was meinen Gefährten angeht, so ist er weder Mitglied der Truppe noch Bürger von Albia. Vielmehr sind er und seine Familie der Grund dafür, dass diese Stadt noch steht, und er hat in den letzten Wochen als Sheriff der Stadt fungiert.«

»Wenn er der Sheriff dieser Stadt ist, warum war er dann nicht anwesend, als ich eine Stadtversammlung einberufen habe?«

»Ich habe ihm bei der Suche nach seiner Tochter geholfen. Sie wurde während des Angriffs auf diese Stadt von einem Goblin entführt.«

Edwin kicherte darüber: »In der Hoffnung, ihre Überreste zu finden, um sie zu begraben? Wenn eine dieser ungewaschenen Bestien sie mitgenommen hat, werdet ihr von ihr nur noch Koboldkot finden.«

Die Bemerkung des Herzogs löste eine hektische Betriebsamkeit aus. Daves Hand glitt zu seinem Schwert und er entblößte zwei Zentimeter Stahl. Max stellte sich vor Dave. Die gepanzerten Leibwächter traten jeweils zwei Schritte vor. Das Gesicht des Herzogs wurde rot, und auf eine rasche Handbewegung von Jaselm schälte sich ein Dutzend der Kirchensoldaten ab und bezog Stellung zwischen den Männern des Herzogs und Max.

»Es steht einem Adligen nicht gut an, einen trauernden Vater zu verspotten.« Jaselms Worte waren mit einem schweren Ton der Verurteilung gesprochen. »Es wäre besser, wenn wir uns alle beruhigen würden. Ich habe noch Fragen, die beantwortet werden müssen.«

»Du hast kein Recht, hier Fragen zu stellen. Ich bin der rechtmäßige Herr dieses Landes, und du hast diesen Mann gesehen. Er, ein einfacher Leibeigener, hat mich bedroht.« Für einen Beobachter wäre es schwer zu sagen gewesen, ob Edwin wirklich wütend war oder nur eine Show abzog.

»Ich habe nichts dergleichen gesehen. Ich habe gesehen, wie du den Mann provoziert hast , der nach dem Zeugnis eines Hauptmanns der Purpurgoldträger kein Leibeigener von dir ist. Albia ist keine Nation, in der wir die Rechte von Fremden verletzen. Shanelle lehrt, dass wir Mitleid mit denen haben sollten, die in Not sind, und Mitgefühl mit denen, die trauern.« Jaselm sprach in gleichmäßigem Ton, bis er am Ende leidenschaftlicher über die Lehren seiner Göttin sprach.

»Ich bin kein Anhänger eurer Göttin, und ich respektiere auch keine Männer, die sich hinter den Röcken einer Frau verstecken. Der wahre Gott dieses Landes ist Mispat, der Herr der Gerechtigkeit, und seine Kirche lehrt, dass Handlungen Konsequenzen haben. Dieser Mann hat versucht, seine Waffe gegen mich zu ziehen.«

In die Konfrontation zwischen Paladin und Herzog hinein fragte Dave: »Apropos Fragen, wo sind meine Frau und meine anderen Kinder?«

»Woher soll ich das wissen? Erst verlierst du ein Kind, dann deine Frau und weitere Kinder. Ich würde sagen, dass diese Stadt einen viel besseren Sheriff gebrauchen kann als dich «, spottete Herzog Holstein.

Fast gleichzeitig meldete sich Jaselm zu Wort: »Es scheinen viele Menschen in diesem Dorf vermisst zu werden. Herzog Holstein, Ihr habt mir immer noch nicht gesagt, wo ich die Auserwählten von Shanelle finden kann.«

»Warum suchst du nach meiner Frau?« fragte Dave.

Das Gespräch wurde unübersichtlich, da jeder der drei Männer praktisch über den anderen hinweg sprach und darum rang, gehört zu werden. Als Jaselm hörte, dass Dave der Ehemann der Gesuchten war, sagte er: »Gut, gelobt sei die Mutter von allem, es ist gut zu wissen, dass wir eine Tochter der Erlösung suchen.«

»Hört alle auf zu reden. Ich bin der Herr hier. Ich allein werde entscheiden, was geschieht. Und von diesem Moment an ist keiner von euch mehr auf meinem Land willkommen. Geht mir aus den Augen.«

Jaselm ignorierte den Befehl des Herzogs und wandte sich an den Adligen, während er fragte: »Du hast gesagt, dass du nicht weißt, wo die Auserwählte ist, die wir suchen, aber jetzt erfahre ich, dass dieser Mann sie in diesem Dorf zusammen mit den anderen Kindern erwartet. Das macht die Tochter, die er suchte und über die du dich lustig gemacht hast, zur Nachkommenschaft einer Gesegneten, die Anspruch auf den Schutz von Shanelle hat. Ich brauche deine Erlaubnis nicht, um hier zu sein. Die Göttin selbst gibt mir das Recht, dort zu sein, wo sie mich hinschickt.«

»Ist das so? Nun, wir werden es sehen müssen. Glaubst du, dass deine Schlampengöttin wirklich will, dass du einen Krieg mit dem Königreich Albia anfängst?«

Bei dieser Beleidigung sprang Jaselms Schwert aus der Scheide und er sagte: »Hüte deine Zunge, Hoheit, meine Geduld mit deiner verlogenen Zunge hält nicht mehr lange.« Die übrigen Kirchensoldaten taten es ihrem Paladin gleich und zogen ihre Waffen, woraufhin alle Männer des Herzogs dasselbe taten, während sich seine Leibwache enger um ihn scharte.

Max sah, dass die Situation außer Kontrolle geriet, und so sehr er sich auch wünschte, dass die Kirchensoldaten das zahlenmäßig unterlegene adlige Kontingent auslöschen würden, so war er doch ein Mann der Pflicht. Er rief mit projizierter Stimme, wie es nur ein erfahrener Ausbilder tun kann: »Zurücktreten! Hände weg von den Schwertern und alle zurücktreten, bevor es zu einem Problem wird.«

Jaselm war der erste, der seinen Männern signalisierte, dass sie sich zurückziehen und ihre Schwerter ablegen sollten, und obwohl er sein Schwert wegsteckte, entging Dave nicht das silberne Glühen der Magie, das noch immer an den Händen des Paladins haftete.

»Wir müssen dieser Situation auf den Grund gehen. Meine Truppe ist hier, um den Rückgang der für den Krieg benötigten Holzproduktion zu untersuchen. Wir operieren unter der Autorität von König Borstein. Herzog Holstein, als Adliger des Königreichs bist du verpflichtet, die Purpur- und Goldtruppe bei der Erfüllung ihrer Missionen mit allen notwendigen Mitteln zu unterstützen. Herr von Marek, als Vertreter einer der wahren Kirchen agiert innerhalb der Grenzen Albias aufgrund einer Vereinbarung mit dem Thron. Ich fordere euch beide auf, diese Verpflichtungen zu respektieren und mich bei dieser Verhandlung zu unterstützen.« Max sprach mit lauter Stimme und wandte sich erst der einen und dann der anderen Gruppe zu. Er hielt kurz inne, lange genug, um die Worte einsinken zu lassen, aber nicht lange genug, um einen Protest zu erlauben. Er fuhr fort: »Ich bin mir sicher, Hoheit, dass Sheriff Nelson nicht unhöflich sein wollte. Er ist nur nicht an unsere Gepflogenheiten gewöhnt und ist verständlicherweise in Sorge um seine Familie. Du könntest die Angelegenheit vereinfachen, wenn du etwas über den Verbleib seiner Frau weißt.«

»Warum sollte ich etwas darüber wissen, wo ein Bürgerlicher ist? Ich bin zwar der Herzog, aber ich überwache nicht jeden Einwohner.« Der Zorn war verschwunden, aber der abweisende Ton war in die Stimme des Herzogs zurückgekehrt.

»Er hat seit unserer Ankunft darauf bestanden, dass es hier im Dorf keine Tochter der Erlösung gibt, aber ein göttlicher Bote hat uns hierhergeschickt, um sie zu finden«, antwortete Jaselm.

In diesem Moment kam Karl, der Ranger aus Max' Gruppe, angerannt. Er erschreckte erneut alle, als er seinen Hauptmann erreichte und sich zu ihm hinunterbeugte, um Max etwas ins Ohr zu flüstern. Das Gesicht der Karminroten Vorhut wurde immer grimmiger, je länger er zuhörte. Schließlich ergriff er das Wort: »Es scheint eine neue Situation zu geben. Ich würde empfehlen, dass die Hoheit und Herr Von Marek mich und Sheriff Nelson im Haus des Bürgermeisters treffen. Einige dieser Informationen sind sensibel.«

Jaselm antwortete schnell: »Gut, aber es ist dringend, dass ich die Tochter der Erlösung so schnell wie möglich finde.«

Herzog Holstein blickte zwischen den anderen hin und her, bevor er schließlich sagte: »Meine Leibwache und ich werden uns euch anschließen.«

Jaselm begann zu protestieren, aber Max sagte: »Natürlich, Hoheit, wie auch die übrigen Mitglieder meiner Gruppe.«

Damit machten sich Max, Dave, Jaselm, Edwin und die Wachen auf den Weg zum Haus des Bürgermeisters. Als sie dort ankamen, warteten nicht nur der Bürgermeister und Aloysia vor der Tür, sondern auch die restlichen fünf Mitglieder von Max' Truppe, ohne Leyna.

Drinnen angekommen, wurden die Dinge nicht besser. Der Herzog war weiterhin aufgeblasen und die Kommunikation kam mehrmals fast zum Erliegen. Max versuchte, die Informationen weiterzugeben, die er hatte, ohne den Herzog direkt einen Lügner zu nennen. Der Bericht, den er erhalten hatte, lautete, dass eine kleine Gruppe von vielleicht einem Dutzend Mondelfen von Norden her in die Stadt gekommen war, nahe dem östlichen Stadtrand. Offenbar hatte Karl, der Waldläufer, sie entdeckt, als der Rest des Trupps sich gerade anschickte, in das Sägewerk einzubrechen und die gefangenen Nelsons und Leyna aus den Händen der Männer des Herzogs zu befreien.

Als Dave erfuhr, dass seine Familie offenbar gefangen genommen worden war, wollte er Herzog Holstein erdrosseln. Jaselms Wut war fast so leidenschaftlich wie die von Dave, aber selbst als beide Männer ihn anschrien, leugnete Edwin weiter und sagte, dass, wenn etwas passiert sei, es sich zweifellos um einen Fehler einiger seiner übereifrigen Wachen gehandelt habe.

»Wenn es vorher irgendwelche Zweifel darangab, dass die Stadt von den Mondelfen angegriffen wurde, dann kann es jetzt keine mehr geben. Welchen anderen Grund könnten sie haben, direkt zu dem Ort zu gehen, an dem sich ihre anderen Agenten verstecken?«

»Das sind keine Agenten der Mondelfen, das ist meine Familie.« rief Dave dem Herzog direkt ins Gesicht, was ihm einen Stoß von einem der Leibwächter einbrachte.

»Du gibst also zu, dass du mit den Feinden des Königreichs sympathisierst?« fragte Herzog Holstein mit einem spöttischen Lächeln.

»Keine Tochter der Erlösung ist ein Feind von Albia. Sie ist eine Auserwählte von Shanelle und keine Spionin oder politische Agentin.« Die Antwort des Paladins kam zu schnell und schnitt Dave die Chance auf eine Antwort ab.

»Nun, das werden wir ja sehen, nicht wahr? Ihr werdet euch alle meinem Befehl unterwerfen, und ich werde uns bei einem Angriff auf die Mondelfen anführen, die diese Stadt angegriffen haben.«

»Wohl kaum, meine Familie ist dort, von Max' Leutnant ganz zu schweigen. Wir können nicht riskieren, dass sie zu Schaden kommen.« sagte Dave und protestierte gegen die Ankündigung des Herzogs.

»Du bist sowieso nicht eingeladen, Elfenliebchen. Du wirst hier unter Bewachung bleiben müssen.«

»Weder ich noch meine Männer werden dir helfen, etwas zu tun, das die Auserwählten gefährdet, und wage es nicht, mir zu unterstellen, dass ich mit den gottlosen Mondelfen in Verbindung stehe.« Jaselms Tonfall war wie Stein und machte deutlich, dass er nicht von seinem Standpunkt abrücken würde.

Wieder klatschte Max laut, um die Aufmerksamkeit aller auf sich zu ziehen. »Seid alle ruhig. Ich bin der vom König ernannte Militärkommandant, der mit seiner Autorität handelt. Herr von Marek, du und deine e Männer wären eine große Bereicherung, und ich bitte euch ,  euch uns anzuschließen. Du hast mein Wort, dass wir alles tun werden, um alle Unschuldigen zu schützen. Was dich betrifft, Hoheit , so solltest  mir aus dem Weg gehen, wenn du dem Willen des Königs für diese Stadt nicht nachkommen kannst. Aber sei sicher, dass dein Verhalten in meinen Bericht einfließen wird.«

Dave lächelte und Jaselm schien sich bei Max' Worten zu entspannen, aber Edwin war eindeutig wütend. Die kleinen Räder, die sich in seinem Kopf drehten, waren fast hörbar, da er offensichtlich versuchte, einen Weg zu finden, die Kontrolle über die Situation wieder an sich zu reißen. Die Kirchensoldaten waren seinen Männern jedoch zahlenmäßig weit unterlegen, und trotz der Stärke, die er besaß, glaubte er nicht, dass es reichen würde. Vor allem, weil Seimion nirgendwo zu finden war. Er war wütend, aber es gab nichts, was er dagegen tun konnte, oder doch?

»Hauptmann, du kümmerst dich   um die militärische Angelegenheit, wie du es für richtig hälst . Man soll nie sagen, dass Edwin Holstein nicht kämpfen würde, um das gute Volk von Albia zu verteidigen.« Der Herzog beruhigte sich und setzte sich hin, als ob er Anweisungen hören wollte.

Da Max nicht dagegen ankämpfen wollte, begann er, alle zu organisieren und bildete eine Gruppe, bestehend aus seiner Truppe, Jaselm und einem Dutzend seiner besten Männer, Dave und dem Herzog mit seinen Leibwächtern. Der Rest der Kirchensoldaten sollte eine Absperrung um das Sägewerk bilden, während der Rest von Holsteins Männern als letzter Schutz für die Dorfbewohner dienen sollte, falls die Mondelfen feindliche Absichten hegten.

Nachdem sich alle arrangiert und einige Kommentare von Herzog Holstein über sich ergehen lassen hatten, konnte die Mission beginnen. In Eris' Rise ist nichts wirklich weit voneinander entfernt, und es dauerte weniger als fünf Minuten, bis sie in zügigem Tempo an ihren Plätzen waren. Nachdem sie die Mühle umstellt hatten, forderte Max die Elfen auf, herauszukommen. Daraufhin hörte man im Inneren der Mühle eine Bewegung, leises, unverständliches Stimmengemurmel, und dann trat ein etwa dreißig Jahre alter großer, schlanker Elf heraus. Sein silbernes Haar war zu einem einzigen Zopf auf dem Rücken zusammengebunden, und er trug einen Satz farbwechselnder Leder, ähnlich dem, den Emily und die Kinder hatten, als sie zum ersten Mal in Eloria ankamen. Auf dem Rücken trug er ein Paar Krummsäbel und ein langes Jagdmesser steckte in einer Scheide an seinem Gürtel. Er trug die ruhige Ausstrahlung eines Mannes, der sich seiner Sache sicher war.

Er hob beide Hände mit den Handflächen nach außen und sagte in stark akzentuiertem Dialekt: »Wir wollen euch nichts Böses, wir sind vom Volk der Mondelfen gekommen, um mit den Menschen von Albia zu verhandeln. Ich bin Eisuke Myoji, ein Shinrin Hogo-Sha. Das ist das, was ihr einen Waldhüter nennen würdet. Außerdem bin ich die Stimme des Zirkels und spreche für die Druiden des Chenhou-Waldes.« Eisuke hielt inne, um sich zu vergewissern, dass er verstanden worden war, und machte eine kurze Bestandsaufnahme der Menschen, die vor ihm standen. Die meisten von ihnen würden für ihn einzeln keine Herausforderung darstellen, aber er erkannte, dass er und die anderen Elfen als Gruppe weit in der Unterzahl waren. »Bitte sagt mir, wer befugt ist, im Namen der Menschen von Albia zu handeln.«

Vier Stimmen meldeten sich gleichzeitig zu Wort, von Max und Edwin, die behaupteten, sie seien der richtige Ansprechpartner, bis hin zu Dave und Jaselm, die wissen wollten, wie es um seine Familie bzw. die Auserwählten stand. Ohne einem von ihnen direkt zu antworten, drehte er sich um und sagte: »Würdet ihr vier mir dann bitte folgen«, während er zurück ins Sägewerk schritt.

Dave war nicht entgangen, wie herablassend der Elf war, aber es war nicht die unverfrorene Arroganz des Herzogs von Holstein oder das dringende Bedürfnis zu beweisen, wie schlau man ist, das er auf der Erde so oft bei jungen Anwälten erlebt hatte. Nein, es war ein »Es ist so offensichtlich, dass ich besser bin als du, dass es unhöflich wäre, es zu erwähnen«, eine Art Herablassung. Das hielt Dave jedoch nicht davon ab, sich nach seiner Familie zu sehen, und er war der erste der vier Männer, der dem Elfen folgte und nach vorne sprang. Obwohl er sich um seine Familie sorgte, nahm Dave weiterhin seine Umgebung wahr. Seine esoterischen Sinne verrieten ihm, dass sich zweiundzwanzig Personen in der Mühle aufhielten, was sie sehr beengt gemacht haben musste. Noch interessanter war die merkwürdige Beobachtung, dass der Elf vor ihm so graziös ging, dass die Dielen des Sägewerks bei seinen Schritten nicht zu knarren begannen. Die Erbauer des Sägewerks waren keine Experten gewesen, und obwohl Dave noch nicht viel Zeit hier verbracht hatte, erinnerte er sich daran, wie laut der Boden jedes Mal geknarrt hatte, wenn er einen Stiefel absetzte.

Er betrat das Innere der Mühle, und da war sie. Die letzten Tage seit Saras Entführung hatten die Beziehung zwischen ihm und Emily bis zum Zerreißen belastet. Er erinnerte sich, einmal gelesen zu haben, dass die meisten Ehen den Tod eines Kindes nicht überleben würden, und er fragte sich, was mit ihnen geschehen würde, wenn sie Sara nicht fanden. Doch all das spielte keine Rolle. Ihm stockte immer noch der Atem, als er seine Liebste sah, nicht nur, weil sie in ihrer neuen Elfengestalt so verdammt heiß war, obwohl das auch nicht schadete. Nein, es lag daran, dass sie der Mittelpunkt seiner Welt war. Wenn Eloria ihm etwas beigebracht hatte, dann war es, ihn daran zu erinnern, was im Leben wirklich wichtig ist.

Emily hockte neben einem Mann, der auf dem Rücken lag und die verräterischen Anzeichen aufwies, dass er von den eisigen Klingen getroffen worden war, die Mira zaubern konnte. Hinter ihnen lagen fünf Menschen mit dem Rücken zur Wand und zwei Elfen standen mit gezogenen Waffen vor ihnen. Ein weiterer Mensch lag auf dem Boden, offensichtlich tot, während Mira, Jackson und Max' junger blonder Leutnant zusammengekauert waren und Emily bei der Arbeit zusahen. In einer Ecke der nahen Wand stand ein weiterer Elf. Seine Kleidung war nicht die typische Lederkleidung der anderen Elfen, sondern eine Tunika, die fast so lang war wie ein Gewand über einer Hose. Seine Kleidung war eindeutig fein gearbeitet und schien aus Seide mit feinen Stickereien zu bestehen, und der abschätzige Blick auf seinem Gesicht sprach Bände.

Als sie ihren Vater den Raum betreten sahen, liefen Mira und Jackson die wenigen Schritte zu ihm, und er umarmte sie beide. Emily blickte von ihrer Arbeit auf und schenkte Dave ein schwaches Lächeln, bevor sie sich weiter auf ihren Patienten konzentrierte. Sie tauschten Worte der Begrüßung und des Trostes aus. Dave war froh, dass Mira trotz ihrer kürzlich entwickelten kalten Logik immer noch von ihm getröstet werden wollte.

Die nächsten Stunden vergingen wie im Fluge. Er erfuhr ein wenig über die Anführer der Elfen, über Herrin Itsu, der offenbar ihren König vertrat, aber immer wieder sagte, dass er den Thron vertrat, und über Eisuke, der sich in seiner Rolle als Vertreter des Zirkels unwohl zu fühlen schien. Mehrmals schien es, als würde das Gespräch durch verschiedene Anschuldigungen entgleisen. Herzog Holstein beschuldigte die Elfen, in das Land der Menschen eingedrungen zu sein, aber was sie am meisten zu kränken schien, war seine Anschuldigung, dass sie mit Goblins und Untoten zusammenarbeiten würden. Dann beleidigte Herrin Itsu die Menschen, indem er sie beschuldigte, elfisches Land zu stehlen. Das Hin und Her war ziemlich heftig, und weder Max noch Talvenicus schienen der Situation gewachsen zu sein. Das veranlasste Dave dazu, seine Diplomatie-Fähigkeit zu verbessern und sie auf das Maximum zu steigern. Soziale Fertigkeiten funktionierten zwar nicht so gut wie Kampffertigkeiten, aber es gab keinen Zweifel, dass sie einen Unterschied machten. Dave schien zu wissen, was er sagen musste, um jeden potenziellen Streit zu entschärfen, und seine Worte schienen sogar beim Herzog und dem ElfenHerrin mehr Gewicht zu haben. Es war irgendwie seltsam zu sehen, wie sehr er sich wünschte, er hätte zu Hause eine solche Fähigkeit gehabt. Das hätte den Umgang mit Klienten und anderen Anwälten so viel einfacher gemacht.

Als die Sonne unterging, war eigentlich noch nichts erreicht, außer dass man sich auf ein Treffen am nächsten Tag geeinigt hatte. Zahlreiche Faktoren spielten dabei eine Rolle. Die Elfen bestanden darauf, dass Emily vor dem Thron erscheinen musste, weil sie etwas war, das sie eine Mitsukatta nannten. Dave fand es seltsam, dass seine Kenntnisse der Sprache der Mondelfen ihm sagten, dass der Begriff so etwas wie 'gefunden' bedeutete, dass er aber die soziale Bedeutung des Wortes nicht verstehen konnte. Unterdessen bestand Max darauf, dass der albische König über die Geschehnisse informiert werden musste und dass Dave zumindest mit ihm zusammen dem König Bericht erstatten musste. Erschwerend kam hinzu, dass es eindeutig rassistische Spannungen gab. Die Menschen, abgesehen von Max und den Nelsons, hegten eine deutliche Feindseligkeit und Misstrauen gegenüber den Elfen, und die Elfen ihrerseits hegten eine deutliche Antipathie gegenüber den Menschen. Am krassesten war jedoch die Abneigung, die beide Seiten, insbesondere der Herzog und Fürst Itsu, gegenüber Daves Kindern hegten. Jede Seite hatte ihre eigenen abfälligen Ausdrücke für ihr gemischtes rassisches Erbe. Einmal fragte Jackson Mira, wie sie sie nannten, und seine Schwester hatte geantwortet, dass die Elfen sie im Wesentlichen Schlammblüter und die Menschen sie Halbblüter nannten.

Schließlich zogen sich die Elfen in den Wald zurück und lehnten es ab, sich in der Menschenstadt niederzulassen. Herzog Holstein nahm das Haus des Bürgermeisters für seinen persönlichen Gebrauch in Beschlag. Jaselm war so freundlich, Talvenicus und Aloysia Zelte anzubieten, die dem Herzog wirklich nicht widersprechen konnten. Dave fragte den Paladin, ob er Zelte für seine Familie übrighätte. Es war zwar Spätsommer, aber die Nächte waren immer noch ziemlich kühl, wenn sie draußen schlafen mussten.

»Natürlich wurde ich mit besonderen Vorkehrungen für eine Auserwählte geschickt, sollte ich eine finden.« Der Paladin sprach, als wäre es das Selbstverständlichste der Welt. Seine Redewendung machte es noch rätselhafter, wie ruhig er während der Diskussionen des Tages gewesen war, während er Emily anschaute. Wie als Antwort auf die unausgesprochene Frage holte Jaselm einen Samtbeutel aus seinem Rucksack. Er war von dunkelvioletter Farbe und hatte Runen, die in einem komplizierten Muster auf der gesamten Oberfläche eingenäht waren. Er griff in den Beutel und zog eine Scheibe heraus, die etwa zehn Zentimeter breit war, in der Mitte etwas dicker und mit sieben Seiten geschnitten.

Er hielt es Emily hin, die es misstrauisch betrachtete, und sagte: »Dies ist das, was wir ein Tabernakel nennen. Es ist ein magisches Artefakt aus der alten Welt, das nur für eine Auserwählte eines der wahren Götter funktioniert.« Als Dave das hörte, zog er Emilys Hand zurück, bevor sie danach greifen konnte, und zauberte sofort eine Identifizierung auf den Gegenstand - mit gemischten Ergebnissen.

Sobald das Mana seinen Körper verließ und sich die Zauberform auf dem Gegenstand niederließ, gab es ein helles rotes Funkeln und ein lautes Gackern in der Hand des Paladins, der den Gegenstand sofort fallen ließ und seine angesengte Hand wieder an seine Brust zog. Einen Augenblick später traf eine Welle von Mana-Rückkopplung Dave, der auf die Knie fiel und seinen Kopf umklammerte und mit zusammengebissenen Zähnen vor Schmerz stöhnte. Emily streckte reflexartig die Hand nach ihm aus, um einen Heilzauber zu sprechen, sah aber, dass er keinen körperlichen Schaden erlitten hatte, und fragte: »Geht es dir gut, Dave?«

Besorgte Gesichter bei Emily und den Kindern, als Dave nicht sofort antwortete, bevor er schließlich sagte: »Wow, was für Kopfschmerzen.« Die Familie seufzte erleichtert auf, als er sich erhob. »Ich habe eine Benachrichtigung bekommen, aber sie ist ziemlich durchwachsen.« Dann berichtete er, was er erhalten hatte.

Du wurdest von einer Mana-Rückkopplung getroffen. Dies geschieht, wenn du die Kontrolle über einen aktiven Zauber verlierst, einen Zauber nicht richtig wirkst oder wenn das Ziel deines Zaubers zu weit über deine Stufe hinausgeht. Erlittener psychischer Schaden: 8. Psychischer Schaden kann nicht durch normale Heilmagie geheilt werden und erholt sich auf natürliche Weise in Abhängigkeit von einer Vielzahl von Faktoren. Es besteht eine kleine Chance, dass psychischer Schaden dauerhaft wird. Der Tod tritt ein, wenn du jemals psychischen Schaden erleidest, der größer ist als deine Intelligenz- und Weisheitswerte zusammen.

Dann die zweite Mitteilung, die die begrenzten Informationen enthielt, die sein Zauberspruch hervorgebracht hatte:

Tabernakel der Götter

Gegenstandsqualität: Kleines Artefakt

Aktive Effekte: ???????

Passive Effekte: ???????

»Das war ziemlich sinnlos«, beschwerte sich Dave.

»Wenigstens geht es dir gut, Schatz.« sagte Emily, bevor sie hinzufügte: »Mach nicht wieder solche Dummheiten. Du solltest doch derjenige sein, der sich mit solchen Dingen auskennt.« Dann drehte sie sich um und sah Jaselm an: »Zeig mir mal deine Hand, ich werde sie gleich heilen.«

»Das ist nicht nötig, Tochter. Ich habe eine kleine Fähigkeit, mich selbst zu heilen, ein Segen, weil ich ein Paladin von Shanelle bin.« Er hielt seine Hand hin und betrachtete die Verbrennungen. Sie bedeckten nicht viel von seiner Hand, aber es sah fast so aus, als hätte ein heißes Messer Wunden bis auf den Knochen geschnitten, und der Geruch von verkohltem Fleisch lag eindeutig in der Luft.

»Unsinn«, sagte Emily, als sie unaufgefordert nach seiner Hand griff. Der Paladin zuckte leicht zusammen, seufzte aber einen Augenblick später erleichtert auf, als erst ein Regenerierungs- und dann ein Heilungszauber gewirkt wurde. Sie sprach mit ihrem Patienten, um ihn abzulenken, während sie das Fleisch zusammenknetete, um die vollständige Heilung zu fördern, und fragte: »Und was macht dieses Tabernakel-Ding?«

»Nun, jeder Auserwählte eines der wahren Götter kann einfach einen Glaubenspunkt darauf lenken, und der Gegenstand wird aktiviert. Zumindest sagte mir das der Bischof, als er mir den Gegenstand gab. Sie sind extrem selten, und ich habe noch nie einen benutzt gesehen. Aber anscheinend kann man damit eine Art Zelt erschaffen, in dem man sich aufhalten kann.  Ich wurde auch darauf hingewiesen, dass es nur in einem Gebiet mit etwas freiem Raum verwendet werden sollte, aber selbst der Bischof schien nicht genau zu wissen, wie viel Platz benötigt wird.«

Nachdem er zu Ende gesprochen hatte, zog er seine Hand zurück und bewunderte Emilys Arbeit. Es gab nicht einmal eine Narbe, und als er seine Hand beugte, funktionierte sie offensichtlich perfekt und schmerzfrei. Dave sah dann zu, wie Emily sich bückte und die Scheibe vom Boden aufhob, bevor jemand sie aufhalten konnte. Es tat ihr überhaupt nicht weh, stattdessen bildete sich ein sanftes goldenes Leuchten um die Scheibe in ihren Händen, und Dave hatte das Gefühl, eine ferne melodiöse Melodie zu hören, die er nicht genau zuordnen konnte.

Ohne ein weiteres Wort ging Emily in schnellem Tempo vom Sägewerk, wo sie sich unterhalten hatten, zu dem Gelände, das für die neue Kirche gerodet und eingeebnet worden war. Mit den Arbeiten am Fundament war noch nicht begonnen worden, aber der Boden war vorbereitet. Der Angriff auf Eris' Rise hatte all diese Arbeiten zum Stillstand gebracht, denn es wurden Hände gebraucht, um Unterkünfte für die Familien vorzubereiten, bevor das Wetter zu kalt wurde. Als sie weitergingen, bemerkte Dave, wie Jaselm seinen Männern signalisierte, ihnen zu folgen und sich locker um die Gruppe zu formieren, um einen Ring des stillen Schutzes zu bilden.

Dort angekommen, fragte Emily: »Ist es wichtig, wie viele Glaubenspunkte ich in das Gerät stecke?«

»Ähm, also ich weiß es ehrlich gesagt nicht. Ich glaube, der Bischof wusste es auch nicht. Gibt es eine Möglichkeit?« Der Paladin klang sowohl verlegen, weil er es nicht wusste, als auch aufrichtig neugierig.

»Oh, es tut mir leid, ich hätte euch von der Benachrichtigung erzählen sollen, die ich erhielt, als ich das Gerät abholte. Tut mir leid, ich bin noch neu in diesem ganzen Spielkram.«

Jaselm warf ihr angesichts ihrer Worte einen seltsamen Blick zu, aber Dave warf ein, bevor der Paladin etwas sagen konnte: »Und was bewirkt es, Süße?«

Mit dem Lächeln, das in den letzten Tagen so sehr gefehlt hatte, schaute Emily zu Dave hinüber und las dann aus der Benachrichtigung vor, die sie erhalten hatte.

Tabernakel der Götter

Gegenstandsqualität: Kleines Artefakt

Ein göttlich inspirierter Gegenstand, der als Höhepunkt der Handwerkskunst von einem Team aus Großschmieden, Runenmeistern, Juwelieren und Zauberern geschaffen wurde. Hinweis: Nur ein Auserwählter kann die aktiven Effekte nutzen.

Aktiver Effekt 1: 1/Sonnenaufgang kann dieser Gegenstand verwendet werden, um einen Bereich geweihten Bodens zu schaffen. Der Wirkungsbereich entspricht 2.5 cm/ ausgegebener Manapunkt. Dauer: 1 Stunde/Manapunkt. Wenn dieser Gegenstand benutzt wird, um einen zweiten Bereich zu schaffen, verschwindet der erste Bereich. Kosten: So viel Mana, wie für den Effekt benötigt wird.

Aktiver Effekt 2: 1/Mondaufgang kann dieses Objekt verwendet werden, um ein temporäres Gebäude zu errichten. Dieses Bauwerk kann als Gebetsstätte, Krankenhaus, Wohnsitz für einen Auserwählten und seine Gäste oder eine Kombination aus allen dreien dienen. Die Fläche des Bauwerks entspricht maximal 9 Quadratmeter pro ausgegebenem Glaubenspunkt. Die Dauer beträgt 3 Stunden pro ausgegebenem Glaubenspunkt, kann aber jederzeit durch den Willen desjenigen, der es aktiviert, wieder abgebaut werden. Der Bereich innerhalb der Struktur und in einem Radius von 25 cm um sie herum gilt als geweihter Boden. Alle Eingeladenen genießen die folgenden Vorteile: +50% Gesundheits- und Ausdauerregenerierung, +100% Mana-/Glaubensregenerierung, ein Gefühl von Frieden und Wohlbefinden, das die Klarheit der Gedanken fördert. Die Vorteile werden für jeden Auserwählten verdoppelt. Die geschaffenen Strukturen hängen vom Willen und der Erfahrung des Auserwählten Aktivators ab und entsprechen dem, was er gewohnt ist.

Aktiver Effekt 3: Dein Rang als Auserwählter ist nicht hoch genug

Passive Effekte: Der Träger dieses Gegenstandes erhält einen Glücksbonus von +2 bzw. +4, wenn er den Gegenstand auf seiner nackten Haut trägt. Wenn der Träger ein Auserwählter ist, erhöhen sich die Boni auf +5 bzw. +10.

»Also, was meinst du, Dave?«

»Ich denke, du solltest dich ins Zeug legen, Süße. Setz all deine Glaubenspunkte ein und baue einen Raum, der groß genug ist, damit wir alle darin schlafen können.«

Emily grinste und forderte dann alle auf, zurückzutreten. Dave schnappte sich die Kinder und zog sie schnell mit sich zurück, während Jaselm dafür sorgte, dass alle seine Männer genügend Abstand hielten. Als Emily alle zehn Punkte ihres Glaubens in das Gerät steckte, breitete sich das goldene Leuchten aus, und die melodischen Töne nahmen zu, bis es sich anfühlte, als ob der Boden um sie herum vom Klang der Musik wahrhaftig belebt wurde. Der Einsatz ihrer Glaubenspunkte fühlte sich an wie feuriges Metall, das durch sie hindurchging, wurde aber irgendwie durch das Artefakt, in das sie die Punkte goss, ausgeglichen.

Dann war es da. Kein Puff, kein Gefühl von ausströmendem Mana. Es war einfach da, als ob es schon immer da gewesen wäre. Aber es war definitiv nicht das, was Dave erwartet hatte. Er hatte sich eine Art großes Zelt vorgestellt, wie in einem Zirkus oder in einem dieser alten Charlton-Heston-Filme. Stattdessen bot sich seinen Augen ein weitläufiges, einstöckiges Haus im Ranchstil, das Emily immer so sehr mochte, mit einem kleinen weißen Lattenzaun drum herum. Zuerst war Emily nicht in Sichtweite, aber dann öffnete sie die Haustür des Hauses. Es war ein Haus, das in jeder Mittelklassegegend zu Hause ganz normal gewesen wäre. Sie winkte ihm und den Kindern zu, hereinzukommen. Jaselm nahm es auf sich, ihnen zu folgen.

Als Dave das Tor zum Zaun öffnete, sah er, dass das Grundstück meisterhaft gepflegt war, mit gut angelegten Blumenbeeten in perfekter Blüte und einem malerischen roten Ziegelweg, der zur Haustür führte. Das Gras, das dort wuchs, war dicht, sattgrün und perfekt gepflegt.

* * *

Der Geruch von Rauch weckte Dave mit einem Schreck. Er setzte sich schnell auf, bereute es aber sofort. Er spürte Schmerzen in jedem Zentimeter seines Körpers, aber vor allem spürte er die Stelle, an der er sich das Bein gebrochen hatte. Es war nicht der stechende Schmerz von vorhin, sondern eher eine dumpfe Erinnerung an eine frühere Verletzung. Ein kurzer Blick in die Runde zeigte ihm, dass er nicht in Gefahr war, verbrannt zu werden. Vielmehr lag er auf einer Decke neben einem Feuer. Einem Feuer in der gleichen Feuergrube, in der Sara vor kurzem ihr Lager aufgeschlagen haben musste. Um das Feuer herum saßen Karl und Leyna. Letztere sagte: »Es wird Zeit, dass du aufwachst. Ich war schon dabei, deinen schweren Hintern hier zu lassen.«

Karl schüttelte nur den Kopf und grinste, bevor er Dave ein Stück gebratenes Fleisch auf einem Holzspieß anbot. Dave war zu hungrig, um sich darum zu kümmern, von welcher Art von Tier das Fleisch stammte oder wie lange er schon unterwegs war. Sein Flashback war noch frisch in seinem Gedächtnis. Er wusste, dass er sich mehr denn je anstrengen musste, um seine Familie wiederherzustellen.

* * * * *


Kapitel 8

»Es wird kein Ende der Schwierigkeiten der Staaten oder der Menschheit selbst geben, bis die Philosophen in dieser Welt zu Königen werden, oder bis diejenigen, die wir jetzt Könige und Herrscher nennen, wirklich und wahrhaftig zu Philosophen werden, und die politische Macht und die Philosophie so in dieselben Hände kommen.« - Platon

Das Morgenlicht fiel durch ein schmetterlingsförmiges Fenster in das Zimmer, das Emily als Schlafgemach erhalten hatte. Die Mondelfenfamilie, die sie und Mira aufgenommen hatte, war zwar alt, aber freundlich. Das Paar hatte einen Blick gewechselt, als es Mira sah, aber kein Wort war über ihre Lippen gekommen. In den wenigen Tagen, die sie mit der Elfengruppe unterwegs waren, war schmerzlich deutlich geworden, dass es eine starke Voreingenommenheit gegen Mondelfen gab, die Kinder mit Menschen hatten. Emily konnte sich für ihre Entscheidung, eine Mondelfe zu sein, nur ärgern. Und wenn man bedenkt, dass sie sich Sorgen darüber gemacht hatte, welche Wahl Dave treffen würde. Es war frustrierend, dass es so kommen musste. Sie liebte die Anmut, die sie in ihrem neuen Körper spürte, und die exotische Schönheit, die sie jetzt besaß, gab ihr ein Selbstvertrauen in ihr Äußeres, das sie auf der Erde nie gekannt hatte. Vor allem aber hasste sie es, dass sich Vorurteile auf ihre Kinder auswirken würden.

Eloria war nicht so ganz anders. Selbst hier hatten die Menschen Schwierigkeiten mit denen, die nicht so waren wie sie. Sie fing den abschweifenden Gedanken auf, bevor er zu weit ging. Talvenicus und die Menschen von Eris' Rise waren gut zu ihrer Familie gewesen. Sie hatten sie aufgenommen und schienen sich nicht um ihren Status als Elfe oder die gemischte Herkunft der Kinder zu kümmern. Es gab also gute Menschen in Eloria, genauso wie es Menschen mit den unterschiedlichsten Vorurteilen gab.

Während ihr diese Gedanken durch den Kopf gingen, streckte sie ihre Arme und Beine kräftig aus. Es war herrlich, wie jung und fit sie sich fühlte, nicht das geringste Knarren beim Aufwachen. Das Bett, in dem sie schlafen sollte, war ein Wunderwerk. Es hatte die Form eines ovalen Palmwedels und wirkte fast zerbrechlich, doch es trug ihr Gewicht in der Luft, und als sie aufstand, zog es sich in die Wand des Raumes zurück, die eigentlich das Innere eines Baumes war. Alles, was von ihrem Bett übrigblieb, war eine grüne Knospe, die aus der Wand ragte. Der einzige Nachteil dieses Bettes war, dass es ihre nächtlichen Albträume nicht verhinderte, in denen sie von schrecklichen Dingen träumte, die Sara oder Jackson zustießen. Die einzigen Nächte, in denen sie ohne Albträume geschlafen hatte, waren die Nächte im Tabernakel gewesen.

Emily ging dann den kurzen Flur hinunter zu der angrenzenden Kammer, die Mira zugewiesen worden war. Das gesamte Haus, das in das Innere eines Eisenholzbaums geschnitzt, oder besser gesagt, magisch geformt wurde, war präzise und zweckmäßig, ohne an Schönheit einzubüßen. Es gab keinen vergeudeten Raum. Wenn es eine Eigenschaft gab, die den Mondelfen gemeinsam zu sein schien, dann war es eine Art von ehrenhafter Zweckmäßigkeit. Als sie die türlose Kammer betrat, fand sie ihre Erstgeborene noch schlafend auf ihrem magischen Wedel. Der Anblick ihres nicht mehr ganz so winzigen Mädchens, das sich zusammengerollt hatte und friedlich schlief, war für Emily unbezahlbar. In den letzten Jahren waren die Dinge zwischen ihnen beiden sehr angespannt gewesen. Irgendwann im Alter von zwölf Jahren hatte Mira offenbar beschlossen, dass alles, was Emily sagte oder dachte, falsch sein musste. Aber das tat ihrer Freude an ihrem Kind keinen Abbruch. Mira war schön und brillant und so freundlich. Die Art und Weise, wie sie sich in ihrer kurzen Zeit in Eloria entwickelt hatte, machte ihre Mutter noch stolzer.

Als ob sie spürte, dass sie beobachtet wurde, wachte Mira auf. Ein kleines Lächeln schlich sich auf ihr Gesicht.

»Morgen Mutter.«

»Morgen, Sonnenschein, wie hast du geschlafen?«

»Ich weiß nicht, wie sie diese Betten machen, aber wir müssen auf jeden Fall lernen, sie in das Haus einzubauen, das wir zu Hause bauen. Es war, als würde man auf einer Wolke schlafen.«

Emily lächelte, dass Mira sich so gut an das neue Leben angepasst hatte, dass sie Eris' Rise ihr Zuhause nannte.

»Nicht, dass ich etwas dagegen hätte, ab und zu in diesem Tabernakel zu übernachten.« fügte Mira mit einem Hauch von jugendlichem Elan hinzu.

_________________________________________

Emily dachte an den Moment zurück, als sie zum ersten Mal den Tabernakel betreten hatten. Er hatte so deplatziert gewirkt. Im Grunde war es ein Haus der amerikanischen Mittelklasse im Ranch-Stil. Es gab ein Wohnzimmer, eine Küche, ein Esszimmer, vier Schlafzimmer und sogar ein modernes Bad. Die Spüle und der Herd funktionierten wie zu Hause, obwohl sie nicht fragen wollte, woher das Wasser oder das Gas kam. Es gab Lampen und Deckenventilatoren und sogar einen Hundertdreißig Zentimeter großen Fernseher, der vor einem großen Ledersofa an der Wand hing.

Emily lächelte, als sie sich an die Reaktionen der Kinder beim Anblick des Fernsehers erinnerte. Sie hatten sich vielleicht an ein Eloria gewöhnt, das mit der Magie im Mittelalter feststeckte, aber beim Anblick des Fernsehers waren sie beide so schnell sie konnten auf der Suche nach der Fernbedienung herumgerannt. Der Gesichtsausdruck von Jaselm, als sie das taten, war urkomisch. Als Jackson die Fernbedienung gefunden hatte, sah sie genauso aus wie die, die sie auf der Erde gehabt hatten. Sie stritten sich kurz darüber, was sie im Fernsehen sehen wollten, bevor Mira darauf hinwies, dass er wahrscheinlich sowieso nicht funktionieren würde. Denn wie sollte ein Fernseher auf Eloria ein Signal von der Erde empfangen? Sie hatten keine Ahnung, ob sie sich überhaupt in der gleichen Galaxie oder gar Dimension wie die Erde befanden. Doch sobald Jackson den kleinen roten Einschaltknopf drückte, erwachte der Fernseher zum Leben und strahlte eine Rachel Ray Kochsendung aus, eine von Emilys Lieblingssendungen.

Das Erlebnis war für die ganze Familie so surreal gewesen, dass sich jeder von ihnen wieder einmal fragte, ob das alles wirklich war oder nur ein Traum. Jaselm seinerseits hielt es für ein göttliches Wunder und verneigte sich fast vor dem Fernseher, bis Dave ihm erklärte, was es war. Mira schaffte es, ihrem Bruder die Fernbedienung zu entreißen und begann, die Kanäle zu wechseln. Es stellte sich heraus, dass es nur drei Kanäle gab: Food Network, HGTV und den Hallmark-Filmkanal. Alles drei Lieblingssender von Emily, aber genug, um die Kinder zum Stöhnen zu bringen.

Wenn sie daran zurückdachte, war diese Nacht eine Art Oase in ihrem Leid gewesen. Es war nicht so, dass sie in dieser Nacht nicht an Sara gedacht hätte. Vielmehr brachte die Vertrautheit der Umgebung eine gewisse Ruhe. Vielleicht lag es aber auch an der aktiven Wirkung des Artefakts. Emily war zuversichtlicher denn je, dass es Sara gut gehen würde und dass sie sie irgendwann wiedersehen würden. Sie alle brauchten den guten Schlaf, den sie bekamen. Das Hauptschlafzimmer hatte ein Bett, das genauso bequem war wie ihr Tempur-Pedic-Bett zu Hause. Jaselm bewunderte das Bett in dem ihm angebotenen Zimmer und nutzte jede Gelegenheit, dort zu übernachten, bis er schließlich mit Emily zum Chenhou-Wald und zum Mondelfenkönig aufbrach.

Verdammt, Emily war so gut gelaunt angesichts der vertrauten Umgebung und des Kühlschranks voller Wohlfühl-Lebensmittel wie Eiscreme, ganz zu schweigen von dem Kaffee, der sie am Morgen erwartete, dass sie in der Stimmung gewesen war, die Kluft zwischen ihr und Dave zu schließen. Der Mann war jedoch wieder einmal ein Idiot, der keine ihrer subtilen Andeutungen verstand und stattdessen darauf bestand, dass er losziehen und alle in der Stadt überprüfen müsse, um sicherzugehen, dass es für sie sicher sei, im Tabernakel zu schlafen. Als der Sheriff von Eris' Rise es zurück ins Bett schaffte, war seine elfische Priesterin mit einem Klecks Schokoladeneis im Mundwinkel eingeschlafen, und die Gelegenheit war vorbei.

Die Treffen in den nächsten Tagen wurden immer angespannter. Vor allem, nachdem Max und Dave in die albische Hauptstadt abgereist waren. Die Elfen bestanden darauf, dass Emily mitkommen und vor den Thron treten müsse und dass der Zirkel Fragen an sie haben würde. Sie schienen sich nicht weniger für Dave zu interessieren und waren offen feindselig gegenüber ihren Kindern. Die Kirche wollte, dass Emily in die albische Hauptstadt reist und sich mit dem Bischof trifft, aber Jaselm war weit weniger anspruchsvoll in seinen Forderungen. Max bestand darauf, dass dies alles König Borstein gemeldet werden musste, während der Herzog versuchte, dies zu verzögern. Während der ganzen Zeit versuchten die Bewohner von Eris' Rise, ihr alles Gute zu wünschen, wohin sie auch ging, und machten gleichzeitig deutlich, dass sie sich ohne sie verloren fühlen würden.

Am Ende ging Max mit Olga, die eine Art magische Schriftrolle besaß, mit der sie sechs Personen innerhalb eines Wimpernschlags in die Hunderte von Meilen entfernte Hauptstadt bringen konnte. Er nahm Dave, Herzog Holstein, einen der Leutnants der Kirche und als sechste Person Jackson mit. Emily und Dave hatten sich erbittert darüber gestritten, ob Jackson mitgehen sollte. Am Ende sprach Dave ein Machtwort, und Emily gab nach. Das Argument war, dass es einfacher wäre, wenn jeder von ihnen nur auf eines der verbleibenden Kinder aufpassen müsste, und Jackson bettelte darum, mit seinem Vater zu gehen. Wenn sie nur gewusst hätte, wie das ausgehen würde, hätte sie sich stärker dagegen gewehrt.

Während ihrer Abwesenheit setzten die Elfen, insbesondere Fürst Itsu, Emily weiter unter Druck. Sie widerstand seinem Drängen, ob es nun mit süßen Versprechungen oder schrecklichen Drohungen kam. Der andere Elf, Eisuke, war die ganze Zeit über ruhig geblieben. Das kleine Gespräch, das Emily mit dem Mann geführt hatte, zeigte ihr, dass er ein Mann war, der keinen Unsinn machte und nur mit Taten anstatt mit Wortenagierte. Da er ein Elf war, wusste sie nicht, wie alt er wirklich war, aber er hatte diesen schneidigen Gentleman-Look mittleren Alters drauf. Schließlich war es etwas, das sie sagte, als sie Fürst Itsu und Jaselm die Prüfungen schilderte, die sie erlebt hatten, das Eisuke dazu veranlasste, das Wort zu ergreifen. Als sie von den Baummännern sprach, erwachte der Waldhüter zum Leben, lief hektisch hin und her und verlangte jedes Detail, das sie ihm geben konnte. Seine Dringlichkeit färbte auf alle anderen Elfen ab, wenn auch in geringerem Maße, und selbst Jaselm schien zuzustimmen, dass die Anwesenheit der Baumsäumer alles verändert hatte.

Jetzt schloss sich Eisuke Itsu an und bestand darauf, dass sie in die Hauptstadt der Mondelfen kam. Er bestand darauf, dass der Zirkel alles wissen musste, was sie über diesen neuen Schwarm von Sappeuren wusste, und dass sie über Magie verfügten, die die Erinnerungen aufnehmen und sie mit erfahreneren Augen teilen konnte, die vielleicht wichtige Details finden würden, die sie übersehen hatte. Er schwor bei der Ehre seines Hauses und des Druidenzirkels, dass er ihr eine sichere Rückkehr nach Eris' Rise garantieren würde, wenn sie mit ihm käme, um sich vor dem Thron zu präsentieren und mit dem Zirkel zu sprechen, falls sie das danach immer noch wünschte.

Eisuke hatte etwas an sich, das Emily anziehend fand. In vielerlei Hinsicht erinnerte er sie an Dave. Er war ein Mann von absolutem Prinzip und Pflichtbewusstsein. Seine eindringlichen Bitten und Itsus nicht gerade subtile Drohungen, was mit den Menschen von Eris' Rise geschehen würde, wenn sie sich nicht fügte, führten schließlich dazu, dass sie zustimmte, mit ihnen zu den Herrschern der Mondelfen zu gehen. Sie bestand darauf, dass Mira mitkommen müsse und dass sie nicht gehen dürfe, bevor Dave zurück sei. Die Situation wurde etwas komplizierter, als Jaselm darauf bestand, dass er nicht von Emilys Seite weichen dürfe. Schließlich einigte man sich darauf, dass Jaselm und ein kleines Kontingent seiner Männer als Ehrengarde für ihre Position als Tochter der Erlösung mitkommen durften.

_________________________________

Das brachte sie in die Gegenwart, wo ihre Gastgeberin für die Nacht sie und Mira im Gespräch entdeckte und sie wissen ließ, dass es eine Mahlzeit zum Fastenbrechen gab, wenn sie ihr folgen würden. Als sie der Hausherrin folgte, nahm sich Emily mehr Zeit, um sie zu betrachten. Sie ging immer noch mit der für Elfen typischen Anmut, aber sie war eindeutig älter. Ihr volles schwarzes Haar hatte ein paar silberne Strähnen abbekommen. Offenbar wurden also auch Elfen älter.

Ein paar Stufen führten sie zu einer Wendeltreppe, die in ein unteres Stockwerk des Hauses hinunterführte, wo auf dem Boden Geschirr ausgebreitet war und der Hausherr im Schneidersitz  saß. Sie und Mira wurden angewiesen, sich einander gegenüber an einen runden Holztisch zu setzen, der nur fünfzehn Zentimeter über den Boden ragte. Auf dem Tisch waren Schnitzereien zu sehen, die Szenen wie Jagden und Geburten und eine Reihe anderer Lebensereignisse darstellten, die sie aufgrund der verschiedenen Teller, die die Oberfläche bedeckten, nur teilweise erkennen konnte.

Die Gastgeberin ergriff das Wort, nachdem alle vier Platz genommen hatten: »Herrin Itsu hat uns darüber informiert, dass ihr zwar eine Mondelfe seid, aber auch eine Mitsukatta und unsere Sitten nicht kennen dürft.« Als sie zu Ende sprach, hatte sie den Kopf gesenkt und vermied den Blickkontakt, als hätte sie Angst, dass ihre Worte Emily in Verlegenheit bringen könnten.

Emily war gerührt von der Sorge dieser freundlichen Frau, deren Namen sie nicht einmal kannte. Die Sorge, Emily nicht zu beleidigen, ließ sie sich sofort mit der Gastgeberin verbunden fühlen. Es war so ungewohnt, dass die Elfen sie mit so viel Respekt behandelten. »Ich bitte um Entschuldigung, aber er hatte recht. Ich bin eine blutsverwandte Mondelfe, aber ich bin nur mit Menschen aufgewachsen. Dort, wo ich herkomme, gibt es keine Elfen irgendeiner Art.« Emily hielt ihre Erklärung vage, war aber dennoch ehrlich und erfüllte die Anforderungen ihrer Klasse, ohne zu viel zu verraten.

Der ältere männliche Elf ließ nun einen Ausdruck der Trauer über sein Gesicht wandern. »Es ist ein großer Verlust, sein Volk nicht zu kennen, nicht in den großen Kreis eingebunden zu sein.«

Emily wartete ab, ob er etwas anderes sagen würde, als sein Mitleid mit ihr zu bekunden. Tatsächlich wartete sie so lange, dass sie nichts anderes tun konnte, als zu nicken.

Danach war es leichter, sich auf das Frühstück zu konzentrieren, als weiter zu sprechen. Sie hatte nicht gewusst, was sie von den Speisen der Elfen zu erwarten hatte, aber in ihrer Vorstellung waren Elfen so etwas wie Kreaturen des Waldes, und ein Teil von ihr hatte mit einem rein vegetarischen Angebot gerechnet. Nichts könnte weiter von der Wahrheit entfernt sein. Auf den Tellern lagen in Streifen geschnittener geräucherter Schinken, gekochte Eier und vor jedem von ihnen eine kleine Schale mit etwas, das sie zunächst für gebratene Zwiebeln gehalten hatte. Bis sie bemerkte, dass sich die kleinen gebräunten Stücke bewegten.

Emilys kulturübergreifende Erfahrungen auf der Erde hatten sie gelehrt, dass es am besten war, abzuwarten und zu beobachten, wie sich andere verhielten, und dann zu versuchen, ihre Handlungen nachzuahmen, wenn man zum ersten Mal an einem neuen Ort aß. Das Fehlen von Utensilien war schnell erklärt, als der männliche Elf mit seiner rechten Hand eine Scheibe Schinken aufhob, die er sich sofort in den Mund schob.  Seine Frau tat dasselbe mit einem Ei, was für Emily und Mira etwas angenehmer war, als Fleischstücke mit bloßen Händen zu essen. Mira erregte ein wenig Aufsehen, als sie mit der linken Hand nach dem Becher mit dem bunten Saft griff, der vor ihr stand. Eine ganz natürliche Sache für eine Linkshänderin.

Emily hat das Stichwort jedoch schnell erfasst und sagt: »Ich entschuldige mich. In unserem Haus werden beide Hände zum Essen benutzt.« Die Augen ihrer beiden Gastgeber weiteten sich leicht, als sie einen kurzen Blick austauschten, bevor die Elfin sagte: »Keine Sorge. Hier im Volk gilt es als unhöflich, sein Essen mit der linken Hand zu berühren. Es ist hier kein Problem, und wir wollen euch nicht beschämen, aber es könnte in der Hauptstadt für Aufsehen sorgen.«

Um den peinlichen Moment hinter sich zu lassen, fragte Emily: »In meinem Haus ist es auch Brauch, Namen auszutauschen, wenn man jemanden neu kennenlernt. Ich bitte um Entschuldigung, aber ich habe es versäumt, nach euren Namen zu fragen.«

Wieder wurde ein kurzer Blick ausgetauscht, und die Frau sprach: »Wir dürfen euch natürlich unsere Namen nennen, aber kein Mondelf wird euch nach eurem Namen fragen oder euch gar beim Namen nennen, bevor ihr nicht vor dem Thron erschienen seid. Das ist nicht als Beleidigung gedacht, sondern nur deshalb, weil kein Mitsukatta als ein Angehöriger der Mondelfen angesehen werden kann, bevor er nicht vor dem Thron erschienen ist.  Ich möchte jedoch darauf hinweisen, dass dies aufgrund der gemischten Abstammung deiner Tochter nicht zutrifft. Wir würden uns freuen, den Namen mit einer so reizenden jungen Frau auszutauschen, die, wenn man den Gerüchten der Reisegruppe Glauben schenken darf, eine recht fähige Druidin ist. Nun, vielleicht keine Druidin, aber sicherlich eine Magiekundige.«

Die Vorstellung vor dem Thron nahm einen immer bedrohlicheren Charakter an. Nun gut, sie hatte bereits zugestimmt. Jetzt konnte sie nicht mehr viel dagegen tun. In der Zwischenzeit saugte Mira das Lob in sich auf und versuchte dabei, nicht zu grinsen. Was war nur los mit Teenagern, die nicht zu breit lächeln wollten, als ob sie angreifbar wären, wenn sie echte Begeisterung für etwas zeigten? «Nun, das ist meine Tochter Miranda Nelson.«

Ihre Gastgeberin erhob sich vom Tisch und verbeugte sich leicht: »Dies ist mein geschätzter Kollege und ein Zauberer der Adeptenstufe, Hiroto Niuchi, und ich bin Akira Niuchi. Es erhellt unsere Nacht, dich zu treffen, Miranda Nelson.«

Mira, die bis zu diesem Zeitpunkt während des gesamten Essens ruhig geblieben war, stürzte in ein wahres Feuerwerk von Fragen. »Verzaubern? Was hat das zu bedeuten? Wie kann man Adept sein? Ihr müsst eine sehr hohe Stufe haben? Kannst du mir Verzaubern beibringen? Ich denke schon eine ganze Weile darüber nach und möchte wirklich so viel wie möglich lernen.«

Mit einem tiefen, kehligen Lachen sagte Hiroto: »Das Licht des Neumonds ist immer willkommen.«

Seine seltsame Aussage überraschte Mira, und sie hörte auf, ihre Fragen zu stellen. Aber als Akira ihre Verwirrung sah, sagte er: »Verzeiht uns bitte, wir haben vergessen, dass ihr nicht von hier seid. Hiroto meint nur, dass es gut ist, eure Begeisterung zu sehen. Wenn man ihm eine Chance gibt, wird er nicht aufhören, über die Verzauberung zu reden, aber jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt, denn wir müssen unser Essen beenden, und bald müsst ihr euch auf den Weg in die Hauptstadt machen.«

Mira und Emily sahen Hiroto an, der in der Zeit, in der sie hier waren, kaum gesprochen hatte, und konnten das nicht ganz mit einem Mann vereinbaren, der nicht aufhörte zu reden. Emily fragte dann: »Da ich eure Gewohnheiten schon bis zum Äußersten strapaziere, darf ich fragen, was dieses Gericht ist?«, während sie auf die Schüssel mit dem deutete, was sie für gebratene Zwiebelscheiben hielt.

Akira lächelte: »Das ist kein Problem, wenn ich dich richtig verstanden habe. Wir sind gerne bereit, deine Fragen zu fast allen Themen zu beantworten, außer zu den Mitsukatta. Deiner Frage nach zu urteilen, nehme ich an, dass du in deiner Heimat keine Kirashemi hast?« Sie hielt einen Moment inne und fuhr fort, nachdem sie ein bejahendes Nicken von Emily erhalten hatte. »Das ist eine Art Flechte, die man als solche bezeichnen könnte. Sie wachsen um die Wurzeln des Eisenholzbaums und haben eine Art symbiotische Beziehung zu den großen Bäumen. Aber wenn man sie übermäßig wachsen lässt, können sie die Wurzeln sogar beschädigen. Sie ist lebendig und bewegt sich in Abhängigkeit von dem in der Atmosphäre vorhandenen Mana. Wir haben herausgefunden, dass sie gut für die Verdauung ist und auch hilft, die Manabahnen zu reinigen. Andere Völker halten sie für giftig, aber jeder Mondelf oder sogar die junge Miranda wird viele Vorteile darin finden, sie regelmäßig zu essen.«

Als Akira die etwas angewiderten Blicke von Emily und Mira sah, griff sie in ihre Schüssel und zog eine Prise Kirashemi zwischen ihrem Daumen und zwei Fingern heraus, bevor sie sie mit einem Lächeln in den Mund steckte. Sie schluckte es anscheinend ganz herunter, denn sie schien überhaupt nicht zu kauen. Emily glaubte, dass sie sich das nur eingebildet hatte, denn es sah so aus, als ob sich das Kirashemi zu Akiras Fingern hinbewegte, als sie eine Prise davon nahm und eine etwas hellere Farbe annahm, als sie es in der Hand hielt, bevor sie es herunterschluckte.

Mit einer Verbeugung des Kopfes und einer Handbewegung, die mit der Handfläche nach oben endete, sagte Akira: »Bitte probiere jetzt etwas von dem Kirashemi, denn in der Hauptstadt wird man sicher erwarten, dass du es ißt, und es mag anfangs etwas seltsam sein.« Dann fügte sie schnell hinzu: »Aber ich denke, du wirst es mögen.«

Mira sah zögerlich aus, aber Emily dachte sich, dass es nicht schlimmer sein konnte als das eine Mal, als man ihr in Brasilien Ameisen serviert hatte, also streckte sie ihre rechte Hand aus, um nach der Schale zu greifen. Sie war schockiert, als die Kirashemi sich tatsächlich an ihrer Hand festhielt, und sie fühlte ein Kribbeln ihren Arm hinauflaufen. Die Flechte begann schwach zu leuchten, als sie an ihrem Arm befestigt wurde, und sowohl Yua als auch Hiroto stießen kurze Atemzüge aus. Emily zog eine große Prise weg, als sich immer mehr von der Pflanze in ihre Hand zwängen wollte. Bevor sie die Nerven verlieren konnte, schob Emily ihre Finger mitsamt dem Kirashemi in den Mund. Als sie versuchte, es zu schlucken, spürte sie, wie es sich von ganz allein bewegte. Wie eine Spinne, die in ein Loch krabbelt, aber dieses Loch war ihre Kehle. Sie hätte geschrien, wenn sie gekonnt hätte, aber stattdessen gab sie ihr Bestes, um zu würgen, auch wenn sich ein warmes und prickelndes Gefühl in ihrem Körper ausbreitete.

Emily spürte, wie Hände sie packten, als Mira sich hinter sie bewegte und zuerst gegen die Mitte ihres Rückens schlug, bevor sie ihre Arme herumschob, um das Heimlich-Manöver zu versuchen. Dann hörte der Würgereiz genauso schnell wieder auf, wie er begonnen hatte, und Emily atmete erleichtert auf.

Akira trat um den Tisch herum und verbeugte sich tief, als sie sagte: »Es tut mir so leid. Ich hatte keine Ahnung, dass es so eine Wirkung auf dich haben würde. Es muss daran liegen, dass du den Kirashemi noch nie gehabt hast. Bitte verzeiht mir diese Schande.«

Emily war sich nicht sicher, was sie sagen sollte. Sie wollte nicht sagen, dass es nichts gewesen war, obwohl es in Wirklichkeit eine schreckliche Erfahrung war. Mehr noch, sie wollte Akiras Entschuldigung nicht abtun und ihre Kultur herunterspielen, während sie gleichzeitig nicht wollte, dass ihre freundliche Gastgeberin sich deswegen schämte. Sie wurde jedoch vor einer Antwort bewahrt, als Hiroto aufstand. »Es war unerwartet, aber nicht völlig unvorhersehbar. Wir bedauern, dass wir nicht berücksichtigt haben, dass du eine Mitsukatta bist, aber das war nicht die ganze Reaktion. Du musst auch über ein beträchtliches magisches Potenzial verfügen, damit es so auf dich reagiert, und über eine hohe Mana-Regenerierungsrate.«

Alle standen da und sahen sich an, bevor sie sich wieder auf ihre Plätze setzten, während Hiroto fortfuhr: »Lasst mich erklären, warum das Kirashemi für die Mondelfen so wichtig ist. Es steht mir eigentlich nicht zu, einem Mitsukatta solche Dinge zu erzählen, aber ich glaube, unter den gegebenen Umständen wird man es mir verzeihen. Ihr wisst vielleicht oder auch nicht, dass Elfen dazu neigen, eine höhere Mana-Regenerierungsrate und -kapazität zu haben als die anderen Völker. Das ist nicht nur ganz natürlich, sondern auch eine Folge des Verzehrs der Kirashemi. Einige der Veränderungen, die seit diesem ersten Mal in dir eingetreten sind, werden dauerhaft sein, andere vorübergehend. Wenn du mehr konsumierst, wird es weitere Auswirkungen haben, bis es sein maximales Potenzial erreicht hat.«

Mira war hingerissen von seinen Erklärungen und ihr Verstand raste auf Hochtouren, als sie versuchte, die Auswirkungen auf ihre magischen Kräfte zu ergründen, wenn sie in der Lage wäre, dieselben Vorteile zu erhalten, und gleichzeitig war sie von der einfachen Begeisterung über die Wunder der Magie überwältigt. »Wie kann eine Pflanze diese Wirkungen hervorrufen? Ich dachte, der Manapool basiert auf der Intelligenz und die Mana-Regenerierung auf der Weisheit.«

Hiroto dachte über seine Worte nach, bevor er antwortete. »Warum ein so großes Interesse an Magie bei einem jungen Menschen?«

»Es ist Teil meines Unterrichts.«

»Du hast bereits eine Klasse erhalten?«

»Ja, ich bin eine Metamagier .«

Hirotos Augen weiteten sich ein wenig: »Du hast eine seltene Klasse in deinem Alter erreicht. Das erklärt vieles, was ich an dir wahrgenommen habe.« Dann lächelte er breit und zeigte die größte Emotion, die er seit der Ankunft der Nelsons gezeigt hatte. »Ich werde dir jetzt ein wenig erklären, und dann habe ich einen Vorschlag für deine Mutter. Es genügt zu sagen, dass die Magie nicht gleichmäßig durch deinen Körper fließt. Stattdessen gibt es Kanäle, durch die sich die magische Kraft oder das Mana in eurem Körper bewegt, so wie eure Adern das Blut in eurem Körper transportieren. Selbst innerhalb des Zirkels ist dies eine weitgehend verlorene Kunst, aber es gibt Möglichkeiten, diesen Prozess zu verbessern. Kirashemi hilft dabei, indem es diese Manakanäle reinigt und in manchen Fällen sogar dauerhaft erweitert.«

Emily sagte: »Eine Art Vasodilatator für Blutgefäße, aber stattdessen für magische Gefäße.«

»Ich erkenne nicht alle deine Worte, aber wenn ich verstehe, was du meinst , dann ist das eine Möglichkeit, es auszudrücken . Gar nicht so falsch, wenn auch vielleicht ein unvollständiges Verständnis.« Hiroto antwortete mit seiner gewohnten Ernsthaftigkeit.

»Wow, ich habe gerade eine Benachrichtigung erhalten, dass meine Mana-Regenerierung dauerhaft um 10 % gestiegen ist und dass mein maximales Mana für die nächsten vierundzwanzig Stunden vorübergehend um dreißig Punkte erhöht wurde».

»Das ist gut. Ich vermute, dass es eine Kombination aus der Tatsache ist, dass du zum ersten Mal mit Kirashemi in Berührung kommst und dass du eine seltene Klasse besitzt. Normalerweise dauert es viel länger, um solche Ergebnisse zu erzielen. Akira, würdest du jetzt bitte die junge Miranda ausführen und ihr die Gärten zeigen, während ich mich mit ihrer Mutter unterhalte.«

Akira neigte den Kopf und bejahte die Frage, während Mira zu protestieren begann, bevor sie von ihrer Mutter den Blick bekam, der ihr sagte: »Nicht jetzt.« Sobald die beiden die Treppe hinuntergestiegen und durch die Vordertür des Hauses hinausgegangen waren, setzte sich Hiroto wieder hin und sein Blick ruhte auf Emily. Keiner von beiden sprach, und die Sekunden wurden zu Minuten, und obwohl es Emily in den Fingern juckte, etwas zu sagen, wußte sie irgendwie, dass es jetzt an der Zeit war, Geduld zu haben.

Schließlich nickte er mit dem Kopf, als sei er mit etwas zufrieden, das nur er gesehen hatte, und sprach: »Ich werde kein Blatt vor den Mund nehmen. Nach dem, was ich gesehen und gehört habe, halte ich dich für eine ehrenwerte Frau. Außerdem bin ich beeindruckt von der Art und Weise, in der du dich bemühst , unsere Kultur zu respektieren. Eine Kultur, die die deine sein sollte, die dir aber fremd ist. Du solltest also wissen, dass es nicht immer gut ausgeht, wenn ein Mitsukatta vor dem Thron erscheint. Nein, frage nicht. Ich kann nicht mehr sagen als das. Ich habe schon zu viel gesagt. Es genügt zu sagen, dass du mit deinem Status als Auserwählte von Shanelle und deiner Unkenntnis unserer Sitten genug Probleme mit dir herumträgst. Es wäre besser, wenn du deine Halbbluttochter nicht bei dir hättest. Es gibt immer noch viele törichte Vorurteile, die den Menschen die Schuld an unserem derzeitigen Zustand geben, und was auch immer für ein Schicksal dich vor dem Thron ereilen wird, wenn Miranda bei dir ist, würde sie das gleiche Schicksal teilen.«

Hiroto hielt inne und ließ seine Worte auf sich wirken. Er wartete ab, ob sie irgendwelche Fragen stellen würde, aber auch hier wartete sie, obwohl sie den Drang verspürte, etwas zu sagen. Mit einem zufriedenen Nicken fuhr er fort: »Ich schlage vor, dass du Miranda hier bei Akira und mir lässt. Die Entfernung von der Hauptstadt würde normalerweise nicht ausreichen, aber ich schlage vor, dass du bei mir eine Lehrstelle für deine Tochter erwirbst .«

»Ich fühle mich geehrt, dass du so freundlich von mir und meiner Tochter denkst , obwohl du uns gerade erst kennengelernt hast , aber ich muss noch einmal um Verzeihung für meine Unwissenheit bitten. Was würde eine solche Ausbildung mit sich bringen, und wie könnte ich sie erwerben?«

Emilys Gedanken überschlugen sich, als sie die Frage stellte, um sich mehr Zeit zu verschaffen, die neuen Risiken und dieses seltsame Angebot zu verarbeiten.

»Sie würde bei mir in die Lehre gehen, um die Kunst der Verzauberung zu erlernen. Die Lehre würde so lange dauern, bis einer von uns beiden stirbt oder sie mich im Können übertrifft. Ich bin sehr alt, selbst für einen Elfen, und so ist es wahrscheinlich, dass ich zuerst sterben werde. Was die Kosten angeht, so sind sie normalerweise sehr hoch und werden in Raten mit der Arbeit des Lehrlings bezahlt, aber eine Laune oder der Ruf des Zirkels hat mich dazu bewogen, sie für ein Silberstück zu übernehmen.« Hirotos Worte wurden langsam und stockend, als ob er sich nicht sicher war, was er sagen wollte.

»Nach dem, was ich über Miras Interessen weiß und was du mir gerade erklärt hast , ist dieses Angebot mehr als großzügig.« Hiroto lächelte daraufhin. »Aber ich habe bereits eine Tochter an ein Monster verloren und meinen Sohn, der in einer Menschenschule für die Kinder von Adligen ausgebildet wird. Ich kann es nicht ertragen, mein letztes Kind zu verlieren.«

»Ah, vielleicht ist es ein kulturelles Missverständnis. Da Miranda nicht verpflichtet wäre, irgendeine Arbeit zu verrichten, um ihre Lehrzeit zu bezahlen, würde es ihr freistehen, zu kommen und zu gehen, wie sie es wünscht. Sie müsste die Aufgaben erfüllen, die ich ihr zugewiesen habe, während sie hier ist, und sich mir und Akira gegenüber jederzeit respektvoll verhalten, aber wenn sie nach Hause zurückkehren möchte, wäre das in Ordnung. Ich würde einfach erwarten, dass sie von Zeit zu Zeit zurückkommt, um zu lernen. Ein Mann möchte das, was er weiß, weitergeben, wenn er das Ende seiner Tage erreicht, und obwohl ich nicht erwarte, in dieser oder der nächsten Saison zu sterben, wird es früher kommen, als mir lieb ist. Ich habe noch keinen würdigen Lehrling gefunden, aber die junge Miranda hat etwas, das sie auszeichnet.«

So viele Gedanken schossen Emily durch den Kopf. Sie wollte nicht von Mira getrennt werden, schon gar nicht als Folge einer Entscheidung, die sie treffen musste. Jackson und Sara waren ihr durch Ereignisse, auf die sie keinen Einfluss hatte, weggenommen worden. Aber dieses Mal lag die Last auf ihren Schultern. Emily konnte nicht umhin, sich zu fragen, ob sie egoistisch war, weil sie sich nicht sofort für diese Option entschied. Wenn auch nur ein kleines Risiko bestand, dass sie getötet wurde, als sie vor dem Thron erschien, wie konnte sie dann dieses Risiko eingehen?

Sollte Mira an ihrem Tod teilhaben, wäre das ein inakzeptables Risiko. Emily gestand sich ein, dass sie Hiroto und Akira noch nicht wirklich kannte. Und obwohl sie sich erstaunlich wohl mit ihnen fühlte, konnte sie ihre Tochter nicht einfach so in deren Obhut geben. Sie wog das Risiko, Mira bei sich zu behalten, gegen das Risiko ab, sie bei Leuten zu lassen, die sie nicht kannte.

Beides war so beängstigend, dass sie erwog, die ganze Sache abzublasen und sich zu weigern, vor den Thron zu treten. Doch sie wusste nicht, ob ihr diese Möglichkeit überhaupt offenstand. Eisuke und sicherlich auch Itsu würden ihr in dieser Angelegenheit kein Mitspracherecht einräumen. Der letzte ausschlaggebende Faktor bei der Entscheidung war Mira selbst. Emily musste sich eingestehen, dass ihre Tochter nicht mehr der unverantwortliche,  vertrauensunwürdige Teenager von vor ein paar Wochen war. Mira hatte Stärke in Geist und Körper bewiesen. Wenn man all diese Faktoren zusammenzählte und die Zuversicht hatte, dass Mira dies für sich selbst wählen würde, war die Entscheidung klar.

»Dann akzeptiere ich und bete, dass es der Wille von Shanelle ist.« Emily sprach voller Überschwang, nachdem sie die Risiken und Vorteile für Mira schnell abgewogen hatte und im Geiste spürte, dass es die richtige Entscheidung war. Sie mochte eine beschützende Mutter sein, aber sie war auch eine Frau, die zu leidenschaftlichen und ungestümen Entscheidungen neigte. Irgendwie kam sie zu dem Schluss, dass man Hiroto trauen konnte.

Hiroto lächelte wieder und sagte: »Wie der Kreis es will.«

Nach der Einigung forderte Hiroto Akira auf, mit Mira wieder ins Haus zu kommen. Emily bat um einen Moment mit ihrer Tochter, und die beiden gingen in das Zimmer, in dem Mira geschlafen hatte, während Emily die Entscheidung erklärte, die sie gerade getroffen hatte. Obwohl sie ziemlich sicher war, dass es die richtige Entscheidung war, zögerte sie immer noch ein wenig, dass Mira sie ablehnen oder unglücklich darüber sein könnte. Stattdessen wurde sie von einem jubelnden Teenager begrüßt, der sie umarmte und nicht aufhören konnte zu sagen: »Danke, Mama!«

»Ich möchte, dass du weißt, dass ich dem nur zugestimmt habe, weil ich denke, dass du in Eloria ziemlich schnell erwachsen geworden bist, und wenn du das nicht tun willst, dann lass es mich bitte wissen.«

»Oh nein, ich meine es ernst! Ich danke dir ! Das ist das Beste!«

Dann, als hätte sich eine Wolke vor die Sonne geschoben, verfinsterte sich Miras Gesicht, als sie fortfuhr: »Aber wirst du damit einverstanden sein, Mama?«

»Ja. Ich will immer nur das Beste für dich. Deshalb wirst du hier bei Hiroto und Akira bleiben, bis ich aus dem Kapitol zurückkehre.« Nach einer kurzen Pause schloss Emily: »Und sollte mir etwas zustoßen, versichert mir Hiroto, dass er dafür sorgen wird, dass du zu deinem Vater nach Eris' Rise zurückkehrst.«

Die beiden umarmten sich erneut, bevor sie sich wieder mit ihren Gastgebern unterhielten. Diesmal übernahm nicht Akira die Führung, sondern Hiroto ergriff das Wort und begann, das Ritual zu erklären, das erforderlich war, um Mira formell zu seiner Schülerin zu machen. Mira sollte sich nicht nur die Worte einprägen, sondern auch die Bewegungen, die von ihr erwartet wurden.

Kurze Zeit später waren Emily und Mira zusammen mit Eisuke, einer Gruppe von Mondelfenwächtern sowie Hiroto und Akira draußen an der Straße von Origana, der von Herrin Itsu regierten Stadt zur Hauptstadt, versammelt. Sie alle warteten darauf, dass Fürst Itsu ihnen die Erlaubnis gab, ihre Reise fortzusetzen.  Er ließ sie über eine Stunde warten, bevor er schließlich gestreckt aus seinem Haus trat, da er offensichtlich ausgeschlafen hatte. Die Wachen, die den ersten Teil der Reise mit ihnen gemacht hatten, murmelten etwas, aber alle anderen blieben ruhig, bis Hiroto auf Fürst Itsu zuging. Er verbeugte sich tief und sagte: »Ich habe einen Lehrling gefunden und brauche den Stadtfürsten als Zeugen für das Schmieden des Paktes.«

Fürst Itsu hörte auf, sich zu strecken, und wirkte aufrichtig interessiert. »Es ist an der Zeit, dass du dir jemanden aussuchst, an den du deine Fähigkeiten weitergeben kannst. Zu lange hast du deine Verantwortung vernachlässigt.« Dann sah er sich um, fand aber nicht, was er suchte. »Ich sehe hier keinen der in Frage kommenden Elfen, mit dem du dich anlegen könntest. Ich warne dich, wenn das ein Scherz sein soll, ich bin nicht in der Stimmung dafür.«

»Es ist kein Scherz, ich habe einen Lehrling gefunden. Sie ist willig und ihr Vormund hat mein Honorar vollständig bezahlt.«

»Und wo ist dann dieser geheimnisvolle Lehrling?«

»Miranda Nelson, komm und stell dich dem Stadtherrn vor.« Hiroto sprach in einer sehr förmlichen Weise.

»Was, ich habe dich vor Witzen gewarnt. Sie ist nicht einmal reinen Blutes. Sie kann nicht bei unserem niedrigsten Tellerwäscher in die Lehre gehen, geschweige denn beim obersten Zauberer des Königreichs.« Itsus Gesicht errötete und seine Körpersprache verriet Zorn.

»Ich bin der Meister, und sie ist der Lehrling. Ich brauche deine Erlaubnis nicht, Herrin Itsu, aber ich ehre die Tradition, indem ich dich bitte, der Schmiedung des Paktes beizuwohnen. Sicherlich wirst du nicht mit den alten Traditionen brechen.«

Itsu wetterte und hatte Mühe, einen zusammenhängenden Satz zu bilden. Er blickte von einer Seite zur anderen, aber niemand bot ihm einen Ausweg an. »Nun gut, bringen wir diese Farce hinter uns.«

Hiroto wandte sich von Itsu ab und wandte sich wieder Mira zu. »Streck deine Hand aus, wie ich es dir gezeigt habe, junge Frau.«

Mira streckte ihre rechte Hand mit der Handfläche nach oben von ihrem Körper weg, während sie sich gleichzeitig auf ihr linkes Knie fallen ließ. Während sie dies tat, zog der alte Zauberer eine goldene Schärpe hervor, in die verschlungene schwarze Runen eingenäht waren. Er wickelte die lange seidene Schärpe um Miras Hand und dann das andere Ende um seine. »Nun sprich die Worte, die ich dir gelehrt habe.«

Mira sah zu Hiroto auf: »Meister Niuchi, ich, Miranda Nelson, möchte dein Lehrling werden, um von dir die Kunst des Verzauberns zu lernen. Ich verpflichte mich, dir zu gehorchen, von dir zu lernen und immer ehrlich zu dir zu sein. Ich werde dir nicht wissentlich Schaden zufügen oder dich entehren, weder durch meine Taten noch durch meine Worte. Das schwöre ich bei meinem unsterblichen Geist.«

Hiroto lächelte, als sie die Worte perfekt aussprach, und stimmte dann ein: »Ich, Hiroto Niuchi, nehme dich, Miranda Nelson, als meinen Lehrling an. Ich verspreche, dich in der Kunst der Verzauberung auszubilden, so gut ich kann. Ich verspreche, dich zu beschützen und dich wie ein Mitglied meines eigenen Hauses zu behandeln. So, als wärst du meine eigene Tochter. Zu diesem Zweck soll dein Name ab sofort Miranda Niuchi lauten, genauso wie Miranda Nelson. Ich werde dir nicht wissentlich Schaden zufügen, weder durch meine Taten noch durch meine Worte. Das schwöre ich bei meinem unsterblichen Geist.«

Als er zu Ende gesprochen hatte, begann die Schärpe zu leuchten und zu summen, während die Runenschrift zum Leben erwachte und auf die Hand und den Unterarm sowohl von Hiroto als auch von Mira kroch. Schließlich verschwand die Schärpe in einem Lichtblitz und hinterließ neue Markierungen auf Meister und Lehrling.

Mira grinste und schüttelte den Kopf: »Wow, ich habe gerade die Fertigkeit Verzaubern bis zur Stufe 5 gelernt. Das ist erstaunlich, wie ist das passiert, Meister, ich dachte, man kann eine Fertigkeit nur mit Charakterpunkten erlernen.«

Hiroto schüttelte den Kopf, als ob er einen schwindenden Schmerz wegschieben wollte, und sagte: »Als Teil des Paktes erkennt Eloria dich jetzt als meinen Lehrling und damit als eine Erweiterung meiner selbst an. Ich habe eine Stufe in der Verzauberung verloren, damit du die notwendigen Grundfertigkeiten erwerben kannst und dir eine jahrelange Ausbildung erspart bleibt. Und glaube mir, Kind, es gibt vieles, was du nicht weißt, wie man Fähigkeiten erlangt.«

Da Mira wusste, wie viel schwieriger es sein musste, diese höheren Stufen zu erreichen, war sie demütig angesichts seines Opfers und begann, ihm ausgiebig zu danken.

»Nicht jetzt, Schülerin, zuerst müssen wir deine Mutter verabschieden und dann haben wir viel zu besprechen.«

In diesem Moment ergriff Itsu das Wort. »Ich habe beschlossen, dass ich in die Hauptstadt reise, um über die Taten des Ketzers zu berichten.« Eisuke und Emily stöhnten beide innerlich auf, behielten es aber für sich, als sie diese Aussage hörten.

Der Waldhüter sagte: »Nun gut, aber wir müssen gehen. Wir können den Thron und den Zirkel nicht länger warten lassen. Das Mitsukatta ist wichtig, aber die Nachricht über den Baumsägerschwarm ist entscheidend.«

»Ja, ja. Ich bin jetzt bereit zu gehen. Nun, vielleicht in einem Moment. Es gibt noch eine andere Sache, um die ich mich kümmern muss.« Dann wandte sich Itsu an Hiroto. »Ich kann mich zwar nicht gegen die alten Bräuche stellen, aber ich bin immer noch der Herr hier. Und meiner Meinung nach hast du mich, Orgiana und das Volk der Mondelfen verraten, indem du dieses Halbblut als Lehrling aufgenommen hast. Deshalb verbanne ich dich, Hiroto Niuchi, und deine gesamte Familie aus meinem Land. Bei Mondaufgang müsst ihr mein Land und das Land der Mondelfen verlassen, bis der Thron euch die Erlaubnis erteilt, es wieder zu betreten.« Das Grinsen in seinem Gesicht sprach Bände über Itsus Charakter und sein Gefühl des Sieges.

Akira stöhnte, aber Hiroto streckte seine Hand aus und legte sie auf ihren Arm. »Wie mein Herr befiehlt.« Sein stoisches Gesicht verbarg nur schlecht den Schmerz, den er fühlte.

Itsu drehte sich nicht um. Er befahl den elfischen Wachen, dafür zu sorgen, dass Hiroto bis zum Einbruch der Nacht verschwunden war, und nahm dann drei der Wachen mit sich. Emily bemerkte, dass keine der drei Wachen auf der ersten Etappe der Reise dabei gewesen war. Bald darauf kamen Jaselm und seine Männer und machten sich auf den Weg, so dass Emily und Mira etwas Zeit hatten, sich zu verabschieden. Nach einem kurzen Gespräch darüber, wohin sie gehen würden, wurde beschlossen, dass der sicherste Ort für Hiroto, Akira und Mira Eris' Rise sein würde, zumindest solange, bis die hohen Behörden über Herrin Itsus Handeln informiert werden konnten. Emily bestand darauf, dass Jaselm die Hälfte der zehn Männer als Wachen für Mira mitschickte, und obwohl Hiroto zunächst ablehnen wollte, stimmte er schließlich zu. Während die alten Elfen untröstlich waren, ihre Heimat zu verlassen, war Emily wenigstens froh, dass Mira in ein paar Tagen wieder zu Hause sein würde und dass Dave und Max hoffentlich da sein würden, um auf sie aufzupassen.

* * * * *


Kapitel 9

»Kein Mensch ist so mächtig und so bedürftig wie ein König.« - Aus der Schwarzmarkt-Autobiographie von Alucien dem Ketzer

Karl und Leyna hatten in den nächsten zwei Tagen alle Hände voll zu tun, damit Dave sich langsam erholte. Es dauerte etwas mehr als zwei Tage, bis das gebrochene Bein geheilt war, auch wenn ein weiterer Heiltrank verabreicht wurde. Dave erinnerte sich daran, dass es sechs Wochen gedauert hatte, bis sein gebrochener Fuß wieder verheilt war, als er in der Highschool Leichtathletik betrieben hatte. Im Vergleich dazu war es wie ein Wunder, aber ein paar Wochen auf Eloria hatten bereits begonnen, seine Erwartungen zu verändern.

Dave behielt sein Gejammer für sich, auch wenn er die Sticheleien von Leyna und Karls Belustigung darüber, wie sie ihn köderte, nur schwer ertrug. Schließlich, am dritten Tag nach dem Kampf gegen das Erdelementar, wachte Dave durch eine Benachrichtigung auf.

Die Schwächung 'Gebrochen' ist abgelaufen. Du bist vollständig geheilt. Manchmal macht das Zerbrechen und Überwinden das Endergebnis stärker als den Anfang. Erhalte +1 Konstitution. In Eloria besteht das Leben aus Konflikten, und diejenigen, die nicht an Konflikten wachsen, sind dazu bestimmt, an ihnen zu sterben.

Nun, er hatte nicht vor, sich noch mehr Knochen zu brechen, aber zumindest die schnelle Heilung und der Bonuswert ließen es ein wenig lohnenswerter erscheinen. Er testete sein Bein und stellte fest, dass es so gut wie immer war und dass seine allgemeine Gesundheit besser denn je war. Während er auf und ab hüpfte und seine Beine testete, sagte Karl: »Ich bin froh, dass der Schwächungszauber nachgelassen hat.«

Dave grinste und nickte, sagte aber nichts. Er fragte sich, ob die Menschen in Eloria Knochenbrüche nur als negative Statusbedingungen betrachteten und nicht als die Zerstörung eines Körperteils. Es war eine seltsame Denkweise, aber in gewisser Weise machte sie Sinn, denn auch ohne Heilmagie heilten die Menschen in Eloria viel schneller als auf der Erde. Er ließ seinen Gedanken freien Lauf und dachte über die Eigenheiten seines neuen Lebens nach, während er beim Lagerabbau half. Jetzt, da es ihm besser ging und er sich mehr als nur humpelnd fortbewegen konnte, wollte er etwas Zeit aufholen. Er hatte das Gefühl, dass sie kurz davor gewesen waren, Sara in der Höhle zu finden, aber wegen ihm in den letzten zwei Tagen nur ein halbes Dutzend Meilen zurückgelegt hatten.

Leyna begann sich zu beschweren, als er sie drängte, unterwegs zu essen und sich sofort auf den Weg zu machen, aber selbst sie erkannte, dass er nicht auf sie, sondern auf sich selbst wütend war, weil er die Verzögerung verursacht hatte. Als die erste Sonne schon halb am Himmel stand, fingen sie an, merkwürdige Anzeichen zu sehen. Einige der Beerensträucher wiesen Anzeichen von Pflege und Beschneidung auf. Der Weg sah abgenutzt aus, da entweder viele Füße über den Stein gelaufen waren oder ein paar Füße über einen langen Zeitraum viele Male darüber gelaufen waren.

Die Ausläufer der Berge wirkten immer noch ruhig und windig im Vergleich zu dem Wald, der sein erstes Zuhause in Eloria gewesen war, aber es war auf eine Art friedlich, die er nicht beschreiben konnte. Er mochte diese Wege, den frischen Duft der Bergluft und sogar die Frische der Luft. Nicht kalt, aber auch nicht so warm wie im Wald. Jetzt, da der Weg glatter, wenn auch etwas steiler wurde, kamen sie noch schneller voran, zumindest bis sie auf einen gut ausgetretenen Pfad stießen, der vom Hauptweg abzweigte. Die drei hielten an, um zu besprechen, ob sie auf dem Hauptpfad weiter in die Berge hinaufgehen sollten oder ob sie sehen sollten, wohin der Nebenpfad abzweigte. Selbst Karls Spurensuche konnte nicht mit Sicherheit sagen, in welche Richtung Sara und ihr Koboldentführer gegangen waren, da der Boden so felsig wurde. So wurde beschlossen, dass sie den Pfad hinuntergehen würden. Vielleicht gab es ein kleines Dorf oder sogar einen Einsiedler, der das seltsame Paar aus einem Menschenkind und einem Kobold vorbeikommen sah.

Etwa dreihundert Meter weiter auf dem Seitenweg kamen sie um einen kleinen Hügel herum und fanden etwas, das man nur als Hütte bezeichnen konnte. Es handelte sich um ein grobes, kreisförmiges Holzgebäude mit einem Strohdach und einem an der Seite angebrachten Tierstall. Vermutlich waren darin einmal Tiere untergebracht gewesen, denn jetzt wurde sie von einem großen humanoiden Wesen auseinandergerissen. Nach einem kurzen Blick war die Kreatur fast einen Meter hoch und am Rumpf etwa einen Meter breit. Seine Beine waren kleine Baumstämme, und seine langen Arme waren dick und muskulös, aber das Überraschendste an ihm war, dass auf seinen breiten Schultern nicht ein, sondern zwei Köpfe saßen. Jeder von ihnen war relativ klein für die Größe des Körpers der Kreatur, aber beide bewegten sich hin und her, als ob die Kreatur nach etwas anderem Ausschau hielt.

Als ein Teil eines Ziegenbeins aus einem der Mäuler der Kreatur fiel, brüllte sie: »Komm heraus, Hexe. Gorgor schickt, um Hexe zu finden.« Die Stimme war überraschend hoch für eine so massive Kreatur und ließ nicht gerade auf die Intelligenz der Kreatur schließen. »Komm heraus oder Gorgor zerschlägt das Haus der Hexe. Gorgor kann Hexe riechen.« Mit diesen Worten schwang die Kreatur einen Arm und schlug auf die Hütte ein, wobei sie mühelos ein Drittel des Daches eindrückte.

Dave hätte schwören können, dass er einen gedämpften Schreckensschrei hörte, aber er konnte nicht genau sagen, woher er kam. Also blieb er im Verborgenen und sah zu, wie der Riese in der armen Hütte Verwüstung anrichtete. »Gorgor verspricht, keine Hexe zu fressen. Der Koboldkönig will mit der Hexe reden.«

Diese eine Aussage änderte alles an der Situation für Dave. Die Kobolde waren eine sehr reale Bedrohung. Sie waren eine Bedrohung für seine Familie und für die Stadt, für die er nun verantwortlich war. Der Gedanke an diese Verantwortung brachte Dave dazu, sich daran zu erinnern, wie er an diesen Punkt gelangt war.

* * *

Ein Kaleidoskop von Farben blitzte vor Daves Augen auf, als der Teleportationszauber, den Olga aus einem Zauberspruch herausgelesen hatte, Wirkung zeigte. In einem Moment standen Max, Olga, Herzog Holstein, einer von Jaselms Männern und Jackson zusammen mit ihm selbst in der Mitte von Eris' Rise. Im nächsten Moment war die Welt ein Taumel aus leuchtenden Farben, überwältigendem Lärm und einem völligen Verlust von oben und unten. Zum Glück war es nur eine Sekunde, aber immer noch genug, um ihn auf die Knie zu zwingen und den Inhalt seines Frühstücks auf die abgenutzten Steinplatten unter ihm zu spucken. Als er sich wieder aufrichtete, sah er, dass nur Max und der Duke es geschafft hatten, sich auf den Beinen zu halten, und dass es allen anderen außer Olga genauso gegangen war wie ihm.. Als er zu Jackson hinübersah, bekam er einen Blick zurück, der ihm bestätigte, dass es seinem Sohn gut ging, wenn ihm auch etwas mulmig war, also blieb ihm nichts anderes übrig, als aufzustehen.

»Du hättest mich warnen können.« sagte Dave und starrte Max an.

Ein Glucksen kam auf, gefolgt von: »Es bringt nichts, die Leute zu warnen. Das macht ihnen nur Angst. Die einzige Möglichkeit, sich an das Teleportieren zu gewöhnen, ist, es mehrmals zu erleben.«

»Ich weiß nicht, wie es bei Bauern ist, aber ich habe nie so reagiert.« Sagte Herzog Holstein mit einem übertrieben selbstbewussten Grinsen.

»Quatsch...« murmelte Max leise vor sich hin.

»Was war das, Kapitän?«, fragte der Duke, als er Kapitän Smart ansprach.

»Aber nein, Mein Herr.« Max' Gesicht setzte wieder einen flachen Pokerausdruck auf

sein strahlendes Perlweiß.

»Wenigstens hat die Schriftrolle funktioniert, und wir sind nah dran«, sagte der Herzog, bevor er zum einzigen sichtbaren Eingang schritt. Max gab den anderen ein Zeichen, zu warten, während der Herzog ging. Während sie warteten, bekam Dave einen besseren Eindruck von dem Raum, in dem sie sich befanden. Sie standen auf einem Kreis aus weißem Stein, der von einer sechzig Zentimeter hohen Steinmauer umgeben war, die ihn vom Rest des Raumes trennte. Das muss die Teleportationsplattform sein, dachte er, als er den kreisförmigen Raum betrachtete, der einen Durchmesser von etwa fünf Metern hatte. Der Rest des Raumes war viel größer, wahrscheinlich zwölf Meter auf jeder Seite, mit violetten und goldenen Bannern, die von den Wänden hingen und verschiedenen Trainingswaffen in Regalen an einer der Wände.

»Das ist der Versammlungsraum für die Purpur- und Goldtruppe. Hier treffen wir uns und trainieren, wenn das Wetter draußen zu schlecht ist. Außerdem dient er als Ankunftsort für die Teleportation, falls das nicht schon klar war«, sagte Max.

Dave bemerkte, wie fasziniert Jackson war, und er musste zugeben, dass es irgendwie cool war, sich in einer riesigen Steinburg zu befinden, allein schon wegen der Größe des Raums. Das hier fühlte sich definitiv mehr wie eines seiner Spiele an. »Also, wo gehen wir jetzt hin?« Fragte er Max.

Bevor Max etwas sagen konnte, sagte der Mann von Jaselm: »Ich muss mich beim Bischof melden». Dave wurde klar, dass er nicht einmal den Namen des Mannes kannte.

»Ich nehme natürlich an, dass du mit uns zurückkehren willst, wenn wir wieder nach Eris' Rise gehen?«

Der Mann nickte zustimmend und sagte: »Ja, höchstwahrscheinlich, je nach meinen Anweisungen».

Max schob seine Hand in die Haare und wie aus dem Nichts kam ein kleiner Junge angerannt. Er konnte nicht einmal so alt sein wie Jackson und musste sozusagen in den Startlöchern stehen, um als Page eingesetzt zu werden. Max wies den Jungen an, den Kirchensoldaten aus dem Schloss zu führen. Der Junge starrte Max mit gespannter Aufmerksamkeit und einem offensichtlichen Anflug von Heldenverehrung an. »Jawohl, Hauptmann«, war alles, was er sagte, bevor er den Soldaten hinausbegleitete.

»Und was ist mit uns, Max?« fragte Dave

»Nun, ich bin verpflichtet, dem König Bericht zu erstatten, ganz zu schweigen davon, dass ich den Lügen, die Holstein verbreitet, entgegenwirken muss.« Selbst nach den letzten Tagen, in denen er Seite an Seite mit Max gearbeitet hatte, war Dave immer noch ein wenig überrascht, ihn so unverblümt über einen hochrangigen Adligen sprechen zu hören. »Es tut mir leid, ich kann dich nicht in den Rest der Burg einladen, aber ich kann Olga bitten, dir einen Platz in der Purpur-Gold-Kaserne zuzuweisen. Ich nehme an, König Borstein wird sich mit dir treffen wollen, aber das wird nach seinem Zeitplan geschehen, nicht nach deinem .«

Als Max den grimmigen Gesichtsausdruck von Dave bemerkte, sagte er: »Keine Sorge, mein Freund, ich werde betonen, dass wir uns dringend wieder auf die Suche nach Sara machen müssen.« Damit ging er, und Olga führte sie durch einen Hintereingang, der von einem Wandteppich verdeckt war, der einen Kampf mit einem Drachen darstellte.

Ein schmaler Flur zweigte in einzelne Schlafkammern ab. Jede war etwa 3.5 x 3.5 Meter groß und spärlich mit einem Bett, einem kleinen Nachttisch, einer Fußkommode und einem Waschbecken ausgestattet. Keine der Kammern hatte eine Tür, um die Privatsphäre zu schützen, und in einigen, an denen sie vorbeikamen, befanden sich eindeutig persönliche Gegenstände der Menschen. Als Dave sich dazu äußerte, erklärte Olga, dass dies zur Vertrauensbildung gehöre. Wenn sie sich gegenseitig ihr Hab und Gut nicht anvertrauen konnten, wie sollten sie ihnen dann ihr Leben anvertrauen? Dave fühlte sich an einen Ausbilder im Ausbildungslager erinnert, der darauf bestanden hatte, dass die Fußspinde keine Schlösser brauchten, weil Schlösser nur dazu dienten, ehrliche Leute ehrlich zu halten, und niemals tatsächliche Diebe abhalten würden.

Als Olga sie herumführte, war es klar, dass sie stolz darauf war, zu den Purpur und Gold zu gehören, aber auch klar, dass sie trauerte. Nach dem wenigen, was er wusste, nahm Dave an, dass sie um ihre gefallenen Kameraden und insbesondere um ihren ehemaligen Meister Hastert trauerte. In diesem Sinne bedrängte er sie nicht weiter und begnügte sich mit den ersten beiden leeren Zimmern, die nebeneinander zu finden waren. Dave war sich nicht sicher, wie lange der König sie warten lassen würde, und wollte sichergehen, dass Jackson dicht an seiner Seite blieb.

Vater und Sohn warteten, bis Olga sich verabschiedete, um sich mit Freunden und Familie zu treffen, und gingen dann zurück in den Schulungsraum. Sie hatten die strikte Anweisung erhalten, die Kaserne nicht zu verlassen, gingen aber davon aus, dass der Bereitstellungsraum ebenfalls in Ordnung war. Während sie sich die verschiedenen Waffen ansahen, begann Jackson, Dave nicht gerade subtil zu bitten, ihn zu trainieren. Max hatte Jackson ein paar Tipps gegeben, aber viel mehr Zeit mit Dave und Mira verbracht, da ersterer vor allem ein Nahkämpfer war, der noch etwas Feinschliff brauchte. Nur weil man eine Fertigkeit beherrschte, hieß das nicht, dass man auch wusste, wie man sie am besten einsetzte. Max hatte Zeit mit Mira verbracht, weil er eine enge Bindung zu ihr aufgebaut hatte. Die Kombination aus der Zeit, die Dave auf der Suche nach Sara verbracht hatte, und dem deprimierten Zustand seiner Mutter hatte dazu geführt, dass Jackson sich ziemlich ausgeschlossen fühlte. Das war Dave nur allzu klar, aber er war sich nicht sicher, wie er seinem Sohn im Moment helfen konnte. Dave war sich sicher, dass er Jackson mit genügend Zeit hochleveln könnte, aber im Moment steckte sein Sohn auf Stufe Null fest. Aber sie hatten jetzt Zeit  und ein Gebiet zum Trainieren.

Mit diesem Gedanken im Hinterkopf dachte Dave darüber nach, was er Jackson beibringen könnte. Er fühlte sich im Umgang mit dem Schwert nicht erfahren genug, um ein Ausbilder zu werden, aber selbst auf der Erde hatte er den schwarzen Gürtel, so dass er viel Erfahrung darin hatte, Schüler zu unterrichten. Taekwondo war etwas, das Dave mit Jackson als Vater-Sohn-Bindung gemacht hatte, und obwohl sie nie genug Zeit hatten, war die Zeit, die sie hatten, eine Quelle schöner Erinnerungen. Vielleicht wäre das also der richtige Weg. Jackson hatte den blauen Gürtel, vor allem weil Dave darauf bestand, dass er nicht schneller befördert wurde, als er das Gelernte praktisch anwenden konnte. Jackson hatte sich darüber geärgert, dass einige der Kinder, mit denen er den Unterricht begann, Schwarzgurte waren, aber Dave hatte immer darauf bestanden, dass es besser war, ein scharfsinniger und geschickter blauer Gürtel zu sein als ein schlampiger und nur zur Schau gestellter schwarzer Gürtel.

Das Beste daran war, dass Dave nun die im elorianischen Stil erlernten Kampftechniken in ihr Training einbeziehen konnte. So verfielen die beiden schnell in eine alte Routine. Zuerst dehnten sie sich, dann übten sie grundlegende Bewegungen: Tritte, Schläge und Bewegungsabläufe. Die körperliche Betätigung fühlte sich gut an. Einer seiner alten Ausbilder hatte gern gesagt, dass Bewegung Emotionen erzeugt, und hier war es sicherlich der Fall, dass die Übung nicht nur zu einer kleinen Menge Schweiß führte, sondern auch zu einem Anstieg der Gefühle der beiden Nelsons. Einige der Formen, die sie durchliefen, wären im Kampf höchst unpraktisch, auch wenn die einzelnen Bewegungen durchaus ihren Wert hätten. Aber das erinnerte Dave nur wieder daran, warum er sich für Taekwondo entschieden hatte und nicht für einige der spezielleren »Kampf«-Stile. Er hatte es nicht wegen der Fitness gemacht, obwohl es dafür gut war. Auch hatte er es nicht zur Selbstverteidigung gemacht. Nein, der wahre Grund war, dass es ihm Spaß machte. Er tat es aus Spaß an der Sache. Hier, in einer fremden Welt, gefangen im Schloss eines Königs, den sie nicht kannten, mit Sara, die entführt worden war, und Emily/Mira, die Hunderte von Meilen entfernt war, konnten sie lächeln, für einen Moment ihre Sorgen vergessen und sich in einem gemeinsamen Moment des Spaßes verlieren.

Nach fast einer Stunde hörten sie, wie sich jemand lautstark meldete. Es war derselbe Page von vorhin. »Ich habe den Auftrag, euch zu begleiten, um dem König vorgestellt zu werden. Die Stimme des Jungen war immer noch hoch, offensichtlich war er noch nicht in der Pubertät.

»Sehr gut, und wie sollen wir dich nennen?« fragte Dave, während er sich dehnte und abkühlte. Sein neuer Körper hatte das vielleicht nicht nötig, aber es war trotzdem eine Gewohnheit.

»Außerhalb dieser Mauern bin ich Tabor Eikhorn, Erbe von Baron Steffen Eikhorn, General der königlichen Armee an der Westgrenze.« Die Stimme des Jungen erhob sich noch weiter, denn er war sichtlich stolz auf seine Abstammung.

»Sollen wir uns vor dir verbeugen oder so? Du musst entschuldigen, wo wir herkommen, gibt es keine Adligen. Oder zumindest keine echten Adligen.« Dave grinste ein wenig über die Aufregung des Jungen.

»Nein, hier bin ich nur Page Eikhorn, oder für die meisten einfach 'Junge'. Ich bin Schüler an der königlichen albischen Akademie, und wir alle zwischen 11 und 14 Jahren müssen uns als Pagen im Schloss abwechseln. Außerdem sagt mein Vater immer, dass der Geburtsstand eines Menschen kein Privileg ist, sondern eine Herausforderung. Entweder man steigt auf oder man steigt darüber hinaus.«

Dave fand, dass er diesen Jungen wirklich mochte. »Das klingt, als sei dein Vater ein weiser Mann. Na dann mal los.«

Tabor antwortete: »Wenn du wirklich nicht an Adelige gewöhnt bist, musst du vielleicht ein paar Dinge wissen. Seltsam, dass Herzog Holstein mir nicht befohlen hat, dich über die grundlegenden Umgangsformen zu belehren. Wie dem auch sei, wenn du dem König vorgestellt wirst, das heißt, wenn der Hofbeamte bekannt gegeben hat, wer du bist, dann musst du auf deinem rechten Knie knien und deinen Kopf senken, bis du die Erlaubnis bekommst, aufzustehen oder in seltenen Fällen deinen Kopf zu heben. Spreche nicht, außer um Fragen zu beantworten, es sei denn, du hast die Erlaubnis dazu, und spreche den König immer mit 'Eure Majestät' oder 'König Borstein' an.

Der Junge schien darüber nachzudenken, ob er noch etwas weitergeben sollte. Schließlich fügte Tabor hinzu: »Das war's dann wohl. Wir Albianer legen selbst hier in der Hauptstadt nicht so viel Wert auf Förmlichkeit. Wir sind nicht wie diese dummen Faelorianer.«

Ohne sich die Mühe zu machen, zu fragen, wer die Faelorianer waren, nickte Dave und sagte: »Wir werden dir folgen, Page Eikhorn.«

Zufrieden führte Tabor sie durch die Hallen des Schlosses. Das Gebäude muss riesig sein, denn es dauerte ein halbes Dutzend Minuten, bis sie vor zwei vier Meter hohen geschwungenen Türen standen, die von zwei gepanzerten Soldaten bewacht wurden. Auf dem Weg dorthin hatte Dave das Fehlen von Soldaten bemerkt, aber er hatte gesehen, dass Blumenvasen und wunderschöne Gemälde oder Wandteppiche fast alle freien Flächen an den Wänden schmückten. Es war fast grell auf eine überladene Art und Weise, was Dave für ein Volk, das sich angeblich im Krieg mit den Goblins befand, seltsam vorkam. Die Wachen selbst trugen etwas, das wie eine hochwertige Rüstung aussah, bestehend aus Kettenhemden und einem soliden Brustpanzer. Jeder von ihnen trug ein Kurzschwert in einer Scheide und hielt eine Stangenwaffe in der Hand. Sie kreuzten traditionell ihre Waffen, um den Eingang zu versperren, und das war so klischeehaft, dass Dave fast in Gelächter ausbrach, so sehr, dass selbst der höfliche junge Tabor ihn mit einem warnenden Blick ansah.

»Ich bin hier mit dem Mann und seinem Sohn, die Hauptmann Smart aus der nördlichen Wildnis mitgebracht hat. Der König hat nach ihnen gerufen, und sie sollen jetzt vorgestellt werden. Bitte benachrichtigt den Kämmerer.« Tabor war ganz bei der Sache, als er seinen offiziellen Pflichten nachkam.

Offensichtlich müssen die Wachen Tabor gekannt haben, denn einer von ihnen blieb aufmerksam und befahl ihnen, hier zu bleiben, während der andere einen Schlitz in der großen Tür öffnete und im Flüsterton mit jemandem darin sprach. Nach ein paar weiteren Minuten des Wartens öffnete sich der Schlitz erneut, diesmal von innen, und ein weiteres geflüstertes Gespräch führte dazu, dass die Wachen die Türen des Thronsaals aufrissen.

Tabor führte Dave und Jackson in einen Raum, der riesige Ausmaße hatte. Dave war nicht sehr gut im Schätzen von Größen, besonders wenn der Raum größer wurde, aber der Raum musste mindestens dreizehn Meter breit und fast siebzig Meter lang sein. An der gewölbten Decke hingen Kronleuchter, die sich bis zu einer Höhe von etwa fünfzehn Metern auftürmten. Die gewölbten Fenster waren mit plattiertem Glas in verschiedenen Farben gefüllt, ähnlich wie die alten Kirchenfenster in der Kirche seiner Großeltern. Verschiedene Gruppen von Menschen liefen in Dreier- oder Vierergruppen umher, aber eine bestimmte Person löste sich von einer Gruppe und ging mit dem zielstrebigen Gang eines Verwalters auf sie zu. Als Dave den Anblick, der sich ihm bot, in sich aufnahm, wurde ihm klar, dass es hier nicht auf sein kämpferisches Können ankam. Was zählen würde, war der Eindruck, den er auf den König machte, und wie man sagt, hat man nur eine Chance, einen ersten Eindruck zu hinterlassen. Mit diesem Gedanken im Hinterkopf versenkte er widerwillig das Maximum von zwanzig Charakterpunkten in Diplomatie. Mit dem Grundwert von dreißig kam er so auf fünfzig und hatte als Geselle in Diplomatie nun einen netten Bonus.

Eine schnell gesprochene, scharfe Stimme zwang Dave, sich auf die äußeren Ereignisse zu konzentrieren, statt auf seine eigenen inneren Meldungen. Ein kleinerer Mann von etwa sechzig Jahren stand vor ihm. Alles, von seinem grauen Haar bis zu seiner offiziellen Palasttracht, war perfekt gepresst, kein Haar war fehl am Platz. Alles geschäftlich. »Ich bin Eleazor Brilin, Haushofmeister von König Borstein und in vielerlei Hinsicht der königliche Torwächter. Wenn du etwas mit dem König zu tun hast , wirst du höchstwahrscheinlich an mir vorbei zu ihm gelangen.« Es folgte eine kurze Pause, in der er Luft holte, um den nächsten Teil der Rede vorzubereiten oder um zu sehen, ob es Fragen gab. »Du bist David Nelson aus demselben fernen Land wie Kapitän Smart, nur aus einem anderen Teil davon, wie ich verstanden habe?« Dave nickte einfach, denn er fand, je weniger er sagte, desto besser, da er nicht genau wusste, was Max dem König erzählt hatte. »Und das ist dein Sohn, Jackson, wie ich glaube, heißt er?« Ein weiteres Nicken folgte, und wenn überhaupt, schien der Steward dankbar für das Fehlen einer verbalen Antwort zu sein. »Nun gut, folgt mir und ich werde euch dem König vorstellen. Ich gehe davon aus, dass Tabor dich in die richtige Etikette eingewiesen hat.« Ohne eine Antwort abzuwarten, schritt der kleine Mann zügig auf den Thron zu, während er Tabor entließ.

Er führte Dave und Jackson zu einem Platz, der etwa sieben Meter vor dem Thron lag, der am Ende des Raumes auf einem erhöhten Podest stand. Auf dem Thron saß ein Mann mittleren Alters, der nicht nur ein Gefühl von persönlicher Macht vermittelte, sondern auch die Ausstrahlung eines Mannes, der es gewohnt war, dass man ihm gehorchte. Drei Wachen mit der gleichen Verzierung wie Max' Truppe standen in einem Winkel von fünfundvierzig Grad zu beiden Seiten des Throns und breiteten sich aus. Unmittelbar neben dem Thron auf der linken Seite stand ein kleinerer Stuhl, der etwa sechzig Zentimeter hinter dem Thron zurückgesetzt war. Es war ein verschnörkelter und gepolsterter Plüschsessel, auf dem eine schöne Frau, wahrscheinlich Anfang dreißig, saß. Ihr Haar war zu einer Frisur frisiert, die Dave als ziemlich streng empfand, aber ihre Attraktivität war nicht zu leugnen. Auf der rechten Seite des Throns stand ein älterer Mann in burgunderroten Gewändern. Es handelte sich eindeutig um eine Art Hofmagier mit einem dicken Stab mit goldenen Verzierungen und einem hühnereigroßen Rubin an der Spitze, an den er sich lehnte.

Der Steward kündigte sie dem Thron als David Nelson und Jackson, Sohn von David, an, bevor es sofort still wurde, als Max und Duke Holstein gleichzeitig zu sprechen begannen. Dave und Jackson sanken beide auf ihr rechtes Knie, wie sie angewiesen worden waren, aber es schien niemand zu bemerken, da die beiden Männer versuchten, sich gegenseitig zu überstimmen.

Sie wurden beide unterbrochen, als König Borstein seine Hand auf die Armlehne des Throns schlug. Er muss etwas Metall an seiner Handfläche gehabt haben, denn das Metall seines Throns klang auf eine Weise, die alle Augen im Raum auf den König richtete. »Genug! Ich habe bereits gehört, was ihr beide zu sagen habt, und ich habe euch bereits gesagt, dass ich mir eine eigene Meinung bilden werde.« Seine Stimme muss in jeden Winkel des Thronsaals gedrungen sein, aber es war klar, dass er zu den beiden Männern sprach, die am Fuße des Podiums standen.

Max ging schnell auf die Knie und verneigte sich, als er sagte: »Ja, Majestät».

Mindestens zwei Sekunden langsamer, senkte Herzog Holstein den Kopf und sagte: »Wie du willst wollt, mein Herr.«

»Nun gut, da nun feststeht, dass ich regiere, zumindest hier in meinem Thronsaal, möchte ich einen Moment mit diesem Mann allein sprechen. Kapitän Smart, lasst die Wachen den Thronsaal von allen außer dem königlichen Magier und Mr. Nelson räumen. Eine Eskorte soll Königin Dulcette in ihre Gemächer bringen.«

Noch während Max in Aktion trat und die Wachen von ihren Posten an der Wand auftauchten und die Männer, die sich im Raum tummelten, auf die großen Türen zusteuerten, ergriff Herzog Holstein erneut das Wort: »Mein Herr, du kannst nicht mit diesem Mann allein sein. Wir wissen kaum etwas über ihn.«

Max hielt in seinem Tun inne und begann zu sprechen, aber König Borstein hielt die Hand auf, und der Hauptmann wusste offensichtlich besser als der Herzog, wann er schweigen sollte. »Hast du gehört, was ich gesagt habe, Edwin, oder willst du mich in meinem eigenen Thronsaal herausfordern. Außerdem vertraue ich Kapitän Smarts Einschätzung der Fähigkeiten dieses Mannes, auch wenn ich mir selbst ein Bild von seinen Absichten machen werde. Du kannst doch nicht glauben, dass er eine Bedrohung für mich und Gunidar darstellt.«

Ein Ausdruck des Zorns ging so schnell über das Gesicht des Herzogs, dass man ihn leicht hätte übersehen können, wenn man nicht genau hingesehen hätte, aber schließlich schüttelte Holstein den Kopf und verneigte sich dann wieder: »Natürlich nicht, mein Herr«, während er sich umdrehte und sich einer der Gruppen anschloss, die den Raum verließen.

Dave nutzte den Moment, um über das Gemurmel der verschiedenen Gruppen, die den Thronsaal verließen, hinweg zu sprechen: »Eure Majestät, ich möchte keine Schwierigkeiten machen, aber ich wäre sehr betrübt, wenn mein Sohn von meiner Seite weichen müsste...«

König Borstein unterbrach ihn: »Ja, Kapitän Smart hat mir alles über deine Tochter erzählt. Sara, glaube ich, ist ihr Name. Nun, als Vater hast du mein Mitgefühl, aber als König muss ich mit dir ohne das Kind sprechen. Ich nehme an, du würdest dich wohl fühlen, wenn ich Kapitän Smart anweisen würde, den Jungen an seiner Seite zu behalten?«

Es war eigentlich keine Frage, aber Dave antwortete trotzdem: »Danke, Eure Majestät. Das wäre völlig in Ordnung.«

»So, das wäre erledigt. Sei ein guter Junge und bleib bei Kapitän Smart, aber komm ihm nicht in die Quere.« sagte Harold zu Jackson, gefolgt von einem kurzen Blick zu Max, der den Kopf verneigte.

Innerhalb weniger Minuten war der riesige Raum leer bis auf König Borstein, den königlichen Magier und Dave. Oh, und Eleazor, der Verwalter, aber er schien ein fast unsichtbarer Schatten hinter dem Thron zu sein. Dave war fasziniert davon, wie so viele der Diener und Wächter in der Lage waren, sich auf öffentlichen Posten aufzuhalten und sich dabei fast unsichtbar zu machen. Er glaubte nicht, dass hier Magie am Werk war, sondern nur ein einfacher Aspekt der menschlichen Natur, der dazu führte, dass sich alle auf die wichtigste Person im Raum konzentrierten.

In diesem Raum war das eindeutig Harold Borstein. Der König erhob sich von seinem Thron, drehte sich wortlos um und ging auf eine kleine Tür im hinteren Teil des Raumes zu, gleich rechts vom Podium. Noch eine Tatsache, die Dave nicht erkannt hatte. Er fühlte sich wie Shawn Spencer, der nach seiner Erinnerung an einen Raum befragt wurde, nur dass er sich die kleinen Details ganz sicher nicht merken konnte. Eleazor gab Dave ein Zeichen, dem König und dem königlichen Magier durch die kleine Tür zu folgen.

Die Tür führte in etwas, das man nur als eine Art privates Arbeitszimmer bezeichnen konnte. Rechts von der Tür stand ein großer, kirschfarbener Schreibtisch mit einem Plüschsessel dahinter und Stapeln von Papier, und gleich rechts daneben befand sich ein kleiner runder Tisch, an dem höchstens vier Personen sitzen konnten, aber nur zwei Stühle standen. Als er sah, wie Dave durch die Tür spähte, sagte Harold: »Komm rein, ich verspreche, dass ich nicht beißen werde. Wie ich höre, gehörst du im Moment nicht zu meinen Untertanen, und deshalb würde ich mich gerne hinsetzen und mit dir von Mann zu Mann reden, ohne all die Formalitäten, die da draußen verlangt werden.« Er wies auf den Thronsaal hinter ihnen.

»Natürlich, Eure Majestät«, sagte Dave schnell, als er hereinkam und den angebotenen Platz einnahm, den einzigen, der noch frei war, da König Borstein auf dem anderen Platz saß. Er wusste nicht, ob er so behandelt wurde, weil Max etwas gesagt hatte, oder weil er so gut in Diplomatie war, aber so oder so ließ er sich darauf ein.

Was dann folgte, war für Dave faszinierend. Er war noch nie jemand, der Berühmtheiten oder Sportlern folgte, geschweige denn Politikern oder ausländischen Königen in den sozialen Medien. Um ehrlich zu sein, fand er das alles albern, aber hier war er mit einem echten König, nicht nur dem Namen nach. Dieser Mann trug das Gewicht einer ganzen Nation auf seinen Schultern, und das zeigte sich auch hier in seinem privaten Büro, denn Borstein wirkte sympathisch. Selbst wenn das nur der Effekt war, den der König erzielen wollte, konnte Dave nicht anders, als sich wohl zu fühlen.

Dave war erfahren genug in der Befragung von Zeugen, um zu bemerken, wie er sorgfältig gelenkt wurde, um alle Ereignisse seit seiner Ankunft in Eris' Rise zu beschreiben. Er bemerkte, wie Gunidar oder Eleazor manchmal im Wesentlichen dieselbe Frage stellten, aber auf eine etwas andere Weise, als ob sie die Fakten bestätigen wollten.

Dies dauerte etwa zwanzig Minuten, dann legte der König beide Hände auf den Tisch, die Handflächen zusammen, die Finger nach oben. »Okay, ich bin geneigt, ihm zu glauben. Was er sagt, wird durch Maxwells Aussagen gestützt, und ich spüre keine schlechten Motive bei ihm. Was ist mit euch beiden?«  Dave war etwas überrascht, dass sie so offen über ihre Meinung über ihn sprachen, und er fragte sich, was wohl passiert wäre, wenn der König ihm nicht geglaubt hätte.

Eleazor meldete sich als Erster zu Wort: »Meine Sense-Motiv-Fähigkeit erkennt nur Ehrlichkeit bei ihm, und soweit ich das beurteilen kann, ist er genau das, was Kapitän Smart gesagt hat, ein klassenloses Individuum der Stufe siebzehn im Nahkampf.«

Der königliche Magier fügte hinzu: »Meine Erkennungsmagie sagt dasselbe über sein Niveau aus und der Wahrheitsfindungszauber, der in diesem Raum eingesetzt wurde, hat keine Lügen oder auch nur Versuche, Dinge zu verbergen, registriert. Obwohl ich anmerken möchte, dass er das Gespräch von seinen Aktivitäten vor seiner Ankunft in Eris' Rise abzulenken schien.«

»Ja, Maxwell sagte, er sei Anwalt in seinem Heimatland. Ich nehme an, wir müssen von ihm einige Versuche erwarten, seine Privatsphäre zu wahren. Hmmm.« Harold schien in Gedanken versunken zu sein. »Meine Berater sind nicht mit mir einverstanden, und Edwin wird sich darüber bestimmt aufregen«, kicherte er wie über einen privaten Scherz, »aber ich ziehe meinen Plan durch.«

Dave sah einfach nur zu und wusste nicht, was er sagen sollte.

»Gut, immer noch der starke, stille Typ. Das gefällt mir an dir, David, oder bevorzugst du Dave? Ich glaube, Maxwell hat gesagt, dass er dich so nennt.«

»Dave ist völlig in Ordnung, Eure Majestät, aber nennt mich, wie ihr wollt. Es ist ja schließlich Euer Haus.« Dave antwortete mit einem Lächeln und hatte das Gefühl, dass das Ganze vielleicht sogar etwas Gutes haben könnte.

»Dann will ich mal ganz offen sein, Dave. Ich befinde mich in einer seltsamen Lage. Mein Haus ist nicht in Ordnung. Ich habe einen Duke, dem ich nicht trauen kann, aber keine Beweise, die direkt auf irgendetwas hinweisen, außer vielleicht auf eine Nachlässigkeit seinerseits.«

»Darf ich ganz offen sprechen, Majestät?« fragte Dave schnell und nutzte eine Pause in der Rede des Königs.

»Deshalb sind wir in diesem Raum und nicht im Thronsaal, sage deine Meinung.«

»Ich weiß nicht, warum du mir das sagst, aber ich bin nicht naiv. Ich kann sehen, dass du etwas von mir erwartest. Ich sehe nur nicht, was ich für dich tun kann, und um ehrlich zu sein, bin ich nicht aus Albia und nicht wirklich daran interessiert, meine Familie für die Politik dieses Königreichs aufs Spiel zu setzen.«

Während Dave sprach, wurde Eleazors Gesicht grimmig, Gunidars Gewänder schlurften, als er sich unbehaglich hinter ihnen bewegte, von wo aus er die Tür bewachte, aber am überraschendsten war das Grinsen, das auf Harolds Gesicht aufkeimte. »Wieder einmal beweist du, dass meine Intuition über dich richtig war. Sicherlich hat Maxwell dir erzählt, dass ich mir gerne Außenseiter für mein Purpur und Gold aussuche. Leute, die entweder keine Verbindungen zu Albia oder zumindest keine politischen Verbindungen haben.«

Dave nickte, als er sagte: »Das hat er gesagt, aber du hast mich sicher nicht hierhergebracht, um mich für dein Purpur und Gold zu rekrutieren. So sehr ich mich auch geschmeichelt fühle, Eure Majestät, ich könnte eine solche Position niemals annehmen. Ich muss meine Tochter finden, und dann wird meine Hauptaufgabe darin bestehen, einen Platz für meine Familie in Eris' Rise zu finden, vorzugsweise.« Dann verfinsterte sich Daves Gesicht, als er hinzufügte: »Das setzt natürlich voraus, dass ich dein Angebot ablehnen darf.«

Der König lachte nun wirklich: »Nein, nein, so ist es nicht. Ich kenne dich noch nicht gut genug, um dir ein Amt im Purpur und Gold anzuvertrauen. Ich biete dir eine Position an, die noch wichtiger ist, wenn auch etwas abgelegener. Und, nun ja, ich nehme an, du kannst es ablehnen, aber wenn du das tust , verpasst du eine Menge. Ich werde dir nicht drohen, denn du musst die Stelle freiwillig annehmen, aber wenn du es tust, werde ich dir viele Vergünstigungen anbieten.«

Jetzt war Dave an der Reihe zu lächeln: »Nun, ich kann nicht sagen, dass mir das nicht gefällt, aber was ist das für eine Stelle, die ich annehmen soll, und was sind das für Vergünstigungen, von denen du sprichst?«

»Nun, an dieser Stelle wirst du mir ein wenig vertrauen müssen. Hoffentlich hat Maxwell dir gegenüber nur halb so positiv über mich gesprochen, wie er es tat, als er mir von dir erzählte. Die Wahrheit bleibt jedoch, dass wir einander fremd sind, und das ist aus verschiedenen Gründen auch gut so. Aber wenn ich dir diese Stellung anbiete, setze ich ein enormes Vertrauen in dich und kein geringes Risiko auf meiner Seite. Wenn du also mein Vertrauen willst, musst du mir auch etwas Vertrauen entgegenbringen.«

Die beiden Männer saßen eine Zeit lang da und starrten sich an. Dave aktivierte seine Fähigkeit Gespür für Motive und konnte keine bösen Absichten erkennen. Soweit er das beurteilen konnte, war der König ziemlich verzweifelt. Das konnte ihm bei Verhandlungen natürlich sehr nützlich sein.

»Und was ist mit den Vergünstigungen, von denen du gesprochen hast?«

König Borstein, dem Verhandlungen offensichtlich nicht fremd waren, spürte, dass eine Einigung erzielt worden war und nur noch die Details geklärt werden mussten. »Sie werden bedeutend sein und so lange andauern, wie du mein Vertrauen genießt , wobei künftige Vergünstigungen von deinem Erfolg in der Rolle abhängen, die ich dir zuweisen werde.

»Welchen Vertrauensbeweis brauchest du von mir?« fragte Dave. Er dachte sich, wenn der König ihm etwas Böses wünschte, lag es in seiner Macht, dies zu tun, und wenn er sehen wollte, was aus dieser Situation herauszuholen war, würde er für das Spiel bezahlen müssen.

»Ich möchte lediglich, dass du darum bittest, ein Untertan von Albia zu werden, und dass du mir und meiner Linie zunächst privat und später öffentlich einen Treueeid schwörst. Im Gegenzug verspreche ich dir , dass ich dir bei der Suche nach deiner Tochter so gut wie möglich unterstützen werde, da ich dein Lehnsherr bin. Ganz zu schweigen von den anderen Vergünstigungen, die ich angedeutet habe.«

Dave wusste, dass der König ihn jetzt in der Hand hatte. Er würde seine Seele an den Teufel verkaufen, wenn er dafür Sara zurückbekäme, und König Borstein schien viel bessere Bedingungen zu bieten. »Nun gut, dann lasst uns zur Sache kommen. Ich würde mich freuen, wenn du mich und meine Familie als Bürger von Albia anerkennen würdest n.«

»Gewährt. Nun wird Eleazor den Treueeid für dich ausagen, und du musst ihn Wort für Wort nachsprechen, aber du musst dabei deine Hand auf die Eidetafel legen. Sie wird dich und mich magisch an unsere Schwüre binden. Leider ist es kein idiotensicheres Mittel, sonst wäre ich nicht in dieser Situation, aber es macht es ernster als bloße Worte.«

Dave dachte: »Na, das ging ja schnell. »Okay, sag mir die Worte, die ich sagen muss, ich weiß, was ein Treueeid ist, und wenn du mit meiner Sara machst  wie versprochen, dann habe ich kein Problem damit, einen solchen Eid zu schwören.«

Gunidar legte ein Brett auf den Tisch. Es war etwa sechzig Zentimeter breit und einen Meter zwanzig lang. Es war aus einem reichlich polierten Holz gefertigt und hatte Maserungen, die den Geist zu betören schienen. Rund um den Rand des Brettes waren Runen tief eingeschnitzt und mit etwas eingelegt, das wie Gold aussah, aber diese Runen waren sehr einfach, da es nur ein halbes Dutzend auf jeder Seite gab. Die Runen schienen auf beiden Seiten die gleichen zu sein, nur in umgekehrter Reihenfolge. An den schmaleren Enden waren jeweils Markierungen in das Holz eingearbeitet, so dass zwei Hände nebeneinandergelegt werden konnten.

Dave wurde angewiesen, seine Hände auf die Plätze auf seiner Seite des Brettes zu legen, während König Borstein seine auf der gegenüberliegenden Seite auflegte. Nach kurzem Zögern tat er dies und begann dann, nach Eleazor zu wiederholen: »Ich, David Nelson, schwöre aus freiem Willen im Namen aller wahren Götter, Harold Borstein als König von Albia und allen Angehörigen seines Geschlechts in gutem Glauben zu dienen und es als meine Aufgabe anzusehen, die Ehre und den Ruf meines Herrn zu wahren, seinen Befehlen zu gehorchen, meine Steuern pünktlich zu zahlen und Truppen aufzustellen, so gut ich kann, um seinem Ruf zu den Waffen zu folgen. Das schwöre ich bei meinem ewigen Geist.« Als er geendet hatte, spürte Dave, wie Mana aus dem Brett aufstieg und ihn an seinem Platz festhielt.

Harold begann, sobald Dave zu Ende gesprochen hatte: »Ich, Harold Borstein, der Erste meines Namens, schwöre für mich und mein Geschlecht, David Nelson als Vasallen und alle Mitglieder seines Geschlechts gerecht zu behandeln. Im Namen aller wahren Götter gelobe ich, sein Schild und sein Beschützer zu sein und ihm den gleichen Respekt zu erweisen, den er mir entgegenbringt. Das schwöre ich bei meinem ewigen Geist.«

Ein Blitz von Magie durchströmte beide Männer und Dave sah sich schnell die Benachrichtigung an, die er erhielt.

Zugehörigkeit: Vasall von Harold, König von Albia, und allen seinen Nachfolgern.

Vorteile: +30 Faction mit Harold, +20 Faction mit treuen Gefolgsleuten Harolds

-10 Fraktion mit Feinden von Albia.

+100 Gesundheit und +5 Stärke, wenn du in Sichtweite von Harold oder einem seiner Gefolgsleute kämpfst. Künftige Vorteile werden noch festgelegt.

Verpflichtungen: Abgabe von 10 % aller Einkünfte und Güter aus deinen Ländereien an die königliche Schatzkammer und die Verpflichtung, erhobene Steuern zu zahlen oder Truppen zu stellen, wenn du dazu aufgefordert wirst .

Nun, die Fraktionsboni waren nett, und er nahm an, dass er dem König 10 % zahlen konnte. Der Stärkungszauber mag nett sein, aber er hatte nicht vor, so oft in der Nähe des Königs zu kämpfen. Der Rest schien wirklich nicht so wichtig oder sinnvoll zu sein, da er weder Land noch Truppen hatte, die er einsetzen konnte.

König Harold lächelte, als der Zauber sie freigab. »Ich bin froh, dass ihr euch in gutem Glauben darauf eingelassen habt. Jetzt können wir in gutem Glauben über die Vergünstigungen verhandeln, die ihr erhalten sollt.«

Während der nächsten Stunde sprachen sie hin und her. Dave konnte sein hohes diplomatisches Geschick unter Beweis stellen, als Harold ein ums andere Mal etwas einräumte, das er eigentlich zurückhalten wollte. Das merkte er an der Verärgerung von Eleazor und Gunidar. Das Angebot war schon erstaunlich und gab Dave das Gefühl, dass Eloria die Welt seiner Träume sein könnte und nicht nur ein ständiger Alptraum, der ihn auf die Probe stellen sollte, aber die Extras, die er dazu bekam, gaben ihm das Gefühl, dass er voll und ganz auf der Gewinnerseite stand.

Schließlich sagte Eleazor: »Nun, da das alles feststeht, müssen wir es mit eurem Eid im Thronsaal vor einem ausgewählten Publikum öffentlich machen. Es wäre am besten, wenn du und Jackson heute Nacht in der Kaserne schlafen würdet, und gleich morgen nach dem Frühstück werden wir diese Ankündigungen machen. Wir sind uns bewusst, dass ihr dringend nach Eris' Rise zurückkehren müsst.«

»Jetzt erst recht.« sagte Dave.

Die Nacht verging schnell, und Dave gab Jackson und Max nur die geringsten Hinweise auf das, was kommen würde. Er sprach mit Jackson unter vier Augen über die einzige wirklich negative Sache, die er zugeben musste, aber er war überrascht, wie gut Jackson es aufnahm. Es schien fast so, als ob der Junge davon begeistert war. Vor lauter Aufregung schlief Dave nur sehr wenig, und als in der Kaserne Jubelschreie ertönten, war Dave noch nie so froh über die zusätzlichen Punkte, die er in Ausdauer investiert hatte. Durch den wenigen Schlaf fühlte er sich dennoch ausgeruht genug, um für den heutigen Tag bestens gerüstet zu sein.

Nach dem Frühstück war Dave bereit und wartete auf die Vorladung in den Thronsaal, die in der Person von Tabor erst in einer knappen Stunde erfolgte. Der Junge schüttelte den Kopf: »Was immer du getan hast, du hast in ein Wespennest gestochen. Alle reden über dich, aber niemand scheint genau zu wissen, was vor sich geht. Der Thronsaal ist voll mit zwei Herzögen und ihren Gefolgsleuten, einem halben Dutzend Baronen aus dem Privatbesitz des Königs, Dutzenden von Rittern und Damen von hoher Geburt, ganz zu schweigen von den Bischöfen der Kirche von Shanelle und Mishpat sowie einem Mönch der Kirche von Karbanot.«

Dave grinste nur, was Tabor zu der Frage veranlasste: »Du musst mir sagen, was hier los ist.«

Dave sagte einfach: »Der König hat eine Ankündigung zu machen, und er hat mir befohlen, dabei anwesend zu sein.« Er genoss das Geheimnisvolle an der ganzen Sache.

Erneut führte Tabor sie durch das Labyrinth der Gänge des Schlosses und zum Thronsaal. Offenbar hatte man die Wachen dieses Mal vorgewarnt, denn sie wurden sofort eingelassen und kurz darauf von Eleazor begrüßt.

»Bist du bereit? Weißt du noch, was du zu tun hast ?« Der Steward verhielt sich wie ein Theaterregisseur, der sicherstellt, dass alle seine Schützlinge ihren Text kennen.

»Ja, Mr. Brilin, es ist erst ein paar Stunden her, und ich glaube nicht, dass ich das vergessen könnte, selbst wenn ich es versuchte.« Daves sarkastischer Tonfall muss den geschäftstüchtigen Steward irritiert haben, aber er ließ es sich nicht anmerken, außer dass er mit den Augen zuckte.

Dave folgte Eleazor bis zu der Stelle, an der er am Vortag dem König vorgestellt worden war. Er fiel erneut auf die Knie, als er als neuer Bürger von Albia vorgestellt wurde. Das muss unerwartet gewesen sein, denn alle Augen waren nun auf ihn gerichtet. König Borstein stand auf und trat einen Schritt von seinem Thron weg, als er verkündete: »Wir erkennen David Nelson als unseren treuen Diener an und loben ihn für seine treuen Dienste als Sheriff der Stadt Eris' Rise. David kommt, genau wie die Stadt, die er bewacht, von außerhalb unserer normalen Grenzen. Sowohl er als auch die Stadt stehen für eine Erweiterung unseres Königreichs, etwas, das nicht mehr geschehen ist, seit mein Vater sich von seinen Eroberungen erholt hat. Wir sagen, es ist höchste Zeit, neues Land und neues Blut in das Königreich Albia zu bringen. Das wird uns stärker machen.« Aus dem Saal ertönte ein leichter Beifall.

»Aus diesem Grund annektiert das Königreich Albia hiermit offiziell das Gebiet von Merkwald, und wir, in unserer Eigenschaft als göttlich ernannter Herrscher von Albia, gründen hiermit die königliche Baronie Merkwald, die direkt dem Thron unterstellt sein wird. es Weiteren wird verfügt, dass die Herzogtümer Holstein und Oppenheim einen Landstrich drei Meilen südlich des Flusses Siena in der Länge der Zone Merkwald an die Baronie Merkwald abtreten sollen. Die Städte und Menschen in diesem Land sind nun Leibeigene oder freie Menschen, je nachdem, unter der direkten Herrschaft des Barons von Merkwald.«

Hatte die vorangegangene Erklärung Beifall ausgelöst, so löste diese Ankündigung ein positives Brüllen oder Murmeln aus. Die Adligen und andere Mächtige, die eine Ahnung von der Geografie des Nordens hatten, wussten, dass der König mit diesem Erlass gerade den viertgrößten Landbesitz des Königreichs geschaffen hatte. Dieser Baron, wer immer es auch sein mochte, herrschte zwar vorerst nur über eine Wildnis, aber es war eine große und ressourcenreiche Wildnis, und anstatt den Baron zu einem Vasallen unter einem der Herzöge zu machen, nahm der König ihn als direkten Vasallen auf. Die einzigen anderen königlichen Baronien waren klein und erstreckten sich über das Land im Umkreis von hundert Meilen von König, der Hauptstadt. Spekulationen gingen durch den Raum, da viele der Ritter und sogar kleinere Barone hofften, auf diesen Posten berufen zu werden.

Sowohl Herzog Holstein als auch Oppenheim erhoben ihre Stimme, um gegen den Verlust von Land zu protestieren, auch wenn sie eigentlich nichts damit zu tun hatten, aber Gunidar ließ seinen Stab hart auf den Boden fallen, und ein Schweigezauber durchzog den Raum und erstickte jeden Laut. Könige, nicht nur in Albia, sondern an vielen Höfen, hatten längst gelernt, dass dies die beste Methode war, um Proteste zu unterbinden. Niemand zweifelte daran, dass der König von ihnen verlangte, zuzuhören und nicht zu sprechen.

Ein Amulett um den Hals des Königs leuchtete schwach, als er durch den Schweigezauber hindurch weitersprach: »Wir haben euch nicht zu einer Diskussion oder Debatte herbeigerufen. Wir haben eine Entscheidung darüber getroffen, was das Beste für das Königreich ist. Nicht, was das Beste für einen Einzelnen ist. Die Grenzbaronien im Westen haben uns gut gedient, sie lagen in der alleinigen Verantwortung von Herzog Tarstaadt mit begrenzter Unterstützung durch die Krone und seine Mitherzöge. Wir werden diesen Fehler an der Nordgrenze nicht wiederholen. Der Angriff auf die Holzfällerdörfer dort hat gezeigt, dass die Goblins einen neuen Weg gefunden haben, Albia zu schaden. Auch wenn sie unseren Armeen nicht standhalten können, richten sie durch die Unterbrechung des Holzflusses aus dem Norden großen Schaden in unserem Land an, vor allem wenn der Winter naht. Aus diesem Grund wird die nördliche Baronie, die als Puffer für den Rest der Nation dienen soll, eine königliche Baronie sein, und aus diesem Grund erheben wir einen Außenseiter zum Baron von Merkwald.«

Der Schweigezauber hatte seinen Zweck erfüllt, und alle schienen aufgehört zu haben zu sprechen und hörten stattdessen dem König aufmerksam zu. »David Nelson, Sheriff von Eris' Rise, tritt bitte vor den Thron.«

David tat, was sie am Abend zuvor besprochen hatten, stand auf und ging bis an den Rand des erhöhten Podiums, bevor Harold fortfuhr: »Bist du bereit, die Bürde und Verantwortung der Herrschaft über Merkwald auf dich zu nehmen? Willst du dein Leben und dein Geschlecht dazu verpflichten, Albias Nordgrenze zu bewachen? Schwörst du, dem Volk von Albia und dem Thron die Treue zu halten?«

Nach jeder Frage antwortete David: »Ich will» oder »Ich werde, Eure Majestät«, je nachdem, was angemessen war.

»Nach Prüfung deines Charakters und deiner Fähigkeiten wirst du zum Ritter des Reiches, zum General der bald zu bildenden Nordarmee, zum Baron von Merkwald und zum Botschafter Albias bei den Mondelfen ernannt, mit allen Privilegien und Verantwortlichkeiten, die solche Ämter mit sich bringen.« Der König sprach mit feierlicher Stimme, doch seine Augen wanderten von Person zu Person und erfassten diejenigen, die am ehesten Einspruch erheben würden, um sicherzustellen, dass sie wussten, dass er sie wahrnahm.

Dann stand Harold von seinem Thron auf und trat vor: »Kniet nieder und leistet euren Treueeid.« Dann wiederholten David und Harold die am Vorabend geleisteten Eide, allerdings ohne den Nutzen der Eidetafel, da es dieses Mal mehr um die öffentliche Darstellung ging. Nachdem die Eide abgelegt worden waren, sagte der König: »Steh auf, dreh dich um und wende dich deinen Kollegen, Untergebenen und den Bürgern zu, die du jetzt beschützt.«  David tat wie ihm geheißen. Er sah Eifersucht und Bitterkeit bei vielen der Adligen, war aber angenehm überrascht, dass einige von ihnen ihm Mut zusprachen. Damit setzte sich Harold wieder auf seinen Thron, und Eleazor übernahm und entließ alle bis auf die beiden Herzöge, die Kirchenführer und ein halbes Dutzend Ritter.

Der Rest des Tages wurde mit Feilscherei zwischen dem König und den Herzögen, dem König und den Kirchen sowie den Herzögen und den Kirchen verbracht. Die einzelnen Ritter hatten nur wenig zu sagen, außer dass sie ab und zu ein paar militärische Ratschläge gaben. Meistens versuchten sie nur, den Mann, der zu ihrem Baron ernannt worden war, einzuschätzen. Der König beauftragte sechs Ritter des Reiches, der Baronie Merkwald zu dienen, und nachdem die Lehnseide ausgetauscht worden waren, wurden diese sechs entlassen, um Vorkehrungen zu treffen, damit ihre Familien, ihr Personal und ihre bewaffneten Männer so bald wie möglich nach Norden reisen konnten. Einige von ihnen schienen begeistert von den Möglichkeiten, die ihnen eine neue Aufgabe bot, andere waren sichtlich bestürzt, entwurzelt und in den Norden geschickt zu werden, zumal der Herbst vor der Tür stand.

Schließlich erklärten sich die Kirchen bereit, den Forderungen von König Harold nachzukommen, meist im Austausch gegen Grundstücke in Merkwald, die Errichtung von Kirchen und künftige Zugeständnisse. Bischof Tengur von der Kirche von Shanelle war der lautstärkste Befürworter und versprach Handwerker, Baumaterial, finanzielle Unterstützung und sogar Truppen, zumindest für eine gewisse Zeit. Um nicht ausgeschlossen zu werden, bot Bischof Glariel von der Kirche von Mishpat jede Art von Unterstützung an, wobei er immer wieder darauf hinwies, dass Merkwald allen Kirchen offenstehen müsse. Die Tatsache, dass die Frau des neuen Barons eine Auserwählte von Shanelle war, war niemandem entgangen. Die Kirche von Karbanot hatte in Albia nicht annähernd so viele Anhänger wie eine der anderen offiziell anerkannten Kirchen und verfügte daher nicht über einen Bischof für König oder Albia im Allgemeinen. Stattdessen war ihr Vertreter ein einfacher Priester, mit dem König Harold jedoch eine besondere Vereinbarung traf. Als Gegenleistung für ein Stück Land in Merkwald für eine Kirche und einige königliche Spenden sollten der Priester und seine Anhänger eintausend Familien unter den Leibeigenen oder Freien in den verschiedenen Herzogtümern und königlichen Ländereien finden, die nach Merkwald zogen. Harold vertraute darauf, dass ein Anhänger von Karbanot, dem Gott des Opfers, Menschen finden würde, die bereit waren, umzuziehen, und die eine Veränderung in ihrem Leben brauchten. Jeder, der umzog, sollte von der Krone die Möglichkeit erhalten, ein Unternehmen zu gründen oder Land für die Leibeigenen zu bewirtschaften. Auf diese Weise hoffte Harold, mehr willige Menschen zu finden, als wenn er den Adligen einfach befehlen würde, Familien zu schicken. Einhundert Familien sollten so schnell wie möglich gefunden und geschickt werden, vor allem aus den königlichen Ländereien um den König, während die übrigen bis nach dem Winter warten sollten. Es würde nichts nützen, mehr Mäuler zu stopfen, als die neue Baronie selbst mit den vom Thron zur Verfügung gestellten Mitteln ernähren könnte.

Als der Tag zu Ende ging, bat der neue Baron Merkwald den König um die Erlaubnis, einkaufen zu dürfen, da er am Morgen in den Norden aufbrechen sollte. Dies war bereits vereinbart worden, und Dave wusste genau, was er brauchte. Er rechnete damit, dass die Vorräte, die ihm geschickt wurden, ausreichen würden, um die Stadt aufzubauen, aber er wollte wenigstens ein paar hochwertigere Zaubertränke kaufen. Es war schade, dass die Zeit es ihm nicht erlaubte, sich nach anderen Ausrüstungsgegenständen umzusehen, aber das würde reichen müssen. Letztendlich fühlte sich Dave gefangen in einem Spinnennetz aus politischen Intrigen und Leuten, die gleichermaßen darum wetteiferten, ihn scheitern zu sehen oder seine Gunst zu finden.

* * *

Dave wurde durch den Lärm, den die riesige Bestie verursachte, als sie die Holzhütte vor ihnen zertrümmerte, wieder aus seinen Gedanken gerissen. Gorgor, wie er sich selbst nannte, suchte weiter nach der Hexe, wer auch immer das war, und schien schließlich Erfolg zu haben, als er zu einem kleinen Gebäude ging, das fünfzehn Meter von der Haupthütte entfernt war. Dave hatte es für ein Plumpsklo gehalten, aber offenbar versteckte sich die Hexe darin. In gewisser Weise machte das Sinn, denn der Geruch konnte jedes Wesen, dessen Geruchssinn stärker war als sein Sehvermögen, abschrecken.

Karl hatte das bisschen Wissen, das er über dieses Tier, das er Ettin nannte, hatte, geflüstert. Offenbar hatte es ein scharfes Gehör und einen scharfen Geruchssinn, aber ein schlechtes Sehvermögen und war nicht allzu hell. Das schien Daves Vermutungen zu bestätigen, aber was seine Welt erschütterte, war, als das Biest seine massiven Hände auf das Dach des kleinen Gebäudes legte und begann, daran zu rütteln und die Hexe herbeizurufen. Es erschien keine Hexe, aber zwei Dinge geschahen. Erstens ertönte der kreischende Schrei erneut. Da er diesmal wusste, woher er kam, konnte er ihn viel deutlicher als den Schrei eines kleinen Mädchens in Angst erkennen. Einen Augenblick später öffnete sich die Tür des Nebengebäudes und ein Kobold sprang heraus, ein Messer in der Hand, das auf den Fuß des Ettins zuschlug.

* * * * *


Kapitel 10

»Merk dir meine Worte: Wir werden nicht die einzigen sein, die vertrieben werden. Wenigstens haben wir uns gegenseitig, aber wer wird in Zukunft die armen Seelen finden, die ins Exil gehen? - Eiichiro Takahasi, Anführer des Kontingents der Mondelfen im Großen Exil

Die Magie der Mondelfen wurde deutlich, als Emilys Gruppe Orgiana verließ. Es waren noch über dreihundert Meilen bis zur Hauptstadt der Mondelfen, Tsukishiti, zu bewältigen. Bisher hatte sie gedacht, dass sich die Elfen schnell durch den Wald bewegten, aber jetzt flogen sie praktisch. Der Wind in ihren Haaren rauschte, als sie die verschlungenen Pfade des Waldes entlangging. Jeder örtliche Druidenzirkel tat sich zusammen, um einen Zauber zu sprechen, der ihre Bewegung beschleunigte. Emily war erstaunt über die Anzahl der Elfendörfer, obwohl sie nicht wusste, was sie erwarten würde. Die Dörfer lagen weit verstreut, aber sie schienen alle ineinander überzugehen. 

Die Magie schien auf zwei Ebenen zu wirken. Alle paar Stunden belegte ein Druide die Mitglieder der Gruppe mit einem Zauber namens »Geist des Wolfes». Dadurch konnte die Gruppe bis zu hundert Meilen an einem Tag zurücklegen. Doch selbst das hätte wegen des Gestrüpps und der gewundenen Pfade nicht ausgereicht, aber bei jedem Schritt schien sich der Boden mit ihnen zu bewegen. Es war ähnlich wie bei diesen flachen Rolltreppen auf dem Flughafen. Die Pflanzen wichen ihnen aus dem Weg und ebneten ihnen den Weg. Es war eine perfekte Synergie aus ihrer eigenen harten Arbeit und einer Reihe von Zaubersprüchen.

In der ersten Nacht nach Orgiana machten sie in einem anderen Mondelfen-Dorf Halt und nahmen ein Bad, aßen eine Mahlzeit und fanden sogar ein wenig Zeit zum Reden. Emily wollte vor allem mit Eisuke sprechen und machte sich die Mühe, ihn ausfindig zu machen.

»Da bist du ja. Ich habe dich schon gesucht. Darf ich dir ein paar Fragen stellen?«

Der Waldhüter war in Gedanken versunken und schnitzte eine kleine Figur aus einem Holzblock. »Oh ... nun ... wenn es sein muss.«

Emily ließ sich nicht beirren. Sie wusste sehr wohl, dass er in Ruhe gelassen werden wollte, aber er war der einzige Elf in der Gruppe, der sie auch nur mit einer gewissen Höflichkeit behandelte. »Ich habe mich über die Magie gewundert, die uns heute beeinflusst hat. Ich verstehe den Wolfsgeist-Zauber, aber nicht die Art und Weise, wie der Boden und die Pflanzen uns beim Vorankommen zu helfen schienen.«

Er starrte sie einen Moment lang an, bevor er langsam antwortete: »Wenn ich dich ansehe, könnte ich fast vergessen, dass du Mitsukatta bist, aber dann machst du den Mund auf und räumst alle Zweifel aus.«

Emily wurde so rot, wie es ihre dunkle Haut zuließ, und sagte: »Es tut mir leid, dass ich dich störe, aber ich möchte so viel wie möglich über unser Volk erfahren.«

»Es war nicht meine Absicht, dich zu beschämen. Ich nehme an, du kannst wirklich nichts dafür. Wie mein Mentor zu sagen pflegte: 'Der Frosch im Brunnen kennt das große Meer nicht.' Du bist Mitsukatta. Du kannst nichts dafür. Aber bedenke, dass du zwar eine Mondelfe bist, aber noch nicht zu unserem Volk gehörst. Das wird der Thron entscheiden. Erst dann kannst du ein Teil des Zirkels werden.«

Emily war sich nicht ganz sicher, was er sagte, aber sie beschloss, sich zu konzentrieren. »Heißt das, dass du meine Fragen nicht beantworten wirst?«

»Das habe ich nicht gesagt. Du bist Mitsukatta, aber du hast Ehre, Mut und Mitgefühl bewiesen. Ich will einem Außenstehenden gegenüber nicht ins Detail gehen, aber es genügt zu sagen, dass die Druiden des Zirkels von Orgiana bis Tsukishiti gemeinsam einen großen Zauber wirken, der den Wald für unsere Reisen empfänglicher macht.«

Emily wartete und erwartete mehr von ihm, aber als er nicht fortfuhr, wurde ihr klar, dass das alles war, was er ihr zu diesem Thema sagen würde. »Gut, dann noch eine Frage. Wenn die Baumsäumer eine so große Bedrohung sind, warum haben wir dann auf unseren Reisen durch den Wald keine gesehen?«

Als er diese Frage hörte, verschwand jede Lässigkeit aus seiner Haltung, und er legte das Holz und das Messer, das er in den Händen hielt, ab. »Das ist ein ganz anderes Thema. Als derjenige, der den Schwarm gefunden hat, werde ich dir sagen, was ich über sie weiß. Zunächst einmal habe ich selbst noch nie einen Schwarm erlebt, das sind sehr seltene Dinge. Das ist auch gut so, denn sonst gäbe es den Wald vielleicht gar nicht. Zweitens ist Chenhou ein sehr großer Wald und höchstwahrscheinlich haben sich die Sappeure zuerst in einen unbewohnten Teil des Waldes begeben. Die Überlieferung lehrt, dass sie so vorgehen, bis der Schwarm ein solches Ausmaß erreicht hat, dass er nicht mehr aufzuhalten ist.«

Es kamen ihr noch mehr Fragen in den Sinn, aber sie wurden unterbrochen, als Jaselm sie fand. Sie mochte den Mann, er schien gutherzig zu sein, aber er nahm seinen Auftrag, sie zu beschützen, übermäßig ernst. Sie war es nicht gewohnt, einen Leibwächter zu haben, geschweige denn eine ganze Truppe von ihnen. »Tochter der Erlösung, ich habe überall nach dir gesucht. Geht es dir gut?«

Sie seufzte und lächelte dann schnell, schließlich machte er ja nur seinen Job. »Du weißt, dass du mich nicht immer so nennen musst. Du kannst mich einfach Emily nennen.«

Er grinste breit, als er sagte: »Oh, das könnte ich niemals tun, aber wenn du es vorziehst , kann ich dich mit deinem weltlichen Titel ansprechen. Möchtest du Baronin Merkwald genannt werden?«

Er hatte es nicht beabsichtigt, und sie wusste es, aber diese Frage reichte aus, um sie an die schrecklichen Ereignisse zu erinnern, die sie an diesen Ort geführt hatten.

* * *

Die Tage, in denen sie in Eris' Rise auf die Rückkehr von Dave aus der albanischen Hauptstadt wartete, waren sehr angespannt. Sie hielt sich jedoch auf Trab. Alle Wunden aus der Schlacht waren bereits verheilt, aber es gab unendlich viel Arbeit, um die kleine Ernte einzubringen und genügend Häuser zu bauen, um alle über den Winter zu versorgen. Talvenicus blieb der Bürgermeister, aber selbst er schien ständig zu ihr zu schauen. Die gute Nachricht war, dass Jaselms Krieger bereit waren, bei den Aufgaben zu helfen. Bereitwillig, wenn auch nicht gerade fröhlich.

Am Nachmittag des ersten Tages, an dem Dave weg war, hatte Jaselm Emily gebeten, eine Art Aufmunterungsrede für die Truppe zu halten und zu erklären, dass dies eine Arbeit im Namen ihrer Gottheit war. Sie hielt sich selbst nicht für eine gute Rednerin, aber sie hatte schon viele Spendenaktionen für verschiedene Wohltätigkeitsorganisationen durchgeführt, also hatte sie eine Vorstellung davon, was sie sagen wollte. Das Problem war, dass sie nicht genau wusste, was sie über Shanelle oder Gott oder was auch immer glaubte. Für den Moment entschied sie sich dafür, es für bare Münze zu nehmen und Shanelle als einen Aspekt dessen zu behandeln, was sie immer als Gott verstanden hatte, nämlich den Aspekt, der auf Erlösung und zweite Chancen aus ist. Ihre Rede drehte sich also darum, dass Shanelle diese Truppen hierhergeschickt hatte, nicht so sehr, um ihr zu helfen, sondern um den guten Menschen von Eris' Rise eine zweite Chance zu geben.

Danach stellte sie fest, dass viele der verschiedenen Feldwebel versuchten, sich gegenseitig mit ihren Soldatenkontingenten zu übertrumpfen. Einer warf ein, er sei auf einem Bauernhof aufgewachsen und würde deshalb mit seinen Männern bei der Ernte helfen. Ein anderer sagte, er sei der Sohn eines Zimmermanns gewesen, bevor er den Ruf der Mutter der Erlösung hörte, und deshalb würden er und seine Männer beim Hausbau helfen. Ein dritter Feldwebel meldete sich freiwillig, um die Holzfäller zu beschützen, wenn sie das Holz für die Gebäude ernten wollten.

An diesem Punkt wurden die Dinge heikel. Selbst nach ihrer Rede beharrte die Hälfte der Kirchensoldaten darauf, dass sie am besten ein Auge auf die Männer des Herzogs Holstein oder diese »trickreichen Elfen» werfen sollten. Emily musste lachen, als ein ernsthafter Ritter ihr sagte, er fühle sich nicht wohl dabei, seine Rüstung auszuziehen und Handarbeit zu verrichten, solange die Elfen noch in der Stadt seien. Er versicherte ihr, dass man den Mondelfen nicht trauen könne, wobei ihm die Ironie offenbar entgangen war.

Was die Sache noch schlimmer machte, waren die Reaktionen der Elfen, insbesondere von Herrin Itsu, als sie entdeckten, dass die Menschen Wagenladungen mit frisch geschlagenem Holz für das Sägewerk zurückbrachten. Umweltaktivismus war nie Emilys Sache gewesen, aber sie sah in Itsu die gleiche Art von fanatischem Glauben an die Heiligkeit des Waldes, wie sie ihn bei den radikalen Baumumarmern zu Hause gesehen hatte. Herrin Itsu und sogar Eisuke protestierten gegen das Abholzen der Bäume, wenn auch aus etwas anderen Gründen. Itsu bestand darauf, dass der Wald den Mondelfen gehöre und das Fällen eines einzigen Baumes einem kriegerischen Akt gleichkomme. Eisuke hingegen argumentierte, dass ihr Verbrauch höher sei als das Nachwachsen der Bäume und dass ihr Handeln nicht nachhaltig sei. Er ging sogar so weit, dass er vorschlug, den Menschen beizubringen, wie sie den Winter im Wald überleben können, anstatt traditionelle menschliche Bauten zu errichten. Dieser Vorschlag brachte ihm einen vernichtenden Blick von Itsu ein, aber das war ohnehin egal, denn die Menschen wollten in menschlichen Gebäuden leben und nicht »in der Wildnis wie Wilde«, wie viele von ihnen sagten.

Schließlich wurde ein Kompromiss gefunden, bei dem entweder nur tote Bäume oder Bäume, die von Natur aus zu dicht beieinanderstanden, verwendet wurden. Eisuke ging sogar so weit, mit den Holzfällern hinauszugehen und ihnen zu zeigen, welche Bäume sie fällen sollten. Fürst Itsu war immer noch wütend, aber wenigstens behielt er es für sich. Alles, was den aufgeblasenen Elfen von Emily fernhielt, war ihr recht. Abgesehen von dem einen Mal, als sie ihn aus dem Kommandozelt des Herzogs Holstein gehen sah, das von einigen Rittern des Herzogs aufgebaut und besetzt worden war, während sie auf die Rückkehr ihres Herrn warteten. Das machte sie misstrauisch, aber es gab wirklich zu viel zu tun, um sich darüber Gedanken zu machen.

Der eigentliche Schock kam am nächsten Morgen, als die erste Sonne ihren Zenit erreichte und sie eine völlig unerwartete Benachrichtigung erhielt.

Herzlichen Glückwunsch! Du hast den Rang einer Baronin von Merkwald erhalten!

Fraktion gewonnen: +10 bei allen Adligen Albias, +10 bei den Verbündeten König Borsteins, -10 bei den Feinden König Borsteins, -5 bei den derzeitigen Leibeigenen Albias.

Es wird eine zonenweite Ankündigung erfolgen. Sei dir bewusst, dass es in Eloria, wenn es um die Herrschaft geht, nur einen geben kann. Aber David Nelson, Baron von Merkwald, hat dich zu seiner Stellvertreterin ernannt. Dein Wort ist in Merkwald Gesetz, das nur durch das des Barons oder seines Lehnsherrn, König Borstein, ersetzt wird. Dir wurde ein noch nie dagewesener Zugang zu den Schnittstellen der Baronie und der Stadt gewährt.

Aktuelle Boni

Persönlich: +25% auf alle Werte, +50% auf alle Regenerierungsraten, solange man sich in der Merkwald-Zone befindet.

Baronie: Die Baronie befindet sich zur Zeit im Status des Jungvolkes. Um das Wachstum zu erleichtern, wird die Produktivität und Fruchtbarkeit aller treuen Bürger der Baronie um 10% erhöht, solange die Moral durchschnittlich oder besser ist. Gebäude können 10% schneller errichtet werden. Ackerbau und Viehzucht wachsen 10% schneller.

In Eloria besteht das Leben aus Konflikten. Du hast gerade eine neue Phase des Konflikts betreten. Schwer ist das Haupt, das die Krone trägt.

Emily las die Benachrichtigung in den nächsten Augenblicken immer wieder durch, auch als Mira auf sie zugerannt kam. »Mama, hast du gerade eine Benachrichtigung bekommen, dass du jetzt adlig bist?«

Sie sah ihre Tochter mit einem verwirrten Lächeln an, doch bevor sie antworten konnte, kam eine weitere Benachrichtigung, diesmal in blinkendem Rot.

Zonenweite Meldung: Diese Meldung wird in allen Zonen des Königreichs Albia sowie in der zentralen Zone des Chenhou-Waldes angezeigt.

David Nelson wurde von Harold Borstein, König von Albia, zum Baron von Merkwald ernannt. Diese Baronie wird eine königliche Baronie sein und der neue Baron wird direkt König Borstein unterstellt sein. Baron Merkwald wurde außerdem zum offiziellen Botschafter der albischen Nation bei den Mondelfen ernannt. Die Ländereien von Baron Merkwald werden um drei Meilen südlich des Flusses Sienna auf die gesamte Länge des Merkwalds erweitert.

Eloria hat dieser politischen Veränderung Rechnung getragen und dieses Land in die neu gestaltete Zone von Merkwald verlagert.

Die Hektik in der Stadt steigerte sich erst nach dieser zweiten Meldung zu einer regelrechten Raserei. Alle hielten inne und schienen ein Stück von ihr haben zu wollen. Einige stellten Fragen, andere kratzten und verbeugten sich noch mehr als sie es getan hatten, als sie noch die Tochter der Erlösung war. Andere, wie die Männer des Herzogs Holstein, sahen sie unterschiedlich feindselig an, aber keiner von ihnen war sich seiner Sache sicher genug, um etwas zu ihr zu sagen. Herrin Itsu hingegen schien verärgert darüber zu sein, dass die Menschen Merkwald offiziell als Teil von Albia beansprucht hatten. Alles, was Emily denken konnte, war: »Was hat mir dieser Mann da eingebrockt?«

Erst am Vormittag des dritten Tages kam Mira wieder auf sie zu, diesmal mit einer Warnung. »Ungefähr eine halbe Meile südlich der Stadt wurde gerade eine Art mächtige Magie eingesetzt. Ich weiß nicht genau, was es war, aber es hat den Beigeschmack von Beschwörungsmagie.«

Emily schwankte zwischen einer Antwort auf die ernste Warnung von Mira und einem Lachen über die Wortwahl ihrer Tochter. Vielleicht war es der Stress des vergangenen Tages, aber sie entschied sich für das Lachen. »Was meinst du mit 'Geschmack'?  Magie hat einen Beigeschmack?«

Mira warf ihr diesen Blick zu, den alle Eltern von Teenagern kennen und der bedeutet: »Bist du blöd oder was?«, aber ihre Begeisterung für die Magie nahm überhand: »Ja, ich weiß nicht, wie ich es sonst nennen soll. Es ist so, dass ich seit meinem Unterricht automatisch Magie um mich herum wahrnehmen kann. Ich glaube, je mächtiger sie ist, desto weiter weg kann ich sie erkennen. Und je mehr ich eine Art von Magie benutze oder ihr ausgesetzt bin, desto besser kann ich ihre Besonderheit schmecken.«

Emily antwortete mit ihrem typischen Mutter-Blick, der besagte, dass sie nicht in diesem Ton mit mir sprechen sollte: »Wie schmeckt denn Zauberei?«

»Lacht nur, aber nach all den Pferden, die ich gestern beschworen habe, um beim Transport zu helfen, habe ich ein wirklich gutes Gespür dafür, wie Beschwörungsmagie schmeckt.«

»Lass mich nicht warten?«

»Du verstehst nicht, worum es geht, Mama, aber wenn du es unbedingt wissen willst, es schmeckt wie frisch gebackene Schokokekse.«

»Bist du sicher, dass dir die Snacks im Tabernakel nicht einfach zu gut schmecken?«

»Mama, wenn du das nicht ernst nimmst, brauche ich dir nicht zu sagen, dass sechs Leute auf Pferden vom Ort des Zaubers unterwegs sind und jeden Moment in Sichtweite sein müssten.«

Diese Aussage brachte Emily wieder ins Blickfeld. Sechs Personen. Das bedeutete wahrscheinlich, dass Dave zurückkam. Oder zumindest hoffte sie, dass es das bedeutete. Ohne weiter zu warten, rannte sie los in Richtung Süden, Mira folgte ihr. Die Leibwächter der Kirche rannten den beiden Frauen hinterher.

Nachdem sie das letzte Haus auf der Südseite des Dorfes passiert hatten, sah Emily sie. Dave und Jackson ritten nebeneinander an der Spitze. Hinter ihnen waren Herzog Holstein, Max und zwei Männer in Roben, die sie nicht erkannte. Die anderen spielten jedoch keine Rolle. Ihr Sohn und ihr Mann waren zurück, und das war alles, was sie interessierte. Sie bewegte sich auf das Pferd zu, das Jackson trug, bis sie sich trafen, und er sprang vom Pferd, um in ihre Umarmung zu fallen.

Dave hüpfte ebenfalls hinunter und als er sah, dass er in Emilys Augen der Zweitbeste sein würde, begann er mit Mira zu sprechen. »Wie ist es gelaufen, während wir weg waren?«

»Um ehrlich zu sein, Papa, es war sehr angespannt, aber meinst du nicht, du solltest uns erzählen, wie du Baron geworden bist?« Mira lächelte, während sie sprach, achtete aber darauf, nicht umarmt zu werden. Mira war zu groß, um von ihrem Vater umarmt zu werden, es sei denn unter ganz bestimmten Umständen, und ihre zunehmende Intelligenz machte sie nur noch weniger begehrenswert für einen solchen Kontakt.

Als Emily den Austausch der beiden hörte, unterbrach sie ihre Frage nach Jacksons Zeit in König und sah zu Dave hinüber. Wie sehr sie diesen Mann liebte und seine Unterstützung vermisste, wenn er nicht da war, aber im Moment war sie wütend darüber, wie sie in die albanische Politik hineingezogen worden waren. Sie konnte mit dem Adel nichts anfangen, und sie hätte geschworen, dass Dave das auch nicht tat. Doch jetzt machte er sie zu einer Baronin. »Ja, das würde ich gerne hören.«

»Ich werde euch beiden alles erzählen, aber wie wäre es jetzt mit einer Umarmung?« Dave trat näher an Emily heran und versuchte, sie an sich zu ziehen.

Sie seufzte, als er sie umarmte. Ein Teil von ihr wollte wütend auf ihn sein und ein Teil war einfach nur froh, ihren Partner wieder bei sich zu haben, als sie ihren Kopf an seine Schulter legte. Emily hatte nicht damit gerechnet, dass dies passieren würde, aber wieder einmal liefen ihr heiße Tränen über das Gesicht. Es geschah so plötzlich, dass sie es nicht einmal bemerkte, bis sie die Salzigkeit auf ihren Lippen schmeckte.

Die Trauer über Saras Verlust verschwand nie. In den letzten Tagen hatte sie sie ein wenig tiefer verdrängt, um die Dinge in den Griff zu bekommen, während Dave weg war. Seine Rückkehr signalisierte ihrem Unterbewusstsein, dass es in Ordnung war, diese Gefühle loszulassen. Diesmal kamen sie nicht mit feuriger Wut zurück, sondern sickerten langsam durch die Risse in der Fassade, die sie aufgebaut hatte. Wenn es jemanden gab, zu dem sie ehrlich sein konnte, dann war es ihr Mann. Sie liebte es, dass er nicht versuchte, ihr zu sagen, dass alles gut werden würde, oder sie zu beruhigen. Später würde sie Gewissheit haben wollen, aber in diesem kurzen, gestohlenen Moment wollte sie einfach nur allein sein, obwohl sie von einer immer größer werdenden Menschenmenge umgeben war. Sie war traurig, und er war der Einzige, der den Verlust auf die gleiche Weise spüren konnte wie sie.

Dann durchbrach eine lästige, ätzende Stimme den Zauber des Augenblicks: »Botschafter Nelson, es gibt Probleme, die wir besprechen müssen.« Emily erkannte Herrin Itsus Stimme und hatte dies erwartet, wünschte nur, es hätte warten können. Was sie überraschte, war die Reaktion von Dave.

Im Nu löste er sanft seine Umarmung und trat von ihr zurück. Sein ganzer Zorn richtete sich auf Itsu. Er verringerte den Abstand zwischen den beiden Männern mit drei schnellen Schritten, schneller als alle anderen reagieren konnten. Und obwohl er seine Hände nicht an den schlanken Elfenadligen legte, umgab Dave eine spürbare Aura der Gewalt. In den Jahren ihrer Ehe hatte Emily hin und wieder gehört, dass Dave einschüchternd, ja sogar furchteinflößend war. Das konnte einer der Freunde des Jungen sein oder sogar gelegentlich einer von ihr. Sie sagten, er habe eine gewisse Intensität an sich.

Das war eines dieser Dinge, die sie an ihm liebte. Dave konnte intensiv sein, sei es als Anwalt, der mit Worten eine gegnerische Position zu Fall brachte, oder körperlich, beim Kampfsport. Er konnte zielstrebig, starrköpfig und zutiefst rechthaberisch sein, während er jeden Standpunkt angriff, der von seinem abwich. Für sie und die Kinder war er die meiste Zeit nur ein großer Teddybär, und so hatte es sie im Laufe der Jahre immer amüsiert, wenn die Leute ihn als einschüchternd bezeichneten.

Jetzt, in dieser Situation, mit dem sich ständig beschwerenden Herrin Itsu, war sie noch nie so stolz darauf, diese Intensität zum Vorschein kommen zu sehen. Daves Gesicht war nur wenige Zentimeter von dem des Elfen entfernt. Emily sah die Ausbuchtung in Itsus Augen und sah, wie in Zeitlupe, all die verschiedenen Gestalten, die sich um sie herumbewegten. Die elfischen Wachen, die ihren Herrn beschützen wollten, die Kirchensoldaten, die sich auf ein Eingreifen vorbereiteten, und die Stadtbewohner, die inzwischen eingetroffen waren und sich vor der befürchteten Gewalt zurückzogen.

»Du bist ein Gast auf meinem Land, und du tust gut daran, daran zu denken. Ich bin damit beschäftigt, meine Frau zu trösten. Nach dem, was ich gehört habe, sind Kinder in elfischen Familien nur allzu selten, und ich denke, deine Bräuche würden dir helfen, den Wert dessen zu verstehen, was wir verloren haben.« In Emilys Augen zitterte Dave praktisch vor Wut.

Fürst Itsu stotterte und versuchte, die Kontrolle über die Situation wiederzuerlangen, während er einen Schritt zurücktrat, um seinen Wachen zu erlauben, sich zwischen ihn und den neugeborenen menschlichen Adligen zu schieben. »Ich lasse mich nicht von einer Familienzusammenführung abschrecken...«

Was auch immer der Elf noch sagen wollte, es blieb ungehört, denn Dave ignorierte ihn und wandte sich an Max: »Kapitän Smart, bitte sorge dafür, dass die Elfen in die Unterkünfte zurückgebracht werden, die sie benutzen. Wenn du mehr Truppen brauchst , um das durchzusetzen, dann bin ich sicher, dass Jaselm dir gerne behilflich sein wird, aber für den Moment dürfen unsere Gäste ihren Bereich nicht verlassen.

Max schlüpfte in die Rolle, als er die Szene las. »Ja, Herrin Nelson.« Dann machte er eine Handbewegung und die Mitglieder seiner Truppe, die gekommen waren, um seine Rückkehr zu sehen, sowie der ältere der beiden Menschen in Roben, die sie nicht erkannte, traten vor. Emily bekam jedoch nicht mit, was zwischen den Elfen und den Menschen geschah, denn Dave legte wieder einmal einen Arm um sie und begann zu gehen.

»Mira, Jackson, kommt mit eurer Mutter und mir, wir haben einiges zu besprechen.«

Emily ließ sich mitreißen und begann, leise neben Dave herzugehen, während sie innerlich über die Peinlichkeit kicherte, die Herrin Itsu widerfuhr. So hätte sie die Dinge sicherlich nicht gehandhabt, aber es war erstaunlich heiß, ihren Mann so damit umgehen zu sehen.

Als sie das Tabernakel erreichten, ließen sie sich alle auf den vertrauten Möbeln nieder und lächelten. Jackson lachte laut auf, während die anderen seufzten. »Habt ihr seinen Gesichtsausdruck gesehen? Ich dachte, er würde sich in die Hose machen.«

Mira übernahm die Rolle der älteren Schwester, »sehr reif».

Mit erhobenen Händen zuckte Jackson mit den Schultern und antwortete: »Wie auch immer, du bist ja schon so alt. Außerdem weißt du, dass es wahr ist.«

Dave lachte wieder laut auf. »Wer hätte gedacht, dass ich es vermissen könnte, meine Kinder zanken zu sehen. Wie auch immer, die Wahrheit ist, dass ich wahrscheinlich zu grob zu ihm war, aber wenn er mich innerhalb von fünf Minuten nach meiner Rückkehr so behandelt, schätze ich, dass er deiner Mutter das Leben schwer gemacht hat, während ich weg war.«

»Du kannst dir das nur vorstellen, aber es war es fast wert, seinen Gesichtsausdruck zu sehen. sagte Emily. »Aber hast du jetzt nicht etwas zu erklären?«

Mit dieser Frage verschwand die familiäre Heiterkeit und Dave begann zu erklären. »Nun, ich habe kurzfristig eine gute Nachricht, langfristig eine gute Nachricht und eine andere Nachricht, die dich nicht glücklich machen wird, Schatz.«

Bevor Emily etwas sagen konnte, fing Dave an, ausführlich von seiner und Jacksons Zeit in König zu erzählen. Jackson unterbrach gelegentlich, um seine Sicht der Dinge zu schildern, die geschehen waren. Dave erklärte, dass er wirklich keine andere Wahl hatte, als den Posten des Barons anzunehmen, dass es der einzige Weg war, die Hilfe zu bekommen, die sie brauchten, um Sara zu finden, und dass, wenn die Dinge gut liefen, sie hier ein Zuhause finden würden, einen Ort mit echter Sicherheit.

Er hat Emilys Argumente über das inhärente Übel des Adels vorausgesehen und mit dem Doppelargument abgeschmettert, dass es einerseits nicht unbedingt ein schlechtes System sei, das nur falsch angewendet werde. Wenn Dave eines konnte, dann war es argumentieren, und Emily würde ihm das ermöglichen. Er argumentierte, dass Adlige in ihrer richtigen Beziehung die Diener der Menschen seien, die sie beschützten. Andererseits sagte er, dass, selbst wenn das System ein schlechtes System sei, das einige Menschen unterdrücke, während es einigen wenigen Privilegierten erlaube, von ihrer Arbeit zu profitieren, der beste Ort, um Veränderungen herbeizuführen, von innen heraus sei.

Dave erzählte von den Wagenkolonnen mit Baumaterialien, Siedlern und anderen Dingen, die in den nächsten Wochen Eris' Rise erreichen sollten. Er erzählte ihr von der Hilfe, die nicht nur von der Kirche von Shanelle, sondern auch von den anderen Kirchen käme, auch wenn er die politischen Spannungen zwischen den verschiedenen Kirchen anerkannte .

Als Emily in die Aufregung hineingezogen wurde, einen neuen Ort für diese Menschen und ein neues Leben für ihre Familie zu schaffen, ließ er die große Bombe platzen. »Es gab eine Bedingung, von der der König sagte, sie sei nicht verhandelbar. Er hält es für notwendig, unsere Familie an das Königreich zu binden und uns wie andere Adlige zu behandeln.«

Emily wusste nach zwanzig Jahren Ehe sofort, dass ihr das, was nun folgen würde, nicht gefallen würde. Daves Tonfall und die Art und Weise, wie seine Worte stockend und abwehrend geworden waren, waren alles, was sie brauchte, um sich darauf einzustellen. »Und was genau ist das?«

Daves Zögern bei der Antwort reichte Jackson als Eröffnung aus. »Ich darf auf eine spezielle Akademie in König für die Kinder von Adligen gehen. Sie werden mir helfen, mein Level zu erhöhen und mir alle möglichen coolen Fähigkeiten beibringen. Wahrscheinlich werde ich dort sogar eine Klasse bekommen.«

Emily blickte von der unverhohlenen Begeisterung auf dem Gesicht ihres Sohnes zu der Beklemmung auf dem Gesicht ihres Mannes. »Du hast zugestimmt, dass man uns unseren Sohn wegnimmt? Bist du verrückt? Das wird nicht passieren.« Ihre Worte purzelten immer schneller aus ihrem Mund, während sich ihre Wut zu einem Crescendo steigerte.

Aber Dave hatte diese Diskussion gut geplant: »Es war die einzige Möglichkeit.«

Emily stand jetzt da, ihren Finger auf Daves Brust gedrückt, die Brust, an die sie sich vor wenigen Minuten noch gekuschelt hatte. »Der einzige Weg zu was?«

»Nur so bekommen wir die Hilfe, die wir brauchen, um Sara zu finden.«

»Du hast also ein Kind gegen ein anderes eingetauscht.«

»Sei fair, Schatz, darum geht es hier nicht. Jackson wird auf eine Art Internat gehen. Du wirst ihn besuchen können, und er wird sein Zuhause besuchen können, und wir können sogar persönliche Wachen für ihn organisieren. Aber der königliche Magier hat Magie, um Sara zu finden. Er konnte heute Morgen feststellen, dass sie noch am Leben ist, um eine ungefähre Schätzung zu erhalten, wo wir suchen müssen. Er ist mit uns gekommen, um einen weiteren Zauber zu wirken, damit ich sie holen kann.«

Emily sah Dave nur an. Sie fühlte sich jetzt innerlich kalt. Sie hasste diesen Deal. Sie hasste es, dass man ihr den Sohn wegnahm. Ein Teil ihres Verstandes wusste, dass sie damit irrational handelte, aber verflucht noch mal, so fühlte sie sich. Es spielte keine Rolle, sie wusste, dass Dave jede Hilfe annehmen musste, die er finden konnte, und Jackson schien so begeistert von der Aussicht zu sein. Vielleicht würde es wirklich gut gehen. »Also, wann wird uns der königliche Magier sagen, wo Sara ist, und wie lange muss Jackson in dieser Akademie bleiben?

»Nun... so wie ich es verstanden habe, kann Gunidar, so heißt der Magier, eine kleine Gruppe in die unmittelbare Nähe ihres Aufenthaltsortes schicken...«

»Diesmal komme ich mit«, platzte Emily heraus.

»Ich würde es nicht anders haben wollen, Schatz. Wir sollten zusammen dort sein, wenn wir sie finden. Wie lange Jackson auf die Akademie gehen muss, weiß ich nicht. Sie liegt normalerweise zwischen dem elften und fünfzehnten Lebensjahr, aber ich bin mir nicht sicher, da er schon näher an vierzehn als an dreizehn ist. Und bevor du dich sträubst, es ist keine völlig schlechte Sache. Er wird viel lernen, was ihm helfen wird, in dieser Welt nicht nur zu überleben, sondern zu gedeihen.«

Emily warf Dave einen Blick zu, als würde sie das nicht akzeptieren, aber er fuhr fort: »Außerdem können wir ein Haus in König kaufen, und du kannst einen Teil des Jahres dort leben. Wenn wir es hier erst einmal stabil genug haben, kann ich vielleicht sogar einen Teil des Jahres dort leben. Offenbar leben fast alle niederen Adligen, zu denen wir Barone gehören, die meiste Zeit des Jahres in der Hauptstadt. Nur die drei Herzöge und die Grenzbarone im Westen neigen dazu, auf ihrem eigenen Land zu leben. Aber um ehrlich zu sein, gefällt mir der Gedanke, so ein Adliger zu sein, nicht wirklich. Ich sehe das als Chance, Merkwald zu einem Land der Möglichkeiten zu machen. Mit genügend Zeit vielleicht sogar zum Geburtsort der Demokratie in dieser Welt.«

Diese Worte hatten bei Emily die gewünschte Wirkung. Natürlich würde sie einen Weg finden wollen, Albia von einem feudalen System zu befreien.

»Hey, du bist nicht der Einzige, dem die Menschen hier am Herzen liegen. Ich möchte, dass Eris' Rise gedeiht. Ich habe viele der Dorfbewohner kennengelernt, und du kennst mich und die Gemeinden der Dritten Welt».

»Wenn wir hierbleiben, können wir diesen Leuten vielleicht etwas über Baseball und Spaß beibringen. Vielleicht finden wir sogar einen Weg, wie der Fernseher hier drin draußen funktioniert.« Jackson meldete sich zu Wort, nur um von Mira schnippisch gefolgt zu werden: »Und vielleicht könnten wir ein paar richtige Sender bekommen.«

In den nächsten Minuten unterhielt sich die Familie über ihre jeweiligen Erlebnisse in den letzten paar Tagen. Beide Elternteile erlaubten den Kindern, aus ihrer Sicht zu erzählen, was passiert war. Es war ein ruhiger Moment in den turbulenten Ereignissen der letzten Tage. Natürlich konnte er nicht lange andauern. Die Haustür öffnete sich und Jaselm, gefolgt von Max, trat ein. Letzterer war zum ersten Mal im Tabernakel, und er war verständlicherweise schockiert, aber nicht aus den Gründen, die der Paladin vermutete. Als er sah, wie Max verblüfft dastand und sich umsah, sagte er: »Siehst du, habe ich dir nicht gesagt, dass dieses Tabernakel mit den Wundern von Shanelle gefüllt ist? Wenn du denkst, dass dieses 'Sofa' erstaunlich ist, dann solltest du die sprechende Box an der Wand sehen. Und das vielleicht größte Wunder von allen ist etwas, das sich Ben and Jerry's Eiscreme nennt. Jede Packung ist anders, und doch ist jede einzelne ein geeignetes Nahrungsmittel für eine Göttin.

Max wäre fast ausgerastet: »Ich weiß nicht, wer Ben oder Jerry sind, aber ihr habt Eis?«

Dave antwortete: »Ja, mein Freund, und es ist erstaunlicher als alles, was sogar DU bisher gegessen hast. Sobald Emily und ich von Sara zurückkommen, laden wir dich zum Abendessen ein und du kannst es probieren.«

Die Erinnerung an eine verlorene Welt lastete auf Max, aber er riss sich davon los, als ein grimmiger Gesichtsausdruck über sein Gesicht ging: »Was das angeht, könnte es ein Problem geben.«

Sowohl Dave als auch Emily sprangen auf, aber Dave sprach zuerst: »Hält Gunidar sein Wort nicht?«

Alle vier Nelsons starrten Max an, als er sagte: »Nein, nichts dergleichen. Es gibt nur ein Problem mit den Mondelfen, und ich bin nicht sicher, ob es Emily möglich ist, mit euch zu gehen.

»Keine Tochter der Erlösung braucht sich ihren heidnischen Bräuchen zu unterwerfen«, sagte Jaselm, als würde er aus einem vorgeschriebenen Text vorlesen.

Max schnauzte ihn an: »Sei nicht so naiv. Du bist kein frischgebackener Akolyth mit mehr Glauben als Weisheit. Du weißt ganz genau, dass wir uns die Mondelfen nicht absichtlich zum Feind machen können. Welche Art von Erlösungsgöttin würde einen kontinentumspannenden Krieg mit Tausenden oder Zehntausenden von Toten verursachen wollen, wenn er so leicht zu vermeiden wäre?«

Die beiden Männer starrten sich einen Moment lang an, während die Nelsons, denen ein Teil der Geschichte entgangen war, verwirrt zuschauten.

Schließlich senkte Jaselm den Kopf und sagte: »Du hast natürlich recht.«

»Und wovon redest du, Max?« fragte Emily.

»Es tut mir leid, dass ich dir diese Bürde auferlege, Emily, aber Fürst Itsu hat dich zu einer Mitsukatta erklärt.

»Nicht schon wieder dieser Mist, Max«, seufzte Emily.

»Ich kenne nicht alle Einzelheiten, aber ich weiß, dass das bedeutet, dass du dich innerhalb von zwei Wochen dem König der Mondelfen stellen musst, oder du wirst für immer auf magische Weise als Feind der Mondelfen gebrandmarkt. In Anbetracht deiner Position und der Nähe zu ihren Ländereien würde das zweifellos bedeuten, dass sie Eris' Rise angreifen würden, um es von dir zu säubern. Und dann hätten Herzog Holstein und Herrin Itsu natürlich den Vorwand für einen Krieg, den jeder von ihnen so dringend zu wollen scheint. Zusammen mit dem Goblinkrieg an der Westgrenze könnte das eine Katastrophe für Albia bedeuten.«

»Hmm... Mitsukatta, hast du einen gefunden? Werden sie warten, bis ich mit Sara zurückkomme?« fragte Dave.

»Du kannst natürlich für dich selbst fragen, aber ich fürchte, dass sie das nicht tun werden. Offenbar gibt es keinen Verhandlungsspielraum, wenn man erst einmal so genannt wurde. Und da wir nicht genau wissen, wo ihre Hauptstadt liegt, aber annehmen können, dass sie mehr als dreihundert Meilen durch einen sehr dichten Wald entfernt ist, könnte es gut sein, dass du die ganzen zwei Wochen brauchst, um dorthin zu gelangen.« Max sah schmerzlich aus, als er ihr diese Nachricht überbringen musste.

»Okay, bevor jemand losstürmt, sollten wir das besprechen.« Daves Anwaltsmodus übernahm, während er versuchte, die beste Lösung zu finden. »Emily, im schlimmsten Fall kannst du mit den Elfen nach Norden reisen, und dann kann Gunidar vielleicht einen Weg finden, mit dir zu kommunizieren, sobald ich Sara gefunden habe.« Er schlug mit der Hand nach unten, um ihr das Wort abzuschneiden. »Ich weiß, dass du nicht gehen willst. Ich will nicht, dass du gehst, aber wenn es so ernst ist, wie Max sagt, dann ist es notwendig, dass du gehst. Du willst doch nicht, dass unsere Kinder in einem Kriegsgebiet leben, oder?«

»Das ist nicht fair, Dave.« Emily beschwerte sich, weil sie wusste, dass sie von ihrer Natur dazu gezwungen wurde, das zu tun, was sie nicht wollte.

»Wenn das Leben fair wäre, hätten wir es zum Abendessen zu Nana Gonzalez geschafft.« Dave starrte Emily eindringlich an, und sie verstand, was er meinte.

Es dauerte eine weitere Stunde angespannter Diskussionen, bevor eine Lösung gefunden wurde. Schließlich wurde beschlossen, dass Emily und Mira mit den Elfen nach Norden gehen würden, während Dave mit zwei Mitgliedern von Max' Truppe nach Sara suchen würde. Entweder Max oder Dave mussten in Eris' Rise bleiben, zumindest bis Herzog Holstein abgereist war. Der große Streitpunkt war die Frage, was mit Jackson geschehen sollte. Daves Vereinbarung mit König Borstein erlaubte Jackson nur so lange, um sich von seiner Mutter zu verabschieden, aber dann würde er sich beeilen müssen, um rechtzeitig zum Beginn des Herbstsemesters zurück zu sein. Die Diskussion wurde immer wieder unterbrochen, weil Emily wütend auf Dave war, weil er zugestimmt hatte, ihren Sohn gehen zu lassen. Emily wollte nicht unvernünftig sein. Ein Teil von ihr wusste, dass Dave nicht wirklich eine Wahl gehabt hatte. Trotzdem wollte sie nicht, dass ihr Sohn ging. Sie fühlte sich nach dem Verlust von Sara schon zu sehr getroffen. Das Gespräch ging genauso hin und her wie ihre Gedanken. Einerseits würde Jackson weiter weg von der Grenze sicher sein. Andererseits war sie sich nicht sicher, ob sie jemand anderem zutrauen konnte, auf ihn aufzupassen. Es war nicht so einfach, ihn ins Sommerlager zu schicken!

Schließlich wurde beschlossen, dass Jaselm zwei Truppen seiner Männer als Eskorte mit Jackson schicken und den Jungen bewachen würde, bis zumindest Emily oder Dave in der Lage wären, zur Akademie zu kommen, um nach ihm zu sehen.

So sehr sie sich auch bemühte, Emily konnte Jaselm nicht davon überzeugen, Jackson persönlich zu bewachen. Der Paladin war fest entschlossen, dass seine Hauptaufgabe darin bestand, sie zu beschützen, und das war die einzige Sache, bei der er nicht bereit war, ihr zu gehorchen.

* * *

Jaselm sagte: »Es tut mir leid, ich habe diesen Ausdruck erkannt. Etwas, was ich gesagt habe, hat dich an die Vergangenheit erinnert. Es tut mir leid, Auserwählte, ich wollte dir mit meinen Worten keinen Schmerz zufügen.«

Ihre Antwort ließ auf sich warten, während sie ihre Gefühle sortierte: »Es ist in Ordnung, Jaselm. Die Vergangenheit ist einfach eine Tatsache. Unser Leben ist eine Herausforderung, die uns gegeben wird, um unsere Seelen zu etwas Besserem zu formen. Zumindest wurde ich immer in diesem Glauben erzogen. Wenn meine Erinnerungen mir also Schmerzen bereiten, dann deshalb, weil ich noch mehr aus ihnen lernen muss.«

»In Momenten wie diesen weiß ich, warum Shanelle dich ausgewählt hat. Du hast große Weisheit, Tochter der Erlösung.« sagte der Paladin mit einer kurzen Verbeugung.

Am dritten Tag, nachdem sie Orgiana verlassen hatten, hielten sie viel früher an, als die zweite Sonne noch nicht untergegangen war.  Eisuke informierte die Menschen in der Gruppe, dass sie nach einer kurzen Rast weiterfahren und die Hauptstadt der Mondelfen früh in der Nacht erreichen würden. Er teilte mit, dass Boten vorausgeschickt würden und dass Emily, wie es die Tradition verlange, dem Thron vorgestellt werden würde, solange der Mond noch am Himmel stehe.

Emily setzte sich hin und aß das Essen, das ihr angeboten wurde, aber ihr Herz raste. Es war eine Sache, darüber nachzudenken, zu einem fernen König zu reisen, aber eine andere, sich bewusst zu machen, dass man in ein paar Stunden jemandem begegnen würde, der über Leben und Tod entscheiden würde. Jaselm setzte sich neben sie, ohne ein Wort zu sagen. Der große Mann sah ein wenig albern aus mit seinen gekreuzten Beinen und den ausgestreckten Händen, während er immer noch seine Rüstung trug. Eigentlich hätte Emily nicht gedacht, dass die Metallplatten eine solche Haltung möglich machen würden. Es war fast eine Lotussitzposition, und er hatte die Augen geschlossen und war der Welt zugewandt. Dann fiel Emily auf, dass er betete. Sie fühlte sich ein wenig schuldig wegen ihrer Ängste und Befürchtungen, aber es drängte sie nicht zum Gebet. Sie war sich immer noch nicht sicher, was sie über Shanelle oder so glaubte, also musste sie sich mit diesen Gefühlen allein durchwursteln.

Fünf Stunden später war die Ruhepause zu Ende, und Emily hatte sich nicht ausruhen können.

»Hast du dich gut ausgeruht, Tochter der Erlösung?« fragte Jaselm, als er aufstand und sich streckte. Offensichtlich hatte er es geschafft, etwas Schlaf zu bekommen.

»Eigentlich nicht, ich bin nur ein bisschen angespannt wegen dem, was passieren könnte... du weißt schon wann... aber ich bin froh, dass du etwas Schlaf bekommen hast.«

»Das ist der Segen des Soldaten.« Jaselm lächelte ein wenig schief auf seinem Gesicht.

»Mein Mann hat immer von seiner Zeit beim Militär erzählt. Er sagte, eines der ersten Dinge, die er gelernt habe, sei die Fähigkeit, überall und jederzeit ein Nickerchen zu machen.«

»Ja, das ist eine wichtige Fähigkeit, besonders im Kampf. Ich fand auch meine Meditation hilfreich, um meinen Geist zu zentrieren. Ich muss gestehen, dass ich mir große Sorgen um dich gemacht habe. Zunächst war die Suche nach einer neuen Auserwählten eine aufregende Aufgabe, die Auswirkungen auf die gesamte Kirche und darüber hinaus haben würde. Es schien mir eine Berufung durch die Göttin zu sein. Dann stellte ich fest, dass ich dich nicht nur bewundere, sondern dich und deine Familie inzwischen sogar mag. Ihr seid freundliche Menschen, die anderen aus freien Stücken helfen. Ich habe mir also Sorgen um euch gemacht, aber Shanelle lehrt uns, dass wir unserem Leben nicht eine Minute Zeit durch Sorgen hinzufügen können und dass jeder Tag selbst genug Probleme mit sich bringt. Wir müssen das Leben so nehmen, wie es auf uns zukommt.«

»Oh, du hast meditiert, ich hatte angenommen, du würdest beten.«

»Nun, in gewisser Weise sind das zwei Seiten derselben Medaille. Zuerst habe ich sehr schnell gebetet, dass die Göttin dich beschützen möge. Dann habe ich meditiert. Ich habe versucht, mich zu öffnen für das, was ihr Wille ist. Es dauert nicht sehr lange zu sagen, was ich von Shanelle will, aber ich habe im Laufe meines Lebens festgestellt, dass die eigentliche Aufgabe darin besteht, zu lernen, was sie von mir will.« Jaselm hatte diesen distanzierten Gesichtsausdruck, den man hat, wenn man sich an hart erarbeitete Lektionen erinnert. Dann aber verwandelte sich sein Ausdruck in das verlegene Grinsen eines Kindes. »Aber hör mir zu, ich belehre einen der Auserwählten über die Unterwerfung unter den Willen der Göttin, bitte verzeih mir meine Arroganz.«

»Keineswegs, ich finde deine Worte tröstlich, danke, dass du sie mit mir geteilt hast, aber ich glaube, dass unsere elfischen Begleiter ungeduldig werden. Wir sollten uns besser beeilen.«

In den nächsten Stunden reisten sie in normalem Tempo und ohne jegliche magische Verstärkung. Es war zwar aufregend gewesen, so zu rasen, aber es hatte ihren Körper strapaziert, und Emily war froh, sich aus eigener Kraft zu bewegen. Der Mond stand hoch am Himmel, und sie befanden sich schon seit einiger Zeit in den Außenbezirken der Hauptstadt, wie sie annahm. Es war schwer zu sagen, da die Elfenstädte so weit verstreut waren. Jetzt aber kamen sie in eine Gegend, die anders war als alle anderen Städte, die sie in diesem Waldvolk gesehen hatte.

Es war atemberaubend. Es gab kein anderes Wort dafür. Die riesigen Eisenholzbäume waren nicht zu einzelnen Häusern geformt, sondern Dutzende von ihnen waren so gebogen, dass sie weit über dem Boden ein gewaltiges Blätterdach bildeten. Die Äste der verschiedenen Bäume waren ineinander verschlungen, und Plattformen, die auf natürliche Weise aus diesen massiven Bäumen herauswuchsen, waren zu etwas zusammengeballt, das eine massive Plattform in mehreren dreißig Metern Höhe gewesen sein musste. Nichts davon wirkte jedoch gezwungen. Es war, als hätte man die Bäume dazu gebracht, auf natürliche Weise in solch unnatürliche Positionen zu wachsen. Außerdem zogen sich an den Baumstämmen und  den Ästen entlang Strudel aus leuchtenden Farben hinauf, die die Nacht erhellten, ähnlich wie auf dem Strip in Las Vegas, nur nicht so grell.

Abgesehen von der besseren architektonischen Gestaltung gab es auch viel mehr Mondelfen. Überall, wo sie hinsah, waren sie auf dem Boden und auf den Baumpfaden darüber unterwegs, in Gruppierungen , die von einfachen Paaren bis zu großen Gruppen reichten. Schließlich führten ihre Führer sie an den Rand eines der massiven Eisenhölzer, die das Blätterdach über ihnen bildeten. Eisuke und Fürst Itsu hatten ihre Gruppe verlassen und waren fast eine Stunde  vorausgegangen. Als sie den Baum erreichten, wurden sie aufgeteilt. Den Menschen wurde gesagt, dass sie nicht weitergehen könnten, aber dass man für sie eine Unterkunft bereitstellen würde.

Jaselm sprach den grauhaarigen Elfen an, der sie an der Seite des Baumes begrüßte. Er war alt, selbst für einen Elfen mit grauem Haar, aber er trug eine lange ärmellose Weste und eine locker sitzende Hose, eine Art Cobra-Kai-Stil, der die Muskelstränge an seinen Armen und sogar bis in den Nacken hinein erkennen ließ. Unabhängig von seinem Alter war er eindeutig ein sehr fitter Elf. »Ich kann die Tochter der Erlösung nicht verlassen. Shanelle hat mich beauftragt, sie zu beschützen.«

»Dieser Name hat hier keine Berechtigung und wird dir wahrscheinlich nur noch mehr Ärger einbringen. Nicht alle hier sind so tolerant wie ich. Aber ich kann dir versichern, dass du und deine Männer hier sicher und gut versorgt sein werdet, solange ihr euch respektvoll verhaltet.« Die Stimme des alten Elfen war krächzend, zeigte aber kein Anzeichen von Schwanken, wie es die Stimme der Älteren oft tut.

»Und wer bist du , dass du mir vorschreibst, wohin ich, ein Diener der wahren Götter, gehen darf?«

»Ich bin als Meister Daichi bekannt, und in diesem Zyklus diene ich dem Willen des Throns und des Kreises, indem ich als Tender des zentralen Aufzugs fungiere. Was die Frage betrifft, wer ich bin, der euch sagt, wohin ihr gehen dürft, so solltet ihr wissen, dass, nur weil ihr sie nicht sehen könnt, das nicht bedeutet, dass nicht schon jetzt zahlreiche Waffen und Zauber auf euch gerichtet sind. Und die sind nur dann nötig, wenn es dir zufällig gelungen ist, an mir vorbeizukommen und dann die Funktionsweise des Aufzugs herauszufinden.«

»Jaselm, es ist alles in Ordnung. Wir wussten, dass das passieren könnte. Ich bin es, den sie treffen wollen, nicht du.« Emily legte ihre Hand auf den Schwertarm des Paladins, um ihn davon abzuhalten, etwas Dummes zu tun. Dann wandte sie sich an Daichi und sagte: »Kannst du mir versprechen, dass diese Männer gehen dürfen, ob mit mir oder ohne mich?«

»Ich habe bereits zugesagt, dass sie sicher sind und gut versorgt werden. Die Frage, ob es ihnen erlaubt wird, Tsukishiti zu verlassen, muss der Thron entscheiden. Ich bin nur ein bescheidener Diener.«

»Wir sind also Gefangene?« fragte Jaselm.

Der alte Elf stand da und starrte den aufgebrachten Menschen mit leerem Blick an.

»Ich glaube nicht, dass er das sagen will. Ich gebe mir selbst die Schuld. Ich hätte sofort daran denken sollen, als ich erfuhr, wie ernst das Treffen mit dem Thron sein wird. Ich glaube, was er sagen will, ist, dass, wenn ich diesen Ort verlassen darf, ihr ihn auch verlassen dürft. Wenn nicht, dann werdet ihr als Gäste bleiben, solange ihr euch benehmt, denn sie wollen nicht, dass Details über ihre Hauptstadt an die menschlichen Nationen weitergegeben werden. Ist es nicht so, Meister Daichi?«

Er antwortete einfach: »Der Mitsukatta hat die Wahrheit über die Angelegenheit. Seid ihr nun bereit, den Anweisungen zu folgen, oder muss es zu Unannehmlichkeiten kommen?«

Jaselm senkte den Kopf und sagte: »Wie die Auserwählte es wünscht, so geloben ich und meine Männer, gegen niemanden an diesem Ort die Hand zur Gewalt zu erheben, es sei denn, es handelt sich um Selbstverteidigung.«

Emily tätschelte den Arm des Paladins, als sie in den Aufzug stieg, der sich als ein einzelnes Stück Holz herausstellte, nun ja, nicht Holz. Es war eine Pflanze, das war sicher, aber eher wie die Blüte einer riesigen Tulpe. Es fühlte sich weich und faserig an, schien aber sehr haltbar zu sein, da es sich unter ihrem Gewicht nicht verformte. Der alte Elf kletterte hinter ihr her und hielt seine Hand an einen der vier Stränge, die sich über Kopfhöhe verbanden und dann nach oben führten, wo sie sich zu einer einzigen Schnur verknoteten. Sie spürte ein leichtes Nachschwingen, und dann bewegte sich der Aufzug nach oben, schnell, aber nicht überstürzt.

Als sie nach unten blickte, sah sie mehrere elfische Krieger, die Jaselm und seine Männer in einen Eingang am Rande ihrer Sichtweite führten. Dann verdrängte sie ihn aus ihren Gedanken. Sie ging einige Übungen durch, über die sie gelesen hatte, um sich selbst zu beruhigen, und meditierte ein wenig in Stille. Ihr Geist war jedoch nie besonders gut darin, ruhig zu bleiben, und bald begann sie sich zu fragen, ob dies das Ende sein würde. Dennoch versuchte sie, tief zu atmen und sich zu entspannen. Als sie das tat, könnte sie fast schwören, dass sie eine sanfte Stimme flüstern hörte: »Alles wird gut werden.« Egal, wie sehr sie sich bemühte zu lauschen, die Stimme kam nicht wieder, und sie fragte sich, ob die Göttin zu ihr gesprochen hatte oder ob es einfach nur ihre überaktive Fantasie war. Die Ironie war ihr nicht entgangen, dass sie auf der Erde, wo sie keinen Beweis für die Existenz eines Gottes hatte wie hier in Eloria, kein Problem damit gehabt hätte, zu glauben, dass Gott zu ihr sprach, aber jetzt, wo sie zweifelsfrei wusste, dass es ein übernatürliches Wesen gab, das hörbar zu ihr gesprochen hatte, konnte sie sich nicht dazu durchringen, an diese stille kleine Stimme zu glauben.

Der Aufzug kam zum Stillstand, und sie öffnete die Augen und sah, dass Meister Daichi sie anstarrte. »Ich glaube, du bist etwas Neues. Ich weiß nur noch nicht, ob du unserem Volk Gutes oder Schlechtes bringst.«

»Ich kann euch sagen, dass ich keine bösen Absichten gegen einen Mondelfen hege und nur mehr über mein Volk erfahren möchte.«

»Die Absicht ist wie der neue Tag. Alles Potenzial und keine Verwirklichung. Nur die Zeit wird es zeigen. Ich sehe jedoch, dass du etwas über Reiki weißt. Wenn die Dinge mit dem Thron gut laufen, dann komm und finde mich. Ich glaube, ich könnte dir viel beibringen.«

Während er sprach, spürte Emily eine Veränderung in ihm, und am Ende hatte er ein warmes Lächeln im Gesicht. Dann bestätigte eine Benachrichtigung diese Veränderung:

Segen der Gunst - Shanelle hat dich mit Gunst in den Augen derer gesegnet, die über dich urteilen werden. +20 Gunst bei allen Mondelfen (Gesamt: 25), +50 Gunst bei Meister Daichi (Gesamt: 55) Deine Handlungen bestimmen die weiteren Ergebnisse dieses Segens. Dauer: abhängig von deinen Handlungen.

Hmm, das war etwas Neues. Sie hatte nicht einmal ein Gebet gesprochen, und doch bekam sie einen Segen. Vielleicht könnte Jaselm ihr das erklären. Das heißt, wenn sie ihn jemals wiedersehen würde.

Jedenfalls war ihr Herz erleichtert und ihre Angst schien in weite Ferne gerückt, als Meister Daichi sie aus dem Aufzug in einen riesigen Pavillon am oberen Ende der Überdachung führte. Der Boden sah aus wie eine riesige Holzplatte mit Wellenlinien, die die Maserung des Holzes und seine Wachstumsringe zeigten. Er war glattpoliert wie Marmor, und überall, wohin sie blickte, schimmerten Farben auf. Blitze von leuchtenden Orangen und Gelbtönen und gedämpftere Schattierungen von hellen Blautönen oder Grüntönen, aber immer, wenn sie sich auf einen Teil des Bodens konzentrierte, war er einfach nur ein poliertes Braun.

An den Seiten des Pavillons ragte ein Gitter aus Ranken empor, das in verschiedenen Abständen Blütenknospen trug. Die Knospen dieser Blumen waren von solch leuchtenden Farben, dass ihr der Atem stockte. Es war fast so, als ob Farben in Träumen lebendiger wirken würden, als sie es in der realen Welt jemals könnten.

Im Inneren des Pavillons befand sich ein einzelner Thron, auf dem zwei Personen saßen. Sie war zu weit entfernt, um ihre Mimik zu erkennen, aber nah genug, um zu sehen, dass sie fein gekleidet waren und Kronen auf ihren Köpfen trugen. Hinter dem Thron befanden sich zwei Teilkreise von Elfen in braunen oder grünen Gewändern. Jeder Kreis war nur zu drei Vierteln vollständig und endete so, dass es schien, als würde der Thron den fehlenden Teil des Kreises schließen. Der Thron selbst war massiv, an seiner höchsten Stelle mindestens so hoch wie zwei Männer, und im Gegensatz zu allem anderen hier war er ganz aus Metall gefertigt. Er war breit genug, dass zwei Personen problemlos darauf sitzen konnten, mit Platz zwischen ihnen und Platz auf jeder Seite. Die Arme an der Seite waren spiralförmig nach oben gebogen und endeten in einer Spitze, die es unmöglich machte, eine Hand auf die Seite des Throns zu legen.

Vor dem Thron standen zwei Gruppen von Menschen. Links vom Thron saßen Eisuke Myoji und ein weiterer Elf in grünen und braunen Gewändern. Keiner der beiden sah sie an, und obwohl sie von dem Aufseher nicht gerade ein Lächeln erwartet hatte, war er ihr gegenüber immer höflich gewesen. Es wäre schön gewesen, wenn er ihre Anwesenheit gewürdigt hätte.

Rechts vom Thron stand eine weitere Gruppe von Elfen. Sie erkannte Fürst Itsu, und nach ihrer Kleidung zu urteilen, mussten die anderen Elfen bei ihm ebenfalls Adelige sein. Sie alle trugen Tuniken und Hosen in Erdtönen mit Farbklecksen an verschiedenen Stellen und alle hatten Ringe, Armbänder, Halsketten und ähnlichen Schmuck. Die meisten Elfen in dieser Gruppe waren männlich, aber es gab auch eine Frau, die allerdings ganz hinten stand. Keiner von ihnen sah Emily an, aber Fürst Itsu blickte mit einem spöttischen Blick zu ihr hinüber. Sie konnte sich nicht sicher sein, aber es schien, dass einer der Elfen hinter ihm ihn anstieß, woraufhin Itsu sein Gesicht wieder dem Thron zuwandte.

Überall um den Pavillon herum standen elfische Krieger in ihren farbwechselnden Ledern. Ihre Anwesenheit war spürbar, wenn man sich konzentrierte, aber leicht zu übersehen. Schließlich trat die Elfe neben Eisuke an den Thron heran und wandte sich dem Ende des Pavillons zu, wo sie mit Daichi stand. »Wer kommt vor den Thron?«

Meister Daichi antwortete, bevor Emily etwas sagen konnte: »Eine Mitsukatta, die für ihr Volk verloren war, aber jetzt gefunden wurde, stellt sich wie gewünscht vor.« Seine Stimme war feierlich und hatte den Tonfall einer formellen Erklärung.

»Als Erzdruide des Zirkels lade ich die Mitsukatta ein, sich zu nähern.«

Daichi packte ihren Arm fest, ohne sie zu verletzen, und begann vorwärts zu gehen. Sie musste entweder ihren Arm von ihm wegreißen oder mit ihm gehen. Sie entschied sich dafür, mit ihm zu gehen. Gemeinsam gingen sie langsam vorwärts, bis sie auf halbem Weg zwischen dem Aufzug und dem Thron waren, vielleicht fünfzehn Meter von den beiden Gestalten entfernt, die offenbar über ihr Schicksal entscheiden würden.

Als sie an diesem Punkt angekommen waren, hielten sie an und derjenige, der sich als Erzdruide, was auch immer das war, zu erkennen gegeben hatte, sagte: »Und unter welchem Namen ist dieser Mitsukatta bekannt?«

Noch bevor sie antworten konnte, sagte Daichi: »Sie ist als Emily Nelson bekannt.«

Der Erzdruide nickte mit dem Kopf, und wieder gingen Daichi und Emily einen halben Meter weiter.

»Hat Emily Nelson Familie im Volk des Mondes?« Der Erzdruide schien ihren Namen auszusprechen, als sei er geschmacklos.

»Das tut sie nicht.« antwortete Daichi, und nach einem weiteren Nicken des gewandeten Elfen gingen er und Emily weitere drei Meter vorwärts.«

»Hat Emily Nelson Familie in der Welt außerhalb des Zirkels?«

»Sie ist die Frau von David Nelson, einem menschlichen Adligen, der zum Botschafter des Königreichs Albia auf dem Thron und im Zirkel ernannt wurde. Sie ist auch die Mutter von drei Kindern, die ihr menschlicher Ehemann geboren hat.«

Bei dieser Antwort gab es eine kurze Bewegung unter den Adligen und den Elfen, die den Teilkreis bildeten, so als ob eine leichte Brise gegen das Schilf, das aus einem See ragte, wehte.

»So sei es, was vorher war, kann denen, die verloren gingen, nicht vorgeworfen werden.« Der Erzdruide stimmte die klar formulierte Antwort an, und dann fand sie sich zehn Schritte weiter wieder.

»Hat die Mitsukatta eine Klasse oder einen Beruf erlangt, den sie in den Zirkel einbringen kann?«

»Sie gilt als Tochter von Shanelle und ist dem Vernehmen nach eine begabte Heilerin.«

Diesmal gab es ein hörbares Gemurmel unter den Adligen, bis die Frau auf dem Thron in die Hände klatschte und es wieder still wurde.

Der Erzdruide nickte nicht direkt, sondern blickte zu den beiden auf dem Thron zurück. Der Mann nickte fast unmerklich mit dem Kopf, und erst dann drehte er sich wieder zu Emily um und nickte ebenfalls mit dem Kopf.

Wieder schritten Emily und Daichi vorwärts, bis sie nur noch drei Meter vor dem Thron standen. Der Erzdruide sprach erneut: »Meister Daichi, deine Aufgabe ist erfüllt. Die Mitsukatta wird vorgestellt.« Damit verbeugte sich Daichi tief, zuerst vor den beiden auf dem Thron und dann vor dem Erzdruiden, bevor er rückwärtsging. Emily war versucht, sich umzudrehen, aber irgendetwas sagte ihr, dass sie sich auf den Thron konzentrieren und keinen Blick über ihre Schulter riskieren sollte.

Der Erzdruide trat nun von dem Platz neben dem Thron herunter und stand nur noch sechzig Zentimeter vor Emily. »Willst du, Emily Nelson, Frau von David Nelson, Auserwählte einer vergessenen Göttin, Mutter von Halbblütern, dich vor den Thron stellen und darum bitten, dem Kreis unseres Volkes beizutreten?«

Die Zeit verlangsamte sich für Emily genauso wie beim Kämpfen, und ihr kam die Frage in den Sinn: »Warum wurde ihr das alles nicht früher erklärt?« Sie hatte keine andere Wahl, als ihre Vermutung zu äußern. Angst und Aufregung kämpften in ihr, aber sie entschied sich, zu vertrauen, anstatt der Angst nachzugeben.

»Das tue ich.«

Sowohl der Mann als auch die Frau, die auf dem Thron saßen, standen auf, als ob sie ein Urteil fällen wollten. Dann schlug ein regenbogenfarbener, funkelnder Lichtball auf das Gitter des Pavillons. Die Wachen zogen sofort ihre Waffen und umstellten den Thron. Der Erzdruide sprach einen Zauberspruch, und die Lichtkugel durchdrang das Gitter und landete in seiner Hand. Seine Augen schlossen sich für eine Sekunde, bevor er sagte: »Es ist nur ein Nachrichtenzauber. Er scheint von dem Menschen David Nelson geschickt worden zu sein und betrifft das Schicksal von dessen Kind.«

* * * * *


Kapitel 11

»Träume sind weich, wir sind es nicht. Wir können es nicht sein. Wir überleben, Träume verblassen.« - Ork-General Asudai, als er das Halcon-Gebirge zum ersten Mal sah

Balayria hielt sich selbst nicht für eine freundliche Frau. Das Leben hatte es nicht gut mit ihr gemeint. Sie wurde als Tochter einer Orkmutter geboren, die von einem menschlichen Krieger vergewaltigt worden war, der zu einem Überfall gehörte, bei dem das Dorf ihrer Mutter zerstört worden war, was die Orks als Khotkhon bezeichneten. Anders als die meisten Menschen dachten, stießen die Orks Halbblüter nicht automatisch aus. Die Gesellschaft der Orks ist brutal, aber das liegt daran, dass sie in einem harten Land leben. Es gibt keinen Platz für jemanden, der nicht sein eigenes Gewicht trägt. Ein männlicher Ork konnte es vor allem als erfolgreicher Krieger, Priester, Jäger oder Schmied zu etwas bringen. Ork-Frauen waren nicht so zerbrechlich wie Menschen, aber sie kämpften auch nicht an vorderster Front. Sie hatten andere Möglichkeiten, zu Ruhm zu gelangen, die größte davon als Mutter, vorzugsweise von Männern. Wenn das nicht möglich war, oder oft erst nach den Jahren des Gebärens, konnten sie auch als Schamaninnen, die sich auf das Heilen konzentrierten, oder als Meuchelmörderinnen zu Ruhm gelangen.

Für Balayria war die Mutterschaft keine Option. Es war nicht so, dass sie keine Kinder mochte. Ganz im Gegenteil, als junge Frau hatte sie sich nach einem eigenen Kind gesehnt, das sie an ihren Busen drücken konnte, aber der Clanchef akzeptierte zwar ihre Anwesenheit im Clan, aber er würde ihre Heirat niemals dulden. Es würde nur dazu dienen, die Blutlinie zu verwässern, wenn man davon ausging, dass irgendein anständiger Orkmann bereit wäre, mit ihr zu schlafen, geschweige denn sie zu heiraten.

Sie war zierlicher als die anderen Frauen, und so dachte man eine Zeit lang, dass sie zu einer Attentäterin ausgebildet werden sollte. Es stellte sich jedoch heraus, dass ihr Mutterinstinkt zu stark war, und selbst aus Rache für das, was ihrer Mutter angetan worden war, konnte sie sich nicht dazu durchringen, im Nahkampf zuzuschlagen. Dann versuchte man, sie zur Schamanin auszubilden. Sie zeichnete sich in der Kräuterkunde aus und war auch in der Alchemie sehr gut, aber sie hatte keinerlei Begabung für auch nur eine einzige Schule der Magie. Schon bald wurde sie dazu verdonnert, die Goblin- und Menschensklaven zu beaufsichtigen, die sich um die Wäsche und ähnliche weltliche Aufgaben kümmerten. Es stellte sich heraus, dass sie ein gutes Auge für das Schneidern hatte, und sie verbesserte diese Fähigkeit ziemlich schnell, als sie lernte, alle Arten von Gegenständen selbst herzustellen.

Dennoch gehörte sie damit zu den niedrigsten Mitgliedern des Clans und war eine ständige Außenseiterin. Sie gehörte zu der Sorte von Menschen, die allein dadurch, dass sie eine Jurte betrat, ein Gespräch in Gang setzen konnte. Sie verbrachte immer mehr Zeit allein, zumindest wenn ihre Pflichten mit den Sklaven sie nicht beschäftigten. In ihrer Einsamkeit begann sie, ihre Gefühle in Zeichnungen auszudrücken. Zuerst im Dreck, dann auf Rindenbrettern und schließlich auf einigen der von ihr gefertigten Kleidungsstücke. Zufällig schnappte sich einer der Orkkrieger in aller Eile das falsche Hemd, das sie genäht hatte, und zog eines ihrer verzierten Hemden an. Er spottete über die Muster darauf, wollte aber den Überfall nicht verpassen und trug es unter seiner Rüstung. Mitten im Kampf ergriff ihn die Magie von Balayrias Zeichnung und machte ihn stärker und schneller als je zuvor. Sie rettete ihm das Leben und konnte in einem heiß umkämpften Raubzug den Ausschlag gegeben haben.

Nachdem seine Leistungen von allen Mitgliedern des Clans gelobt worden waren, warf dies eine Reihe von Fragen auf. Schließlich kam man zu dem Schluss, dass Balayria die begehrteste aller Ork-Fähigkeiten besitzen musste. Sie besaß die Fähigkeit, die heiligen Zeichen von Bal Zar zu zeichnen. Noch beeindruckender war, dass sie sie auf einfachen Stoff zeichnen konnte, anstatt sie direkt auf einen Krieger tätowieren zu müssen, damit sie ihre Wirkung entfalten konnten. Dies sorgte für große Unruhe. Die einen beschuldigten sie, die Geheimnisse der Priester zu stehlen, die anderen wollten, dass ihr Naturtalent gefördert wird. Schon bald wurde ihr kleines Khotkhon von den verschiedenen Fraktionen praktisch zerrissen, und die Unruhe breitete sich im gesamten Clan aus.

Schließlich fasste sie den Entschluss, die Stadt wegen des Chaos zu verlassen. Danach verbrachte Balayria die nächsten vier Jahrzehnte damit, ihren Lebensunterhalt auf die ihr mögliche Weise zu verdienen. Sie arbeitete für Goblinstämme oder fertigte Gegenstände mit ihren magischen Zeichnungen an. Mit der Zeit lernte sie, wie sie ihre Zeichnungen in Tätowierungen verwandeln konnte. Sie kannte die von Bal Zar für seine Priester entworfenen Tätowierungen nicht, aber ihre Kreativität führte zu einzigartigen Kombinationen, die oft ihre eigenen Vorteile hatten. Gelegentlich suchten Orkkrieger, die es nicht schafften, sich ihre eigenen Tätowierungen zu verdienen, sie auf und bezahlten sie dafür, dass sie ihnen versteckte Zeichen verpasste.

Es war kein großer Verdienst, aber im Laufe der Jahre wurde sie als Hexe des Tieflandes bekannt. Schließlich brachte ihr Ruf sie in Schwierigkeiten. Sie wurde von einem Hobgoblin-Schamanen angeworben und im Voraus mit Gold bezahlt. Es war alles ziemlich mysteriös, aber als sie in das Land der Goblins reiste, erfuhr sie, warum man sie mit Gold locken wollte. Es reichte nicht aus, die Muster für die Tätowierungen zu haben. Sie brauchten jemanden, der über ausreichend Talent zum Zeichnen verfügte. Es gab viele Faktoren zu berücksichtigen, da sie wahrscheinlich die einzige Handwerkerin in der Gegend war, die nicht unter der Kontrolle eines der Orkclans stand und in der Lage war, die Aufgabe zu erfüllen.

Sie war sehr versucht, die Arbeit auszuführen, als sie erfuhr, dass die Tattoo-Muster, die sie gestohlen oder erhalten hatten, vom Ironclaw-Clan stammten, einem der bekanntesten und mächtigsten der verschiedenen Clans. Sie hatte nie direkten Kontakt zu ihnen gehabt, aber etwas an der Verwendung gestohlener Muster gefiel ihr nicht. Sie studierte sie, lernte sie und prägte sie sich ein. Sie ging sogar so weit, dass sie die Tätowierungen auf dem führenden Goblin anbrachte.

Dieser, Thelan der Basher, war ein seltsamer Kerl. Realistisch betrachtet sind alle Goblins seltsam. Ihre gesamte Gesellschaft sollte in sich zusammenfallen. Jeder Goblin war hoffnungslos egoistisch. Selbst die vernünftigeren Kobolde hatten es nur ein wenig besser. Eine Gesellschaft, die auf gegenseitigem Narzissmus und Furcht beruht, sollte nicht überleben, aber irgendwie hat Thelan trotz aller Widrigkeiten ein Maß an Stabilität geschaffen, von dem sie bei den Goblins noch nie gehört hatte. Thelan nannte sich selbst sogar den Koboldkönig. Ein Goblin mit Größenwahn war nichts Neues. Neu war jedoch die Art und Weise, wie die Goblins seinen Titel aufnahmen und zu akzeptieren begannen.

Ihre Tätowierungen gefielen Thelan so gut, dass er ihr befahl, alle seine Krieger mit Teiltätowierungen zu versehen. Eine Aufgabe, die Monate dauern würde, denn wenn Goblins in einer Sache gut waren, dann in der Fortpflanzung. Balayria fühlte sich durch den ganzen Prozess ohnehin schon in die Enge getrieben und fand sich bei ihrem letzten Treffen mit König Thelan wieder. Neben ihm stand ein Berater, anscheinend ein Mensch, wenn man seine Größe und seine Art zu sprechen bedenkt. Der Mann trug ein dunkelgraues Gewand, und irgendetwas an ihm machte Balayria große Angst.

Dieser Schreck ließ sie zur Besinnung kommen, und sie beschloss, dass sie diese Hälfte ihres Erbes nicht verraten würde, auch wenn die verschiedenen Ork-Clans keine großen Fans von ihr waren. So verließ sie im Schutz der ersten Mittagssonne das Lager der Goblins, während die meisten von ihnen schliefen. Sie packte die wenigen Habseligkeiten zusammen, die sie mitnehmen konnte, und floh. Das war vor sechs Monaten, und sie war gezwungen gewesen, so nahe an das Land der Menschen/Elfen zu ziehen, wie sie es wagte. Sie hatte sich eine Hütte gebaut, die den menschlichen Gebäuden ähnlicher war als den orkischen Jurten in den Hügeln des Tieflandes. Im Grunde war sie nur noch wenige Tage von der Grenze vom Merkwald entfernt.

In diesen sechs Monaten war nichts geschehen, und Balayria hatte begonnen zu glauben, dass der Koboldkönig sie aufgegeben hatte. Sie verlor sich in der Suche nach neuen Pflanzen, die in höheren Lagen nicht verfügbar waren. Das Beste von allem war, dass sie eine Art von Lehm fand, der die Magie sehr gut zu halten schien. Sie konnte damit eine Reihe von Farben herstellen, und ihre Zeichnungen gewannen mit diesen neuen Farben noch mehr an Kraft.

Balayria sollte in ihren vielen Jahrzehnten gelernt haben, dass keine Zeit des Friedens lange anhalten kann. Doch ihre Einsamkeit wurde nicht durch einen Goblin-Überfall oder ein mysteriöses Monster, das sie töten sollte, durchbrochen. Stattdessen wurde sie von einem Paar wunderschöner brauner, mandelförmiger Augen durchbrochen. Sara und den bizarren Goblin mit ihr zu finden, war eine Art kathartisches Wunder für die Halb-Ork-Frau gewesen. Sara war ein Halbblut, genau wie sie. Sara hatte auch keinen Clan und kein Dorf, das sie ihr Eigen nennen konnte. In Saras Trauer sah Balayria ein Echo von all dem, was das Leben ihr verwehrt hatte. Das Herz ihrer Mutter, das sie verschlossen hatte und von dem sie glaubte, es würde sich nie erfüllen, öffnete sich dem kleinen Halb-Elfenmädchen, und zum ersten Mal wusste Balayria, dass es um mehr ging als ums Überleben. Jetzt erlebte sie Freude. Selbst der Hauch von Schuld, den sie empfand, weil Saras Verlust ihr die Chance gab, Mutter zu werden, reichte nicht aus, um die sofortige Verbindung zu dämpfen, die sie fühlte. 

Die Verbindung zwischen Balayria und Sara wurde nur noch dadurch verstärkt, dass Sara die gleiche Fähigkeit zum Zeichnen besaß wie der Halb-Ork. Es war einer der verrückten Zufälle, oder zumindest kam es Balayria so vor, denn sie hatte keine Ahnung, welche Rolle der Wächter bei dieser Verbindung spielte. Seit Sara bei ihr war, hatte sie alles in ihrer Macht Stehende getan, um sich mit dem Mädchen zu beschäftigen; sie hatte sie über die örtlichen Pflanzen und Tiere unterrichtet, ihr gezeigt, wie man näht, und sogar versucht, Krinnk zu akzeptieren.

* * *

Drei Tage, nachdem sie in Balayrias Arme gefallen war, fand Sara jeden Tag kleine Dinge, die sie zum Lächeln brachten. Sie war nicht glücklich. Sie weinte sich jede Nacht in den Schlaf und gelegentlich auch tagsüber, aber sie tat weiterhin alles, was von ihr verlangt wurde. Ihre Eltern hatten ihr immer gesagt, sie solle bei allem ihr Bestes geben. In diesem Fall war es einfach. Sie hatte schon immer gerne gezeichnet. Jeden Morgen zeigte Balayria ihr ein anderes Muster und forderte sie dann auf, es zu üben, bis sie die Form beherrschte. Es erinnerte sie daran, wie sie ihre Buchstaben üben musste, aber anstatt darauf zu bestehen, dass jeder Strich auf eine bestimmte Art und Weise ausgeführt werden musste, wie es ihre Kindergärtnerin getan hatte, ließ die Halb-Orkin ihr kreative Freiheit. Man hatte ihr beigebracht, dass die Zeichnungen von ihr kommen mussten und die Absicht wichtiger war als die Präzision.

Neben ihrer Kunst lernten Sara und Krinnk jetzt, da sie nicht mehr auf der Flucht waren, mehr übereinander. Sie brauchte nicht mehr so viel zu schlafen wie früher. Die zusätzliche Ausdauer, die sie durch die Verbindung mit Krinnk gewann, erlaubte es ihr, den ganzen Tag über mehr zu arbeiten und sich energiegeladener zu fühlen. Wenn sie nicht gerade die Lektionen lernte, die Balayria ihr beibrachte, spielten sie und Krinnk Spiele wie Fangen oder Verstecken. Sie lernte die Gegend um die Hütte sehr gut kennen.

So kam es, dass Sara sich im Nebengebäude versteckte. Es stank, aber der Geruch half, sie vor Krinnks scharfen Sinnen zu verbergen. Zumindest war das ihre achtjährige Überlegung gewesen. Krinnk fand sie trotzdem nach einer sehr kurzen Suche. Dank seiner koboldhaften Fährtenlesekunst, seiner Sinne und seiner dramatisch gesteigerten Intelligenz konnte er sie viel besser finden. Krinnk stellte fest, dass ihm die Gedanken schneller kamen und die Welt viel weniger beängstigend erschien. Bevor er die Nelsons zum ersten Mal sah, hatte Krinnk hauptsächlich gelebt, um zu überleben, aber jetzt gab es noch etwas anderes. Es gab einen Menschen, der ihm mehr bedeutete als seine eigenen Bedürfnisse. Das war das erste Mal für einen Goblin, und Krinnk wusste nicht, was er davon halten sollte.

Seine Intelligenz war nach dem Bonus, den ihm die Bindung verlieh, auf zehn gestiegen, also auf die eines durchschnittlichen Menschen auf der Erde. Ein einfacher IQ reichte nicht aus, um ihn weise zu machen, auch nicht der zwanzigprozentige Anstieg seiner Weisheit. Dazu brauchte er Lebenserfahrung. Bisher war seine Lebenserfahrung durch einen Nebel von ständigem Kampf oder Flucht gefiltert worden. Diese neuronalen Bahnen ließen sich nicht über Nacht umgestalten. Wenn Balayria ihm reichlich zu essen gab, hob er immer etwas davon auf und versteckte es. Logischerweise wusste er, dass das nicht nötig war, aber er konnte nicht anders. Es war ein Zwang, den er spürte. Je länger er mit seiner neuen Intelligenz nachdenken musste, desto mehr schämte er sich für sein früheres Ich. Es war fast so, als ob ein Hund plötzlich verstand, wie ekelhaft das Schnüffeln an Kippen war, und sich nun dafür schämte. Während Sara also mit ihrer Trauer zurechtkam, schwankte Krinnk zwischen Erleichterung über seine neue Klarheit im Denken und Scham über seine frühere Lebensweise. Beide Gefühle wurden durch die Bindung und die Art und Weise, in der jeder von ihnen eine Art Spiegelung der Gefühle des anderen in sich selbst spüren konnte, kompliziert.

Angesichts dieses Wirrwarrs an Gefühlen und der Tatsache, dass nur ein erwachter Kobold und ein achtjähriges Mädchen in der Lage waren, mit diesen Gefühlen umzugehen, ist es nicht verwunderlich, dass sie sich beide mit ganzem Herzen nicht nur in die Aufgaben von Balayria, sondern auch in die Spiele stürzten, die sie miteinander spielten. Zeit zum Nachdenken würde es später geben. Jetzt war es an der Zeit, sich an die Veränderungen zu gewöhnen.

Balayria beschäftigte Krinnk mit dem Fischen in einem kleinen Bach und hatte ihm beigebracht, wie man Fallen für Kleinwild aufstellt. Er fütterte auch die Hühner, die sie in einem Stall vor ihrer Hütte hielt. Jetzt aber war Krinnk damit beschäftigt, mit Sara Verstecken zu spielen. Er hatte schon vor einiger Zeit festgestellt, dass sie sich Verstecke aussuchte, um seine Fährtensinne zu verwirren. Also ging er die meisten Orte durch, an denen sie sich verstecken konnte, und schloss sie aus. Sara versteckte sich nicht gern zweimal an der gleichen Stelle. Sie hatte es nur einmal getan, also war es besser, davon auszugehen, dass sie an einem neuen Ort sein würde. Das Bewußtsein über seinen neuen Denkprozeß drohte ihn zu überwältigen, aber Krinnk konzentrierte sich einfach auf den Spaß an dem Spiel. Er kam auch zu dem Schluss, dass es eine Möglichkeit geben musste, sie durch die Bindung aufzuspüren, aber das kam ihm wie Betrug vor, etwas, das ihn früher nicht gestört hätte, das ihm aber jetzt zuwider war.

Nachdem er alle anderen Orte ausgeschlossen hatte, entschied sich Krinnk für denselben Ort, an den Sara gedacht hatte, und so schlich er sich an das Plumpsklo heran. Selbst aus der Nähe konnte er ihren charakteristischen Geruch nicht riechen, aber er war sich sicher, dass dies das wahrscheinlichste Versteck war. Als er die Tür aufzog, war es drinnen dunkel, aber es gab nicht viel Platz. Das Plumpsklo war von Balayria für eine viel größere Person gebaut worden, aber trotzdem... Ah, da war sie, in der Ecke versteckt, und gab sich Mühe, ganz still zu bleiben. Jetzt konnte er ihr Herz klopfen hören. Krinnk stürzte sich auf sie, seine gezackten Nägel waren von Balayria geglättet worden, und anstatt seine Beute zu zerkratzen, wie er es in der Vergangenheit vielleicht getan hatte, glitten seine Finger schnell unter ihre Arme, bevor sie sich wegwinden konnte. Ein Grinsen erschien auf Krinnks Gesicht, als Sara über sein Kitzeln in Gelächter ausbrach. Er liebte ihr Lachen. Er liebte es, der Grund dafür zu sein, dass sie lachte. Es war ein ansteckendes Lachen, bei dem er nicht merkte, wo sie waren. Beide schüttelten sich bald vor Lachen.

Dann hörte er es. Ein krachendes Geräusch draußen. Etwas Großes hatte sich gerade in die Umgebung der Hütte bewegt. Das Geräusch von brechendem Holz war zu hören, als ob einer von Balayrias kleinen Zäunen von einem großen Körper zertreten oder zertrampelt worden wäre. Sofort kam Krinnks lebenslanger Selbsterhaltungstrieb wieder zum Vorschein. Sanft legte er eine Hand auf Saras Mund, um ihr Lachen zu unterdrücken, während seine andere Hand mit einem Finger, der senkrecht zu seinem Mund stand, einen universellen »Pst«-Ausdruck machte.

»Komm raus, kleine Hexe. Gorgor hört dein Lachen. Keiner kann sich vor Gorgor verstecken. Gorgor wird zuschlagen, wenn die Hexe nicht herauskommt.« Krinnk erkannte die Art zu sprechen und den Klang der Stimme, oder besser gesagt der Stimmen. Er kannte nur eine einzige Kreatur, die mit zwei verschiedenen Mündern sprach. Es musste ein Ettin sein. Das war schlecht. Balayria war in den Bergen, um verschiedene Kräuter zu sammeln, und hatte die beiden zurückgelassen, damit sie etwas spielen konnten. Jetzt waren sie auf sich allein gestellt und hatten es mit einem wahren Berg von Muskeln zu tun. Krinnks erster Instinkt war es, sich zu verstecken, aber seine höhere Vernunft schloss das aus. Dieses kleine Holzgebäude wäre kein guter Ort, um gefangen zu werden, wenn der Ettin es um sie herum niederbricht. Dann dachte er an Flucht. Höchstwahrscheinlich konnte er der Bestie entkommen, es sei denn, es war einer ihrer Fährtenleser. Bei den Ettin gab es, genau wie bei den Goblins, einige, die stärker für den Kampf waren, und andere, die schneller für das Auskundschaften und Aufspüren waren. Trotzdem konnte er sich wahrscheinlich verstecken, aber sein erwachtes Gewissen machte ihm einen Strich durch die Rechnung. Er sorgte sich um Sara. Nein, das war nicht genug. Er liebte Sara. Er, der in seinem ganzen Leben noch nie von einem anderen Wesen geliebt worden war, nicht von seinem Vater oder dem Weibchen, das ihn verstoßen hatte, nicht von seinen Brutkameraden oder den Spähern, mit denen er trainierte. Nie hatte er Liebe gekannt, aber Sara hatte das alles geändert. Es war immer noch neu für ihn, aber er würde ihr Wohlergehen über sein eigenes stellen.

Krinnks Gedanken rasten. Sara wurde immer schneller und besser im Verstecken, aber sie war nicht so gut wie Krinnk. Wenn sie sich also aus dem Staub machen würden, würde der Ettin Sara zuerst erwischen. Das würde Krinnk Zeit verschaffen, zu entkommen, aber das war eine alte Goblin-Denkweise. Ein kurzer Anflug von Scham drohte ihn zu überwältigen, aber Krinnk konnte sich zusammenreißen und sich konzentrieren. Nein, wenn Sara eine Ablenkung sein konnte, die es Krinnk ermöglichte, zu entkommen, dann war es nur logisch, dass Krinnk eine Ablenkung sein konnte, die es seiner kleinen Sara ermöglichte, zu entkommen.

»Krinnk beschäftigt das Monster. Sara läuft den Pfad hinauf und findet Balayria. Lauf schnell, schau nicht zurück.« Die selbstlosesten Worte, die je ein Goblin gesprochen hat, kamen ihm über die Lippen.

»Wird es dir wehtun? Ich will dich nicht verlassen«, sagte Sara, deren Angst, ein anderes Wesen zu verlieren, das ihr etwas bedeutete, größer war als ihre Angst vor den Geräuschen, die das Biest von sich gab.

Kobolde lügen. Das war ihnen in Fleisch und Blut übergegangen. Sie logen für besseres Essen, für bessere Schlafplätze, um einer Bestrafung zu entgehen oder einfach nur, um sich an einen Rivalen heranzumachen. So fiel es Krinnk nicht schwer, jetzt zu lügen, obwohl seine Beweggründe viel reiner waren als je zuvor. »Sara macht sich keine Sorgen um Krinnk. Krinnk hat das schon oft getan. Die Bestie ist langsam und dumm. Krinnk weiß, wie man sie bekämpft. Sara ist einfach nur im Weg, also muss Sara gehen und Balayria finden.« Er hasste es, wie ihr Gesicht nachgab, als er sagte, dass sie im Weg sein würde, aber es war nur zu ihrem Besten, also blieb er bei dieser Geschichte.

»Fertig, Krinnk, spring raus, Sara, zähl bis drei und renn dann los.«

Dave erschrak, als er den Goblin aus dem kleinen Holzgebäude hervortreten sah. Nach den wenigen Stichproben, die er gesehen hatte, war der Goblin ziemlich groß für seine Art, eher so groß wie ein Goblinschamane, aber er hatte trotzdem keine Chance gegen den wandelnden Muskelberg, der der Ettin war. Er war sogar noch schockierter, als er den Kampfschrei hörte, den der Goblin ausstieß.

»Du wirst meine Sara nicht anfassen!« Der Kobold kreischte, als er wirkungslos nach dem Bein des zweiköpfigen Riesen schlug. Dave konnte sehen, dass es nicht nur darum ging, ihn zu verfehlen. Die sechs Zentimeter lange Klinge traf ihr Ziel, aber sie glitt einfach ab, als wäre die Haut eine Rüstung. Einen Moment nach dem Angriff des Kobolds sah Dave den Anblick, auf den er gehofft hatte, von dem er aber befürchtete, dass er ihn nie wieder sehen würde. Sara rannte aus demselben kleinen Holzgebäude und an dem Kobold vorbei, der immer wieder wütend angriff.

»Warum greift der kleine Goblin Gorgor an?« Der linke Kopf fragte, während der rechte Kopf sagte: »Gorgor mag es nicht, mit einem kleinen Messer gestochen zu werden.«

So sehr Dave auch zu Sara rennen wollte, er wusste auch, dass er von den dreien am besten ausgerüstet war, um das Monster zu bekämpfen. Er hatte keine Ahnung, wie stark es sein würde, aber er befürchtete, dass es mehr sein würde, als sie alle bewältigen konnten. Aus demselben Grund rief er nicht einmal nach Sara, um sie nicht davon abzulenken, sich in Sicherheit zu bringen. Stattdessen flüsterte er Befehle: »Leyna, geh Sara hinterher. Kümmere dich nicht um uns. Bring sie einfach in Sicherheit.«

Dave zog zwei Tränke hervor, einen zur Mana- und einen zur Gesundheitsregenerierung, und schluckte sie, während Leyna hinter Sara herlief. Dann zog er sein neues Langschwert heraus und entzündete dessen Flammeneffekt. Da er und Karl immer noch versteckt waren, schlug Dave einen Überraschungsangriff vor. Es war offensichtlich, dass der Goblin nicht in der Lage sein würde, den Ettin lange zu beschäftigen. Der Angriff des Goblins schien darin auszuarten, dass der kleine Kerl um sein Leben kämpfte, während das Monster versuchte, ihn abzuschütteln. Das war schon ein bisschen komisch.

»Kannst du, während er wegschaut, angreifen und ihn dann mit deinem Bogen ein Stückchen mitreißen, damit ich ein paar Flankenangriffe machen kann?  Dave konnte sehen, dass Karl etwas zögerte, weil der Ettin sich auf ihn konzentrierte, also fügte er hinzu: »Wenn er dir zu nahekommt, werde ich meine Spott-Fähigkeit einsetzen, um seine Aggression abzulenken.

Karl fragte dann: »Ich weiß nicht, wie hart der Kerl sein wird. Ich bin mir nicht sicher, ob wir es überhaupt mit ihm aufnehmen können.«

»Wenn es darauf ankommt, werde ich versuchen, ihm die Füße zu binden und hoffen, dass wir genug Vorsprung bekommen, um Sara und Leyna einzuholen.«

Korgor setzte ihrer Diskussion ein Ende, wenn es ihm gelang, Krinnk loszureißen und ihn durch die Überreste der Hütte zu schleudern. Karl rannte in die entgegengesetzte Richtung, in die Leyna gelaufen war, und schlängelte sich zwischen den zertrümmerten Zäunen und Holzfragmenten hindurch. Glücklicherweise schien der Ettin ihn weder zu hören noch zu sehen, denn es war darauf konzentriert, in das Nebengebäude zu spähen, in dem sich Krinnk und Sara versteckt hatten. Mit den Händen am Türrahmen steckte es beide Köpfe hinein und versuchte dann, sich aufzurichten, während es schrie: »Huhu, ist die Hexe auch hier drin?«

Da der Ettin größer war als das Plumpsklo, blieb er stecken als er sich drehte und versuchte, aufzustehen. Das Biest schien nicht klug genug zu sein, um zu wissen, wie man sich zurückdreht und herauszieht. Allerdings war es stark genug, um das Plumpsklo mit einem einzigen Muskelschwung in Stücke zu reißen. Dieses Zerreißen hatte jedoch die unbeabsichtigte Folge, dass ein Strom aus dem Inhalt des Plumpsklos in seine beiden Gesichter spritzte und ihn von den zotteligen Augenbrauen bis zum ausgefransten Rand seines Lendenschurzes bedeckte.

Beide Köpfe stürzten sich auf das Abfallprodukt, das er nicht nur roch, sondern auch schmeckte, und brüllten vor Empörung. Ihr Gebrüll wurde nur noch lauter, als ein Paar Pfeile in seine Füße einschlugen. Die Pfeile waren stärker als der Dolch des Goblins und hatten den Effekt, dass sie zumindest die Haut durchschlugen und jeweils ein paar Schadenspunkte (2) anrichteten. Sobald sie jedoch einschlugen, taten die Pfeile noch mehr. Ranken brachen aus dem steinigen Boden hervor und wickelten sich zunächst um die verletzten Füße des Tieres und begannen dann, an den Beinen des Baumstammes hochzuklettern.

Dave hielt bei seinen eigenen Vorbereitungen gerade lange genug inne, um die beiden Verschlingungspfeile des Waldläufers zu bewundern. Nach dem, was Karl nach dem Kampf mit dem Steintier über seine Fähigkeiten erklärt hatte, würden die Pfeile in dieser Art von Gelände nicht so stark sein wie in fruchtbarerem Boden, aber die Ranken würden die Bestie hoffentlich trotzdem ein wenig verlangsamen. Dann war Karl damit beschäftigt, Pfeile in den Rumpf der Bestie zu schießen, wobei jeder Schaft traf, aber nicht viel Schaden anrichtete, zumindest bis er einen durchdringenden Pfeil aktivierte, der genug Schaden anrichtete (18), um den Ettin dazu zu bringen, die Ranken, die seine Füße umschlangen, zu zerreißen und mit der Intensität eines Güterzugs hinter dem Waldläufer herzulaufen.

Dave seinerseits war nicht nachlässig in seinen Vorbereitungen. Er hatte die beiden Tränke getrunken und dann »Sicherer Schlag» gewirkt, wodurch sein nächster Angriff wesentlich präziser wurde und eine um 55 % erhöhte Chance hatte, einen kritischen Treffer zu landen, und 110 % zusätzlichen kritischen Schaden verursachte. Es folgte eine schnell gewirkte Feindeinschätzung, die zeigte, dass die Kreatur in Bezug auf die Bedrohungsstufe ein hellgelber Schwindel war, was bedeutete, dass es für seine Gruppe ein tödlicher, aber nicht unmöglicher Kampf werden würde. Außerdem erfuhr er, dass es sich bei der Bestie um einen Ettin der Stufe 24 namens Gorgor handelte, der noch 1212 von 1240 Lebenspunkten hatte. Abgesehen von der Lebenspunktzahl gab es nicht viele Informationen, die er nicht schon hatte. Immerhin hatte die Kreatur in den letzten fünf Minuten ihren Namen geschrien.

Als Nächstes wirkte Dave den Zauber Kleine Vergrößerung, der ihn im Wesentlichen auf die gleiche Höhe wie den Ettin brachte, aber nicht auf die gleiche Breite. Mit Blick auf den Countdown für seine Vergrößerung aktivierte Dave Offensive Haltung. Seine Ausdauer würde es ihm nur erlauben, die Fertigkeit insgesamt sechsunddreißig Sekunden lang aktiv zu halten, aber die Fertigkeit würde seinen Schaden um 200% erhöhen und gleichzeitig seine Verteidigung um 50% senken. Hoffentlich hatte Karl ihn abgelenkt, und er konnte ein oder zwei Angriffe ausführen, bevor der Ettin seine Aufmerksamkeit auf ihn richtete. Dann deklarierte er seinen Flankenangriff, der den Punkt Teamwork ausgab, und hoffte, dass er sich mit seinem Schleichangriff und allem anderen verbinden würde.

Da er nicht wollte, dass sich sein Gegner zu weit von ihm entfernte, sprang Dave nach vorne und griff an, als der Ettin gerade die Ranken durchbrach. Er hatte sich überlegt, wie er am besten angreifen konnte, und angesichts der offensichtlich dicken Haut der Kreatur hielt er es für das Beste, eine weiche Stelle zu finden. Die herunterhängenden Lappen des Lendenschurzes verrieten ihm, wo die verwundbarste Stelle war, und obwohl es ihn innerlich ein wenig erschaudern ließ, schwang Dave sein Flammenschwert in einem Aufwärtshaken-ähnlichen Angriff, gerade als er sich dem Monster näherte. Die von der Magie seines Sicherer Schlages geführte Klinge glitt nach oben und durchtrennte die Rückseite des schmutzverkrusteten Lendenschurzes.

Herzlichen Glückwunsch! Du hast einen kritischen Treffer gegen Gorgor den Ettin erzielt. Wer braucht schon Ehre, wenn es solch niedrig hängende Früchte gibt. Schaden: 15 * 3,45 (Stärke) * 4,5 (Offensive Haltung + Schleichangriff) * 3,1 (Kritischer Treffer + Flankenangriff + Sicherer Schlag) + 10 Feuerschaden * 4,5 * 3,1 = 861 Schaden.

Dein Angriff hat mit einem einzigen Schlag katastrophalen Schaden verursacht, der größer oder gleich der Hälfte der Lebenspunkte des Ziels ist. Normalerweise würde dies einen Blutungsschwächungszauber verursachen, aber der magische Flammeneffekt hat eine kauterisierende Wirkung. (Ganz zu schweigen davon, was es mit den Juwelen der Familie Ettin gemacht hat)

Der Schwerthieb hatte die gewünschte Wirkung. In diesem Moment war Gorgor Karl völlig egal. Er drehte sich wütend um und aktivierte instinktiv seine Beserker-Fähigkeit. Dave sah es, als eine rote, neblige Aura um den Riesen zu pulsieren begann. »Big huuu mann verletzt Gorgor. Gorgor tötet!«

Noch während es schrie, schlug das Tier reflexartig mit der Faust nach hinten auf Dave ein. Aufgrund seiner zunehmenden Größe traf ihn der Schlag in die Brust, wo er besser gepanzert war, als in den Kopf, wie es sonst der Fall gewesen wäre. Trotzdem fühlte es sich an, als hätte ihn ein Vorschlaghammer getroffen, und die Rüstung reichte nicht aus, um ihn zu schützen. Dave wurde nach hinten geschleudert, bis er über seine vergrößerten Füße fiel, während er versuchte, sich zu fangen. Der Schlag selbst war nur ein Streifschuss und verursachte dennoch (47) Schaden und ließ Dave nach Luft schnappen.

Als der Ettin sich Dave zuwandte, nahm er einen langen Balken aus der zertrümmerten Hütte und begann, ihn mit einem Überhandschlag auf den am Boden liegenden Mann zu schwingen. Dave war sich nicht sicher, ob er einen direkten Schlag dieses Monsters überleben würde. Er war sich sicher, dass der Schlag, mit dem er es getroffen hatte, ihn mehr als doppelt so schnell getötet hätte. In der Annahme, dass es sich bei der roten Aura um eine Art Besessenheitswut handelte, suchte Dave noch während des Schlages nach einer Möglichkeit, sich zu retten. Sein Schwert hatte sich losgerissen, als er nach hinten geschleudert wurde. Er hatte nur seinen mit Leder überzogenen Arm und Magie, aber keine seiner Magien war dazu gedacht, ihn zu schützen. Wahrsagezauber würden ihm sicherlich nichts nützen. Vergrößern oder Flicken würden nicht helfen, und sein Bindungszauber würde die Keule nur noch schneller auf ihn herabziehen.

Dann wurde er von einer Erleuchtung heimgesucht. Er erinnerte sich, wie Mira ihren Feuerzauber in einen Eiszauber umgewandelt hatte. Ihm blieb nur noch der Bruchteil einer Sekunde, bevor die Keule seinen Schädel wie eine Weintraube zerquetschte, aber er musste es versuchen. Er wirkte die Kleine Bindung, kehrte aber absichtlich ihre Polarität um. Es war schwer zu beschreiben, eher etwas, das er aus dem Instinkt heraustat. Er spürte, wie das Mana aus ihm herauskam und die Form des Zaubers füllte. Er wusste, was es bewirken sollte. In der Praxis und im Kampf hatte er seinen kleinen Bindungszauber schon Hunderte von Malen gewirkt. Es gab eine Art und Weise, wie das Mana in diesem Muster floss. So wie das Wasser aus einem Filter in einem Aquarium fließt. Es bewegt nicht das ganze Wasser um sich herum, sondern erzeugt nur eine Strömung in diesem Wasser, gerade genug, um das zu tun, was beabsichtigt ist. Minimalistisch, wenn man so will.

Diesmal ergriff er das Mana, als es in die Zauberform ging, und zwang es, in die andere Richtung zu fließen. Das wollte es offensichtlich nicht. Es gab Widerstand, aber die Zauberform war nur für einen kleinen Zauber und so setzte er sich durch.

Du hast eine Konzentrationsprüfung bestanden.

Als das Mana seinen Kurs änderte, kehrte auch die beabsichtigte Anziehungskraft des Zaubers ihre Polarität um und wurde zu einem Stoß. Eine schimmernde Verzerrung erschien zwischen seiner ausgestreckten Hand und dem Knüppel, genau wie eine Wärmeverzerrung über der Straße im Sommer. Die Keule wurde langsamer. Sie war sechs Zentimeter von seiner Hand entfernt, dann fünf, dann vier. Gregor wurde langsamer, aber er kam immer noch. Eine Sekunde verging, dann zwei, dann drei und vier. Sein Bindungszauber hatte nur zwölf Sekunden gedauert, also musste er davon ausgehen, dass es hier genauso war.

Offensichtlich war die Magie nicht stark genug, um den Schwung und die Muskeln von Gorgors Schwung zu stoppen, aber sie reichte aus, um ihm etwas Widerstand zu leisten. Der Ettin hatte einen verwirrten Blick auf beiden Gesichtern, bevor der linke Kopf, der den Arm kontrollierte, der die Keule nicht schwang, einen Blick der Entschlossenheit bekam. Dann kam der linke Arm hinzu, und die Keule begann sich wieder zu beschleunigen. Gerade als sie seine ausgestreckte Handfläche zerschmettern wollte, erinnerte sich Dave an eine wichtige Lektion vieler Kampfsportarten, die er studiert hatte. Blocke niemals, wenn du umlenken kannst. Tritt nie mit Stärke gegen Stärke an, wenn du ihre Stärke gegen sie einsetzen kannst. Mit einer schnellen Bewegung seines Handgelenks drehte Dave seine Handfläche um fünfundvierzig Grad nach außen, und die Keule glitt von der umgelenkten Kraft ab, um mit voller Wucht auf den Boden zu prallen und den Stein neben Daves Kopf zu zerschmettern.

Dave war zwar erst seit drei Wochen in Kämpfe auf Leben und Tod verwickelt, aber er wusste genau, dass es Selbstmord wäre, auch nur einen Augenblick länger als nötig dort zu bleiben. Also rollte er sich nach links, weg von der Keule. Gorgor zog die Keule zurück, während er die Pfeile ignorierte, die gegen seinen Rücken prallten. Ein weiterer Schlag sollte folgen, als eine weißhaarige Halb-Orkin in einem pastellblauen Halstuch zwischen ihn und den Riesen sprang.

»Sag diesem Dummkopf, Thelan, dass eine Frau, die nein sagt, auch nein meint!« Während sie sprach, warf sie eine Hand voll glitzernden Staub in alle vier Augen des Ettin. Mehr davon gelangte in die rechte Seite, die ihre Hand auf den Knüppel fallen ließ, um sich die Augen zu reiben, während weniger in die linke Seite gelangte, und dieser Kopf schüttelte nur hin und her und blinzelte schnell, um zu versuchen, etwas zu sehen.

»Lauf, du dummer Mensch, das Glitzerstaubpulver wird ihn nicht lange aufhalten.«  Sie sprach, während eine schwielige Hand ausgestreckt wurde, um Dave aufzuhelfen.

»Danke, aber wir sollten ihn jetzt erledigen, solange wir noch können. Er ist bereits schwer verwundet.«

»Ich habe nicht über sechzig Jahre gelebt, indem ich Kämpfe gesucht habe. Du klingst mehr wie ein Ork als ein Mensch, den ich kenne.«

Dave verschwendete keine Zeit mehr damit, auf sie einzugehen, sondern warf dem Ettin ein Paar belebte Fesseln auf den linken Fuß und das Ende der Keule.

Balayria pfiff und sagte zu sich selbst: »Es passiert nicht jeden Tag, dass eine alte Frau einen riesigen Menschen sieht, der zaubern kann. Und dann auch noch einen süßen.«

Daves Fähigkeiten und Zaubersprüche waren immer noch einsatzbereit, aber nur noch für ein paar Sekunden. Er sprang und schnappte sich sein Schwert vom Boden. Seine Flammen waren erloschen, als es seine Hand verließ, und er dachte nicht daran, sie wieder zu entfachen. Stattdessen schwang er es mit aller Kraft gegen die rechte Hand neben dem Kopf der Kreatur, die noch immer versuchte, den Staub aus ihren Augen zu entfernen. Der Glitzerstaub oder was auch immer es war, den die alte Frau in die Augen des Monsters geworfen hatte, brachte seinen Kopf und sein Gesicht zum Glühen. Er spürte die Anziehungskraft seines Ziels, fast so, als hätte er einen Sicherer Schlag gewirkt. Seine Klinge durchtrennte die rechte Hand des Ungeheuers  und riss die Nase des rechten Gesichts in einem einzigen kritischen Schlag ab. Diesmal, ohne die Flammen zum Kauterisieren der Wunde, sprudelte das Blut aus dem handlosen Handgelenk.

Du hast für (136) Schaden getroffen und einen Bluteffekt verursacht. Fortlaufender Schaden 2/Tick.

Dave trat schnell um das Monster herum, während es verwirrt und unfähig schien, zu reagieren. Hiebartige Hiebe schnitten  in seine Haut, und sein letzter Schlag war ein Stich unter den linken Arm und in das Herz. Als diese Zentimeter Stahl Gorgor beendeten, endete auch Daves Vergrößerung, da seine Ausdauer und sein Teamwork bereits durch seine Fähigkeiten aufgebraucht waren.

Das Beste, was er jetzt tun konnte, war, keuchend dazustehen, während die alte Frau den Leichnam des Ettins trat, um sich zu vergewissern, dass er wirklich tot war. Sekunden später kam Karl angerannt. »Der Schuss in die Leiste war unglaublich. Ich war mir sicher, dass er davon umkippt.«

Dave kicherte bei der Erwähnung seines Tiefschlags: »Ich wünschte nur, es wäre so.«

»Ja, dann hat er sich gegen dich gewandt, und egal, wie viele Pfeile ich auf ihn geschossen habe, er wollte nichts anderes tun, als dich zu zerschlagen. Ich schätze, das hat man davon, wenn man einen Eunuchen aus ihm macht.« Das war fast das meiste, was Karl auf einmal gesagt hatte, seit Dave ihn kannte. Wer hätte gedacht, dass der Mann ein Faible für Leistenwitze hatte.

Doch alle Erschöpfung und jeder Humor verließen Dave, als der Schrecken des bevorstehenden Todes ihn überkam und er erkannte, dass er nicht wusste, wo Sara war. Er betrachtete die alte Frau und nahm ihr Aussehen genauer in Augenschein. Sie war eindeutig eine ältere Frau, hatte aber immer noch Muskeln in den Armen, die einen Dave aus der Zeit vor Eloria neidisch gemacht hätten. Ihre Kleidung war eine Art hüftbedeckender Rock in einem mausfarbenen Grau, der ihr bis ein paar Zentimeter über die Knie reichte und mit verschlungenen kleinen Zeichnungen versehen war. Ihr Oberteil war ein hellblaues Neckholder-Top, das einen durchtrainierten Bauch zeigte, der Instagram-Models vor Neid erblassen ließe. Nicht ihre ungewöhnliche Kleidung erregte Daves Aufmerksamkeit, auch nicht die Falten in ihrem Gesicht, die offensichtlich von einem harten Leben herrührten, oder der Pferdeschwanz mit den langen weißen Haaren. Was seine Aufmerksamkeit erregte, war das Paar stumpfer Stoßzähne, die knapp hinter ihrer Unterlippe hervortraten.

»Bist du ein Ork?«

»Halb-Ork, um genau zu sein«, korrigierte Karl ihn.

»Was ist los mit dir, Kleiner? Hat Gorgor dir einen Schlag auf deinen hübschen kleinen Kopf verpasst? Nun, jetzt ist er wenigstens klein. Das war ein raffinierter Spruch. Ich habe noch nie einen so großen Mann wie einen Riesen gesehen.« Balayria sprach zuerst zu ihm, und dann, wie es Menschen tun, die lange Zeit allein gelebt haben, brach sie ab, als ob sie mit sich selbst spräche.

»Was? Oh, das ist alles nicht wichtig. Weißt du, wo Sara ist? Ist das deine Hütte? Hältst du sie gefangen?« Daves Fragen kamen im Schnelldurchlauf, und während er über die Möglichkeiten nachdachte, legte sich seine Hand fester um den Griff seines Schwertes.

»Whoa. Genau wie ein Mensch, der so schnell zu voreiligen Schlüssen kommt. Immer erst Gewalt und dann Fragen. Ich weiß nicht, wer von meiner Sippe schlimmer ist.«

»Antworte mir, weißt du, wo Sara ist?«

»Was geht dich das an, Kleiner?«

»Sie ist meine Tochter.«

»Nun, ich weiß, dass du ein Lügner bist . Saras gesamte Familie wurde von einer Art Untoten getötet, soweit ich weiß. Alle bis auf ihren Koboldfreund Krinnk.«

»Koboldfreund? Getötet? Wovon redet ihr? Sag mir einfach, was du mit Sara und Leyna gemacht hast.«

Gerade als die Lage so angespannt war, dass ein weiteres Blutvergießen das einzig wahrscheinliche Ergebnis war, hörte Dave sein Lieblingsgeräusch. Das Geräusch, das ihn in dem letzten halben Dutzend Jahren fast jeden Tag begrüßt hatte, wenn er nach Hause kam. »Daddy...«

Als er sich umdrehte, sah er, wie Sara sich von Leyna löste und aus hundert Metern Höhe auf ihn zugerannt kam. Seine Hand ließ den Griff um sein Schwert los, und er rannte mit ausgebreiteten Armen auf sie zu, wobei sich bereits Tränen in seinen Augen bildeten. Bis sie einander erreichten und er sein kleines Mädchen vom Boden hochhob und sie an seine Brust drückte. »Oh Sara, ich habe mich so gefürchtet.«

Nach einem tränenreichen Wiedersehen von Vater und Tochter, das einige Minuten dauerte, folgte ein längeres Gespräch zwischen allen Anwesenden. Alle wurden einander vorgestellt. Sara hatte Leyna bereits kennen gelernt, aber es war gut, offiziell vorgestellt zu werden, und sie fand sofort Gefallen an der witzigen, aufgeschlossenen jungen Frau. Dave fand es seltsam, in Leyna fast einen mütterlichen Aspekt zu sehen, nach all den sarkastischen Flirts und Sticheleien, die sie normalerweise von sich gab.

Die offizielle Vorstellung bei Balayria verlief sogar noch besser. Es gab einen peinlichen Moment, als die Halb-Orkin Zeuge des Wiedersehens zwischen einem menschlichen Vater und seinem Halb-Elfen-Kind wurde. Die beiden teilten eindeutig eine starke Zuneigung, etwas, das sie bei ihrem eigenen Vater nie erlebt hatte. Nicht, dass das angesichts der Umstände ihrer Zeugung wirklich seltsam gewesen wäre. Die Spannung verflog jedoch sofort, als Dave darauf bestand, Balayria zu umarmen. Seine Dankbarkeit für das, was sie für Sara getan hatte, sickerte aus jeder Pore seines Wesens.

Balayria suchte nach den verräterischen Zeichen, die sie zu erkennen gelernt hatte, fand aber nichts. Er hielt sich nicht zurück, distanzierte sich nicht subtil, warf ihr keine Seitenblicke zu und lächelte auch nicht gezwungen. Es war fast mehr, als sie akzeptieren konnte, dass ein Mensch sie von ganzem Herzen akzeptierte, und mehr noch, ihr gegenüber warmherzig war. Sogar die beiden anderen Menschen schienen sie zu akzeptieren, obwohl sie merkte, dass es mehr an ihrer Verbindung zu Dave lag und weniger an ihrem angeborenen Umgang mit Halbblütern. Vielleicht lag es daran, dass er eine elfische Frau hatte, aber aus irgendeinem Grund schien Dave nicht weniger von ihr zu halten, weder wegen ihrer gemischten Herkunft noch einfach wegen ihrer orkischen Wurzeln. Es war fast so, als hätte er keine tief verwurzelten rassistischen Vorurteile.

Der krönende Moment war, als Dave darauf bestand, dass sie mit ihnen zurück in das Dorf reiste, wo er offenbar eine Art menschlicher Herrscher war. Dave argumentierte, dass es für sie nach dem Angriff des Ettin nicht sicher war, hier draußen zu bleiben. Er meinte, wenn dieser Thelan ein Monster auf sie gehetzt hatte, würde er wahrscheinlich ein weiteres schicken. Als die Argumente für ihre persönliche Sicherheit nicht ausreichten, appellierte Dave an ihren offensichtlichen Wunsch, in Saras Nähe zu bleiben, und an die Möglichkeiten, wie sie ihnen helfen könnte, indem sie ihnen mehr über diesen so genannten Koboldkönig erzählte. Schließlich lenkte sie ein und stimmte zu, zumindest für einen Besuch in Eris' Rise mitzukommen, ohne sich zu verpflichten, dort zu bleiben.

Das unangenehmste Treffen war das zwischen Dave und Krinnk. Es fiel Dave schwer, vom Modus »Jagd auf den Goblin, der meine Tochter entführt hat« auf den Modus »Oh, das ist dein Freund« umzuschalten. Zuerst meldeten sich seine väterlichen Instinkte, und er war fest entschlossen, dass ein Kobold ein völlig ungeeigneter Freund für seine Tochter war. Dann, als sie ihm von ihrem Kurs erzählte, begann es Sinn zu machen. Er brachte ihr bei, wie man durch vergangene Benachrichtigungen zurückblättert, damit sie ihm die gesamte Unterrichtsnachricht vorlesen konnte. Dave half ihr, die wenigen Wörter zu verstehen, die sie vorher nicht kannte. Sara freute sich sehr über die Aufmerksamkeit, die sie von allen bekam, weil sie eine epische Klasse erhalten hatte. Natürlich wusste sie nicht, wie selten das wirklich war, aber sie war trotzdem glücklich in ihrer Begeisterung. Sowohl Leyna als auch Karl erklärten, dass sie noch nie davon gehört hatten, dass jemand eine epische Klasse außerhalb der Bardengeschichte erhalten hatte. Was die Tatsache betraf, dass Sara ihre Charakter- oder Wertepunkte erst ab ihrem zehnten Lebensjahr einsetzen konnte, so war dies nur eine Information, die Dave zu den Akten legte, um sie später mit Max oder vielleicht Talvenicus zu besprechen. Krinnk seinerseits machte sich bei Dave nicht gerade beliebt, aber seine offensichtliche Hingabe an Sara verschaffte ihm eine Gnadenfrist.

Sara war begeistert, als sie erfuhr, dass Jackson die Messerstiche überlebt hatte, und weinte erneut, als sie erfuhr, dass er auf eine Schule gehen musste und sie ihn eine Zeit lang nicht sehen konnte. Jedes Mal, wenn sie wieder zu weinen begann, nachdem sie von ihrer Mutter oder ihrer Schwester gehört hatte, lenkte Dave sie um. Er hatte noch nie viel Verständnis für Emotionen gehabt und war definitiv keiner, der über sie sprach. Wenn sie also zu weinen begann, versuchte er, ihr etwas Fröhliches zu erzählen. Er erzählte, wie ihre Zeichnung in der Höhle ihn aufgemuntert hatte, und das schien sie zum Lächeln zu bringen. Dann erzählte er ihr, dass Emily sich mit einem Mondelfenkönig oder einer Mondelfenkönigin treffen würde, er war sich nicht ganz sicher. Zu guter Letzt erzählte er ihr Geschichten über die Dinge, die er und Jackson während ihrer Zeit in König getan hatten.

Als all das Weinen, Umarmen und Vorstellen vorbei war, war die erste Sonne bereits untergegangen und die zweite Sonne war auf dem Weg zum Höhepunkt. Karl bestand darauf, dass es für sie sicherer wäre, wenn sie von den Bergen ein Stück hinuntergehen könnten. Sie befanden sich zwar nur im Vorgebirge, aber die beiden Monster, denen sie bisher im Vorgebirge begegnet waren, waren beide mächtige Monster der Stufe zwei gewesen, die in der Lage waren, enormen Schaden zu verursachen, und schlimmer noch, sie konnten jeden von ihnen mit einem Schuss töten. Während Balayria darauf bestand, dass solche Monster in dem, was sie das Tiefland nannte, nur selten vorkamen, bestanden die Menschen darauf, sich so weit wie möglich von der Hütte und dem Ort des Angriffs zu entfernen.

Mit einer gewissen Wehmut packte Balayia die spärlichen Habseligkeiten zusammen, die sie herunterschleppen konnte. Ein paar Töpfe, die sie unbedingt brauchte, einige Stapel Pelze und Behälter mit Farben. Schließlich musste Karl eine Art zweirädrigen Schlitten mit einem großen Fell dazwischen bauen, damit sie ihn ziehen konnten. Es war nicht das erste Mal, dass Dave sich wieder eine gemeinsame Spielkomponente wünschte, die bei Eloria zu fehlen schien, den Beutel mit dem Inhalt.

Mit dem kleinen Schlitten und Sara, die zu Fuß gehen oder getragen werden mußte, schätzte Karl, daß es drei Tage zurück nach Merkwald und mehrere Wochen bis zu Eris' Rise dauern würde. Sie waren alle angenehm überrascht, wie gut Sara und Krinnk mithielten. Vielleicht war das einer der Vorteile, die Sara aus ihrer Klasse mitbrachte. Dave dachte sich, er würde später mit Sara darüber sprechen, aber jetzt wollte er einem geschenkten Gaul nicht ins Maul schauen.

Etwa eine Stunde nach Beginn der Reise bemerkte Dave, dass er vergessen hatte, die magische Schriftrolle zu benutzen, mit der er Emily eine Nachricht schicken sollte, sobald er Saras Schicksal erfuhr. Er holte sie aus einem Beutel in seinem Rucksack und brach das Wachssiegel auf. Das Pergament war dick, anders als das Papier zu Hause, und anders als das wenige Papier, das er in König gesehen hatte. Vielleicht hatte es etwas mit dem zu tun, was zur Herstellung einer Schriftrolle erforderlich war. Nachdem er sie geöffnet hatte, studierte Dave die Worte darauf eine Weile. Man hatte ihm gesagt, er müsse sich auf das in der Schriftrolle gespeicherte Mana konzentrieren, erst dann würden die Worte für ihn einen Sinn ergeben. Er stellte fest, dass dies der Fall war, denn in weniger als einer Minute der Konzentration ergab die Schriftrolle einen perfekten Sinn für ihn und er erhielt eine Benachrichtigung.

Willst du versuchen, den Zauberspruch: Nachricht mit großer Reichweite (Stufe 2) aus dieser Schriftrolle zu lernen, oder möchtest du ihn direkt aus der Schriftrolle sprechen? Die Warnanforderungen zum Erlernen dieses Zaubers sind noch nicht erfüllt.

Das machte es einfach. Es wäre zwar schön, den Zauber für künftige Anwendungen zu lernen, aber er konnte riskieren, die Schriftrolle zu ruinieren, und so entschied er sich, ihn einfach zu wirken. Vor seinen Augen begann die Tinte, aus der die Buchstaben der Schriftrolle bestanden, von links nach rechts und von oben nach unten zu brennen, und er spürte, wie der Zauber ausgelöst wurde. Man hatte ihm gesagt, dass er maximal fünfzehn Sekunden Redezeit zur Verfügung hätte, also musste er sich kurzfassen, was Dave nicht gerade leichtfiel. Um sich zu helfen, stellte er sich das Gerät wie einen Telegrafen aus einem der alten Cowboy-Filme vor, die sein Großvater so geliebt hatte.

Er sprach in die Luft, als die Magie seine Worte einfing: »Ich habe Sara gefunden, sie ist sicher bei mir und bei guter Gesundheit. Sie ist auf dem Weg zurück nach Eris' Rise. Ich liebe euch beide. Wir sehen uns bald wieder.«

Vielleicht nicht die beste Botschaft, aber sie sagte, was er zu sagen hatte. Dave beobachtete, wie die Magie der Schriftrolle seine Worte zu einem Lichtball verschmolz und dieses Licht dann in Richtung Osten und leicht nach Norden davonflog. Innerhalb von Sekunden war es außer Sichtweite. Nun, er würde einfach darauf vertrauen müssen, dass die Magie funktioniert hatte.

Der Gedanke an die Benachrichtigung von der Schriftrolle erinnerte Dave daran, dass er einige Benachrichtigungen, die er während und unmittelbar nach dem Kampf mit dem Ettin erhalten hatte, zur Seite geschoben hatte, um sie später durchzusehen. Jetzt, wo sie den Weg hinuntergingen, war der beste Zeitpunkt, sie zu überprüfen.

Suche-Update: Klassenbestimmung - Du hast vier von fünf Anforderungen für eine bestimmte Hybridklasse erfüllt. (1. Langklingen-Fertigkeit: 20. 2. Fertigkeit 'Magie formen': 20. 3. Magie außerhalb der vorgesehenen Zauberform formen. 4. Schieben und Ziehen von Mana im selben Kampf - ein Kampf ist oft ein Tanz des Gebens und Nehmens, und keine Klasse versteht das besser als ein Schwertbinder). In Eloria sind Klassen nicht einfach zu erlangen, alle haben bedeutende Vorteile und ebenso gewichtige Anforderungen. Jede Klasse hat sieben Ränge, die sogenannten Tiers.

Angebotene Klasse: Schwertbinder (Selten)- Stufe 1

Klassenvorteile: +20% Gewandtheit, +20% Weisheit, +20% Ausdauer. Binde- und Bewegungszauber kosten 30% weniger Mana und haben eine um 30% erhöhte Reichweite. Die Fertigkeiten Lange Klinge und Kurze Klinge werden kombiniert, um die Gesamtfertigkeit in beiden zu erreichen. (Höherstufige Vergünstigungen werden nicht gewährt)

Klasseneinschränkungen: Darf niemals lernen: Essenz-, Zauber- oder Beschwörungsmagie. Die Fertigkeit 'Magie formen' und die Fertigkeit 'Lange Klinge' müssen auf der gleichen Grundstufe bleiben.

Klassenzweck: Ein Nahkampf-Schadensverursacher, der die Umgebung des Schlachtfelds und sogar die Körper seiner Gegner kontrolliert.

Unerfüllte Anforderungen: 1 unerfüllter Bedarf - unbekannt.

Neuer erlernter Zauber - Geringe Abstoßung. Bonus: Da du diesen bekannten Zauber selbst erlernt hast, erhältst du eine automatische Aufwertung auf Stufe 2 - Geringere Abstoßung: Erzeugt eine Abstoßungskraft zwischen zwei Oberflächen, die einer maximalen Kraft von 6000 +30/Stufe Pfund Kraft entspricht. Der minimale Wirkungsbereich beträgt 25 Quadratzentimeter. Die maximale Fläche beträgt 130 + 6 Quadratzentimeter/Stufe. Die Kraft wird mit einer Geschwindigkeit von 15 mph übertragen. Die Geschwindigkeit kann für eine vergleichbare Verringerung der Kraft erhöht werden.  Kraft und Dauer auf unbelebte Objekte beträgt 20 Minuten + 0,5 Minuten/Stufe. Dauer auf Lebewesen oder getragene Ausrüstung: 1 Tick + 0,05 Tick/Stufe Reichweite: 5'+.5'/Stufe. Wirkzeit: 1 Sekunde. Mana: 23.

Herzlichen Glückwunsch, du und deine Gruppe sowie unbekannte Verbündete haben Ettin der Stufe 24 getötet. Nach allen anwendbaren Boni hast du 67 XP erhalten.

Die Fortschritte auf dem Weg zu einer Klasse waren großartig, obwohl Dave ehrlich gesagt immer noch nicht sicher war, ob er die Schwertbinderklasse annehmen würde. Es würde bedeuten, die Beschwörungsmagie aufzugeben, und er hatte immer davon geträumt, Feuerbälle und Blitze durch die Gegend zu schleudern. Doch es war der einzige Kurs, in den er bisher hineingeschnuppert hatte, und er musste sich eine gewisse Eifersucht gegenüber Emily und Mira eingestehen, die beide Kurse bekommen hatten, ohne etwas über Spiele oder Spielregeln zu wissen. Verdammt, sogar seine achtjährige Tochter hatte einen Kurs bekommen, und zwar einen epischen Kurs. Vor Eloria war Saras Vorstellung von einem Spiel, das Spielen von Uno mit ihrem Vater und ihrem Bruder. So viel zu dem vermeintlichen Vorteil, den er sich erhofft hatte. Natürlich war das nicht wirklich fair. Sein Wissen über die Spielregeln hatte sich bisher oft als nützlich erwiesen, aber es ärgerte ihn trotzdem, dass er ohne Klasse war.

Die zusätzlichen XP waren großartig, da sie ihn immer näher an Stufe achtzehn brachten, obwohl er sich bei der Geschwindigkeit, mit der die XP-Kosten stiegen, davor fürchtete, wie viel er brauchen würde, um von neunzehn auf zwanzig und damit auf Stufe 3 zu kommen. Noch besser war der neue Zauberspruch. Er war das perfekte Gegenstück zu seinem Bindungszauber, und er musste zugeben, dass er sich vorstellte, ein Jedi zu sein, der mit einer unsichtbaren Kraft gegen seine Gegner zog und drückte. Doch die letzte Meldung war die interessanteste und bestätigte einen Verdacht, den er hatte.

Grundlegendes Verständnis von Eloria erlangt. Es gibt kein natürliches Gleichgewicht zwischen Offensive und Defensive. Große Stärke und die Fähigkeit, großen Schaden anzurichten, sind keine Garantie für Sicherheit, ebenso wenig wie eine hohe Konstitution und ein großer Vorrat an Gesundheit. Um zu überleben, muss man ein Gleichgewicht finden, das es von Natur aus nicht gibt. Erlangt: Weisheit +1.

Das Leben besteht aus Konflikten, und oft wird dieser Konflikt durch einen Mangel an Ausgewogenheit bestimmt.

Hmm ... mehr Stoff zum Nachdenken, aber nicht jetzt. Er hatte schon genug Zeit mit Sara verloren. Benachrichtigungen und die Geheimnisse von Eloria würden auf einen anderen Tag warten. Jetzt wollte er einfach nur bei seiner Tochter sein. Ohne ein Wort zu sagen, schlich er sich von hinten an sie heran, die neben Krinnk ging. Seine Aktion erschreckte offenbar den Kobold, der sich, wie Dave feststellte, gerade noch zurückhalten konnte, einen Dolch zu zücken. Daves Hände umkreisten Sara und fanden ihre kitzligen Stellen sogar durch ihre elfische Lederhülle hindurch, bevor er sie hochhob und auf seine Schultern legte. Wenn die zusätzliche Stärke und Ausdauer von Eloria nicht schon für alles andere gut wären, würde er sie immer noch für die Leichtigkeit schätzen, mit der er Sara aufheben und tragen konnte.

* * * * *


Kapitel 12

»Leben ist Konflikt. Das ist die Lektion, die Eloria uns vom ersten Tag an eingetrichtert hat. Jeden Tag scheint es, als ob neue Herausforderungen auftauchen. Die Menschen hier sagen gerne, dass der Sommer immer zu Ende geht. Aber so geht auch der Winter immer zu Ende. - Privates Tagebuch von Emily Nelson, Tochter der Erlösung

Emily keuchte auf. Jeglicher Anstand war verloren, als sie einen kleinen Schritt auf Erzdruide Hidenori zuging, der die kleine leuchtende Kugel in seinen Händen hielt. In diesem Moment repräsentierte die Kugel all ihre Hoffnungen und Ängste. Bedenken über die Bräuche der Mondelfen, die elorianische Politik und sogar das Vertrauen in die Götter verschwanden aus ihrem Kopf. Sie musste diese Nachricht erhalten, so sehr sie sich auch vor einigen der Dinge fürchtete, die darinstehen könnten. Emily wollte Frieden fühlen, das Beste glauben, aber die Angst drohte sie zu ersticken. »Gib es mir. Es gehört mir.«

Der Erzdruide machte keine Anstalten, Emily die Botschaftskugel zu überreichen, sondern beugte seinen Hals leicht, um die beiden auf dem Thron zu betrachten.

Die beiden Gestalten auf dem Thron, Mann und Frau, sahen sich kurz an. Die Art von Blick, die zwischen einem Paar, das schon lange zusammen ist, eine große Bedeutung haben kann. Doch bevor einer der beiden etwas sagen konnte, trat Fürst Itsu vor: »Seht ihr, davor habe ich euch gewarnt. Sie ist untauglich. Sie ist eine Ketzerin, eine Menschenzüchterin und kann nicht Teil des Zirkels sein.« Seine Inbrunst brachte einen leichten rötlichen Schimmer auf seine dunkle Haut.

Alle Augen, außer die von Emily, richteten sich auf Itsu. Wäre Emily besser auf den Raum eingestellt gewesen, hätte sie den Schock und die Empörung aller Anwesenden über Itsus Ausbruch gespürt, aber sie war zu sehr auf die Lichtkugel konzentriert und darauf, was das für ihre kleine Welt bedeuten würde. »Bitte...«, flehte sie, während sie Hidenori ansah. Der grimmige Ton ihrer ersten Forderung verblasste, als die Angst sie auffraß.

Emilys leises Flehen blieb vorerst unbeantwortet, denn eine Handbewegung des Mannes auf dem Thron ließ die elfischen Wachen Herrin Itsu umkreisen, während Hidenori die Nachrichtenkugel in eine einzige Hand verlagerte und seine unbelastete Hand mit der Handfläche nach vorne zu Itsu hinausstreckte. Eine dirigentenähnliche Bewegung seiner Hand brachte seine Handfläche dazu, nach oben zu zeigen, wobei der kleine und der Ringfinger leicht gebogen waren. Als Reaktion auf seine Bewegung und den schnell gewirkten, lautlosen Zauber erhoben sich verschlungene Ranken aus der glatten Oberfläche des Bodens und verstrickten den elfischen Adligen, wobei sie ihn ganze ein Meter achtzig vom Boden abhoben. Eine kleinere Ranke umschlang gleichzeitig seinen Kopf, stopfte ihm den Mund voll und hinderte ihn am Sprechen.

»Herr Itsu,  beklagst dich über den Anstand einer Mitsukatta, einer Außenseiterin , die gerade erst gefunden und vorgestellt wurde. Doch du , ein Adliger des Kreises, sprichst unpassend. Es ist kein Urteil über diese Frau gefällt worden, aber deine Taten verleihen den Worten von Shinrin Hogo-Sha Eisuke Gewicht.« Alle Augen waren nun auf den Mann auf dem Thron gerichtet. Sein gekröntes Haupt schüttelte sich leicht, als ob er sich darüber empörte. »Es ist gut für dich , dass der Thron nicht in einem Moment des Zorns über deinen Ausbruch urteilen kann. Die Frage der Rückkehr ist dieser Frau gestellt worden. Sie hat geantwortet, und so kann der Thron traditionsgemäß keine weiteren Maßnahmen ergreifen, bis das Urteil über sie gefällt ist.«

Der männliche Mondelf erhob sich vom Thron und schritt um den Thron herum, bevor er sich wieder vor den Thron stellte. »Eine Tradition, an die du dich gut erinnern solltest.« Dann wandte er sich an den Erzdruiden: »Kannst du es so einrichten, dass die Wachen ihn mit den Ranken hinaustragen können? Ich möchte nicht riskieren, dass er noch mehr unpassende Worte sagt.«

Mit einem Nicken des Kopfes sagte Hidenori: »So soll es sein, mein Saisho.« Dann begann der Erzdruide mit einer sichtbaren Anspannung, seinen Zauber weiter zu formen. Emily konnte spüren, wie das Mana von ihm zu den Ranken floss, und es war so ähnlich, wie wenn Mira einen Zauber spontan geändert hatte.

Die Wachen traten ein und fingen den immer noch verstrickten Itsu wie ein gefesseltes Schwein. Die Ranken lösten sich aus ihrer Verbindung mit dem Boden und blieben um den hilflosen Adligen gewickelt. Vier der Wachen mussten das Wirrwarr aus Mensch und Ranken wegtragen, aber Emily machte sich nicht einmal die Mühe zu sehen, wohin sie Herrin Itsu trugen, nachdem er aus ihrem Blickfeld verschwunden war. Alles, was sie interessierte, war die leuchtende Kugel in der Hand des Erzdruiden. Sie bemerkte nicht einmal, wie sich die Reste der Ranken in den Boden zurückzogen, ohne einen Hinweis darauf zu hinterlassen, dass sie jemals existiert hatten.

Nachdem ein paar lange Augenblicke vergangen waren, setzte sich der stehende König der Mondelfen wieder hin und richtete seinen Blick auf Emily. »Was dich betrifft, Emily Nelson...« Seine Worte verstummten, als die Frau neben ihm sanft ihre Hand auf seinen Arm legte. Die beiden blickten sich an, und ein weiterer Ausdruck wechselte zwischen ihnen, bevor der Mann den Kopf leicht senkte und zustimmend antwortete.

Dann stand die Frau auf. »Als Mutter fühle ich mit dir, und ich verstehe deinen Wunsch, den Inhalt dieser Nachricht zu erfahren. Aber als Saisho no josei des Volkes der Mondelfen auf Talus muss ich unsere Traditionen ehren.« Ihre Stimme war fest, aber es lag eine Wärme darin und ein subtiles Lächeln, das Vertrauen einlud, während sie zu Emily sprach.

»Wie ich erfahren habe, bist du schon viele Tage ohne deine Tochter. Willst du nicht die Traditionen des Volkes ehren, dem du dich anschließen willst , und eine kurze Zeit warten, damit wir deiner Bitte, dem Kreis beizutreten, nachkommen können?«

Emily blickte von der leuchtenden magischen Nachrichtenkugel zu der Frau, die sie für die Königin der Mondelfen hielt. Es war interessant, dass ihr Titel die erste Frau war, aber das war nur ein Gedanke, der ihr durch den Kopf ging, als sie überlegte, wie sie am besten antworten sollte. Sie wusste, dass die Menschen ihre Traditionen sehr ernst nehmen konnten. Sie erinnerte sich an die Stimme, die ihr gesagt hatte, dass alles gut werden würde. In diesem Moment fasste sie den Entschluss, zu vertrauen und geduldig zu sein. Sie antwortete einfach mit »Ja«, weil sie befürchtete, dass eine weitere Antwort die Ängste verraten könnte, die sie so sehr zu verdrängen versuchte.

»Gut, das gefällt dem Thron. Und nun muss mein Mann Saisho Konoe das Urteil fällen.« Mit diesen Worten setzte sich die Frau wieder hin und ihr Mann begann zu sprechen.

»Du, Emily Nelson, wurdest gefunden. Du bist keine Mitsukatta mehr, du wurdest zu deinem Volk zurückgebracht. Wir wissen viele Dinge über dich. Eine Stimme sprach sich gegen deine Aufnahme in den Kreis aus und nannte einige triftige Gründe. Unser Volk hat die so genannten Götter abgelehnt, so wie sie uns abgelehnt haben, und doch stehst du hier, nicht nur als Anhänger eines dieser Götter, sondern auch als Auserwählte . In all den Jahrhunderten, die wir auf Talus verbracht haben, war noch nie ein Mondelf ein auserwählter Diener eines der vergessenen Götter. Dies ist ein Wandel, und wir ändern uns nicht so leicht.«

Er hielt inne, als ob er über seine Worte nachdachte. »Außerdem hast du dich mit einem Menschen verheiratet und ihm drei Halbblüter geboren. Es stimmt zwar, dass der Thron die Verwässerung unseres Bluterbes sehr ernst nimmt, aber es ist auch wahr, dass eine Mitsukatta nicht für das verantwortlich gemacht werden kann, was kommt, bevor sie gefunden wird. Wenn es sich nur um einen menschlichen Ehemann und Halbblutkinder handeln würde, wäre es vielleicht nicht so besorgniserregend. In Wahrheit wird dein Mann aller Wahrscheinlichkeit nach,Jahrhunderte von Jahren vor dir sterben, und auch deine Kinder werden sterben, während du noch in der Blüte deiner Jugend stehst. Diese Dinge könnten akzeptiert werden, und sie könnten sogar einen Platz ohne unsere Nation finden, so vergänglich sie auch sein mag.«

Emily hörte seinen Worten aufmerksam zu. Ein gewisses Entsetzen machte sich in ihr breit. Sie hatte nicht einmal in Betracht gezogen, dass sie nach dem, was sie gelernt hatte, als sie sich entschied, ein Mondelf zu sein, eine Lebenserwartung von fast dreihundert Jahren haben würde, während Dave als Mensch nur mit achtzig Jahren rechnen konnte. Daran hatte sie nicht gedacht, denn die meiste Zeit über hatten sie in Eloria ums Überleben gekämpft. Jetzt aber, mit der Aussicht auf ein Leben über morgen hinaus, zuerst als Baronin in Albia und jetzt möglicherweise als Teil der Mondelfen, wurde ihr bewusst, was für ein Unterschied das war. Wieder einmal fühlte sie sich frustriert, dass sie die Entscheidung, die sie in diesem weißen Raum getroffen hatte, nicht ganz verstanden hatte. Dann aber sprach er weiter und sie musste sich wieder konzentrieren.

»Es ist nicht so, dass du einen menschlichen Ehemann hast, sondern dass er ein Adliger von Albia ist, auch wenn er erst vor kurzem dazu gemacht wurde, und das wird einen weiteren Konflikt in dir auslösen. Deine Loyalität wird zwischen deinem Volk, der Nation deines Mannes und deiner vergessenen Göttin gespalten sein. Es liegt also an Saisho Yua und mir, zu entscheiden, ob wir glauben, dass du wirklich ein Mitglied des Volkes werden kannst.«

Er hielt inne, und Emily nahm dies als Zeichen dafür, dass sie ihm antworten sollte. Aber er winkte sie ab und brachte sie mit einer Geste zum Schweigen. »Das ist aber noch nicht alles. Es gab eine Stimme, die sich für dich einsetzte. Sie sprach von deinem Engagement für die Familie, deinem Heldenmut im Kampf und deinen Fähigkeiten als Heilerin. Dies sind alles Eigenschaften, die die Mondelfen als Volk schätzen. Es gibt nur wenige fähige Heiler, so dass deine Begabung auf diesem Gebiet allein ausreicht, um deine Verbindungen zur Kirche von Shanelle zu übersehen. Außerdem wirst du feststellen, dass die Mondelfen von Talus eine komplizierte Beziehung zu den Göttern von Eloria haben, obwohl wir sie als vergessen bezeichnen. Deine Tapferkeit im Kampf und dein Mitgefühl für die verwundeten und gefallenen Elfen sprechen dafür, dass du das Leben der Menschen nicht über das der Elfen stellen wirst.«

Koneo hielt erneut inne, als würde er sich zu einem Crescendo steigern. Emily nahm sich die Zeit, den Mann zu beobachten, der über ihr Schicksal entscheiden sollte. Soweit sie es beurteilen konnte, war er relativ jung. Sie hätte ihn auf fünfunddreißig geschätzt, wenn er ein Mensch gewesen wäre, aber sie wusste, dass das Aussehen bei Elfen sehr trügerisch sein konnte. Er war eindeutig jünger als der Erzdruide und auch als einige aus den Kreisen hinter dem Thron und viele der Adligen. Sein Alter, was auch immer es sein mochte, schien jedoch nicht von dem Respekt abzulenken, der ihm entgegengebracht wurde. Emily schloss daraus, dass er entweder sehr mächtig war, ein großer Führer, oder dass die Traditionen der Mondelfen stark genug waren, um denjenigen, der auf dem Thron saß, zu verehren.

Koneo fuhr fort: »Es gab jedoch noch einen letzten Faktor, der uns zu einer Entscheidung zwang. Die Sache mit dem Baumsäpperschwarm betrifft alles Leben auf Talus, aber wir Elfen mehr als alle anderen, weil wir mit den großen Wäldern verbunden sind.« 

»Das war's«, dachte Emily. »Er wird mir die Schuld dafür geben, dass ich den Schwarm freigelassen habe, und ich werde meine Familie nie wiedersehen.« Es tat ihr so weh, aber sie sandte ein stilles Gebet aus, dass in ihrer Abwesenheit für sie gesorgt sein würde.

»Kein Elf hat einen Auftrag erhalten, sich mit dem Schwarm zu befassen. Wäre dies der Fall gewesen, hätte man den Thron oder den Zirkel sicherlich benachrichtigt.«

Da war es wieder, die Großschreibung der Worte Thron und Kreis. Wenn die Elfen Thron sagten, meinten sie damit den König und die Königin. Aber bei dem Wort Kreis war es anders. Manchmal konnte sie deutlich hören, wie die Ehrfurcht den Großbuchstaben herausschrie, und manchmal war es einfach wie der Name eines Clubs, dem sie alle angehörten.

»Ich glaube nicht an Zufälle, und nach dem, was man mir erzählt hat, stammen du und deine Familie von einem Ort weit weg von Talus. Es gibt zu viele Teile dieses Geheimnisses, die der Vorstellungskraft trotzen, als dass ich glauben könnte, dass es sich um einen reinen Zufall handelt. Dass du zuerst nach Merkwald kommst. Dass der Baum, in dem du und deine Familie Unterschlupf fandest , der Baum war, der von den Anfängen eines neuen Schwarms befallen war. Dass deine Tochter dabei helfen würde, den neu entstandenen Schwarm auszudünnen, noch während er aus seinem Eisenholz-Schoß hervorbrach. Und schließlich, dass nicht nur du, sondern auch dein menschlicher Ehemann, deine Tochter und dein Sohn eine Aufgabe erhalten haben, die den Schwarm aufhalten und dich gleichzeitig mit deinem elfischen Erbe verbinden soll. Damit du dich nicht wunderst, haben wir dich prophezeien lassen, und es wurde festgestellt, dass du tatsächlich im Besitz der geforderten Aufgabe bist.«

Jetzt war Emily verwirrt. Als Konoe zum ersten Mal die Baummänner erwähnte, nahm sie an, sie sei erledigt, aber jetzt sprach er über die Ereignisse, als hätten sie eine größere Bedeutung.

»Eloria hat es offensichtlich gewollt, dass du zur richtigen Zeit am richtigen Ort bist. Aus all diesen Gründen und aus dem, was zuvor gesagt wurde, heißen wir dich im Kreis der Mondelfen willkommen.« Damit standen sowohl Konoe als auch Yua auf und traten einen Schritt vor. Emily spürte einen Zwang, obwohl sie nicht wusste, ob es magisch war oder einfach ein Instinkt der Mondelfen, der in ihrem neuen Körper fest verankert war, aber als sie standen, sank sie auf ein Knie und senkte ihren Kopf. Sie spürte eine Hand auf jeder ihrer Schultern und eine Wärme durchströmte sie.

Das war anders als alles, was sie je zuvor empfunden hatte. Es war fast so, als ob sie sich in diesem Augenblick der Existenz jedes Mondelfen bewusst wurde, wo auch immer er sich auf dem Kontinent Talus aufhalten mochte. Das Gefühl verblasste schnell, aber es hinterließ eine anhaltende Verbindung, vor allem zu den Menschen um sie herum. Was jedoch blieb, war ein Gefühl des Verständnisses für die Etikette, die Sitten und Gebräuche der Mondelfen. Es war, als ob die Vorstellung davon, was es bedeutete, ein Mondelf zu sein, in ihren Geist heruntergeladen worden war.

Suche der Rückkehr: Abgeschlossen

Du bist zum Volk der Mondelfen zurückgekehrt und hast dich wieder in den Kreis ihrer Existenz eingereiht. Von nun an wird dein Leben immer mit den anderen deines Volkes verbunden sein. Es ist nicht so, dass die Mondelfen nie gegeneinander kämpfen, sondern nur so, dass du jetzt Teil von etwas Größerem als dir selbst bist.

Fraktionszuwachs: +25 bei allen Mondelfen, +10 für alle Mitglieder deiner Familie bei allen Mondelfen, +10 zusätzlich bei Der Thron.

Emily stieß einen lauten Seufzer aus, und das zauberte ein Lächeln auf die Gesichter der beiden Herrscher. Mitsukatta waren selten und weit entfernt. Das letzte Mal war sogar Jahrzehnte her, aber es war immer dasselbe. Sie alle stießen denselben Seufzer aus, als sie spürten, wie die Verbindung zu ihrem Volk geschmiedet wurde.

Beide Herrscher traten von ihr zurück, und Konoe nahm seinen Platz auf dem Thron wieder ein, aber Yua blickte zum Erzdruiden und sagte: »Gib ihr die Botschaftskugel , und jetzt, wo sie von ihrer Sippe umgeben ist, können wir uns entweder freuen oder mit ihr trauern, wie es der Fall ist.«

Emily schoss bei diesen Worten sofort in die Höhe und wartete nicht einmal darauf, dass Hidenori die wenigen Meter zwischen ihnen zurücklegte. Stattdessen machte sie einen übermäßig großen Schritt auf ihn zu, so dass die beiden fast mit der Brust aneinanderstießen und nur durch ihre natürlich hohe elfische Gewandtheit gerettet wurden.

Sobald die Botschaftskugel ihre Hand berührte, löste sie sich auf und sie hörte Daves Stimme in ihrem Kopf: »Ich habe Sara gefunden, sie ist bei mir in Sicherheit und bei guter Gesundheit. Sie ist auf dem Weg zurück nach Eris' Rise. Ich liebe euch beide. Wir sehen uns bald wieder.«

Das Lächeln auf ihrem Gesicht und die Träne, die ihre Wange hinunterlief, vermittelten eine gemischte Botschaft, aber Yua erkannte sofort eine glückliche Art des Bedauerns. »Ich nehme an, es sind gute Nachrichten.«

»Sehr wohl, mein Saisho no josei. Mein Mann hat sie gefunden und es geht ihr gut. Sie sind bereits auf dem Weg zurück nach Eris' Rise.« Ihre Stimme klagte: »Ich weiß, dass ich für die Jagd auf die Baumsäumer gebraucht werde, aber ich muss auch zurückkehren und wenigstens meine Tochter sehen. Ich bitte, dass der Thron das versteht.«

Yua setzte sich neben ihren Mann, der an dieser Stelle das Wort ergriff. »Wir freuen uns alle mit dir, und ja, du sollst zu deiner Tochter gehen. Wie du wahrscheinlich besser verstehst, sind Kinder für unsere Art selten, und so sind deine Kinder wertvoll, auch wenn ihr Halbblutstatus bedeutet, dass sie nie in der Lage sein werden, voll an unserer Gesellschaft teilzuhaben.«

Emily blickte in die Ferne: »Ja, das wusste ich nicht, aber ich verstehe jetzt, dass es für sie nicht möglich ist, auf dieselbe Weise in den Kreis aufgenommen zu werden wie ich.« Mit ihrem neuen Wissen verstand sie den Unterschied zwischen dem Kreis, der die Bezeichnung für die Druiden war, die als eine Abteilung der Herrscher des Volkes der Mondelfen dienten, und dem Kreis, der die Bezeichnung für die Gesamtheit der Bevölkerung der Mondelfen auf Talus war. Ein Kreis sollte bedeuten, dass es kein Ende und keine Unterbrechung gab, eine Kontinuität von gemeinsam gelebten Leben. Emily hatte gelernt, dass nur reinblütige Mondelfen das Band erfahren konnten, in das sie hineingezogen worden war.

Saisho Konoe fuhr fort: »Das bedeutet nicht, dass sie keine wichtige Rolle in eurem Leben spielen und keine Verbündeten für euer Volk sein können. Was wir jetzt klären müssen, ist, wie wir mit einer Adeligen von den Menschen in unserem Kreis umgehen werden.«

»Bitte verlange nicht von mir, dass ich mich zwischen meiner Familie und meinem Volk entscheide, Saisho.«

»Das meine ich ganz und gar nicht. Lasst mich deutlicher werden. Die Ländereien, die König Borstein Eurem Gemahl überschrieben hat, sind weder eindeutig Menschenland noch sind sie eindeutig Elfenland. Sie gehörten früher zu unserem Volk, aber als die Menschen vor etwa fünfzig Jahren näherkamen, hielt es mein Vater für das Beste, unseren Einfluss zurückzuziehen und versuchte, eine neutrale Zone zwischen den beiden Völkern zu schaffen. Eloria interpretierte das und schuf die Merkwald. Ich würde jetzt behaupten, dass wir Elfen genauso viel Anspruch auf dieses Land haben wie die Menschen.«

Einer der Adligen, ein älterer Mann: »Und wie würde Saisho no otoko vorschlagen, dass wir diesen Konflikt lösen?« Die anderen um ihn herum schienen sich mit seiner direkten Frage an ihre Herrscher unwohl zu fühlen. Emilys neu erworbenes Wissen verriet ihr, dass die Adligen alle dem Thron, der von Konoes Familie gehalten wurde, treu ergeben waren, aber größtenteils ihre eigenen Teile des Chenhou-Waldes verwalteten.

Wenn Konoe über die Frage verärgert war, zeigte er es nicht. Stattdessen grinste er: »Ich glaube, Herr Ataka weiß vielleicht schon, was ich denke, bevor ich es überhaupt ausgesprochen habe.«

Der ältere Adlige neigte sein Haupt als Antwort auf das Lob seines Herrschers.

»Ich schlage vor, dass wir, anstatt einen Konflikt zu schaffen, die Version meines Vaters von einer neutralen Zone zwischen dem Wald und der Ausdehnung der Menschen umsetzen.« Er schaute sich um, um sich zu vergewissern, dass alle zuhörten. »Ich weiß, dass es die Art der Menschen ist, dass ihre Frauen Bürger zweiter Klasse sind und ihnen das Recht auf Herrschaft verwehrt wird, aber wir Mondelfenmänner sind weder so kühn noch so kurzsichtig.«

In diesem Moment lachten alle, aber nicht über seine Worte, sondern über die Gestalt von Yua, die auf dem Thron saß und einen Feuerball zwischen ihren Händen hin und her springen ließ, den sie mit ihrer Macht als Beschwörerin heraufbeschworen hatte. Sie kicherte, als sie den Ball in die Luft schleuderte, wo er sich mit einem Lichtblitz und einem lauten Zischen auflöste. »Das soll mal ein Elfenmann versuchen.«

Als das Lachen verstummte, fügte Emily hinzu: »Ihr solltet alle verstehen, dass dort, wo ich herkomme, Männer und Frauen gleichberechtigt sind, und mein Mann Dave hat nie versucht, mich als etwas anderes zu behandeln als sein Gegenstück. Um die Wahrheit zu sagen, gibt er meinen Launen öfter nach als ich den seinen. Bei uns zu Hause gibt es ein Sprichwort: 'Glückliche Frau, glückliches Leben'.«

Wieder lächelten alle, vor allem die weibliche Adlige und Yua, die sagte: »Wenn es die Zeit erlaubt, würde ich gerne mehr über die Bräuche eures Heimatlandes erfahren. Sie scheinen ein sehr weises Volk zu sein.«

Konoe wartete, bis sich alle beruhigt hatten, und erhielt mehr als ein entschuldigendes Nicken von einem Adligen oder Druiden. Emily spürte, dass die Mondelfen zwei Seiten hatten. Sie waren ein Volk, das es liebte, zu lachen und das Leben zu feiern, während sie gleichzeitig ein hohes Maß an Ernsthaftigkeit bei ihren öffentlichen Veranstaltungen an den Tag legten. »Ich schlage vor, dass Emily einen elfischen Namen und damit einen elfischen Titel annimmt. Dann können sie und ihr Mann Lady und Herrin eines neu gegründeten elfischen Adelshauses sein, so wie sie Baron und Baronin eines neu gegründeten menschlichen Adelshauses sind. Dann kann Merkwald sowohl eine menschliche Baronie als auch ein elfischer Distrikt sein. Sie wären dem Thron und dem König von Albia gleichermaßen treu ergeben.

Der Erzdruide fragte: »Werden die Menschen so etwas zulassen?«

Emily wartete in der Annahme, dass die Frage an Konoe gerichtet war, aber als sich alle Augen auf sie richteten, wurde ihr klar, dass sie antworten sollte. »Um ehrlich zu sein, habe ich den menschlichen König noch nicht getroffen, aber mein Mann und ich sind gleichberechtigt, und wir werden sie dazu bringen, es zu akzeptieren. Es wird für beide Völker das Beste sein.«

Konoe stand auf: »Dann ernenne ich dich, Lady Emiri, zur Herrscherin des Merkwald-Distrikts mit der Erlaubnis des Mondelfen-Throns. Im Einklang mit dem Geschenk, das mir der menschliche König gemacht haben soll, werde ich den Merkwald-Distrikt um drei Meilen erweitern, aber nur entlang der Grenze zu Herrin Itsus Distrikt Agani-shi. Außerdem werde ich auf Kosten des Throns ein Kontingent von Handwerkern und geeigneten Kriegern zu ihrer Unterstützung entsenden, damit eure Heimatstadt vor dem Winter aufgebaut werden kann.«

Die neu getaufte Lady Emiri verbeugte sich: »Das ist sehr großzügig von dir, mein Saisho.«

Er wandte sich an Eisuke: »Shinrin Hogo-sha, wenn der Erzdruide einverstanden ist, möchte ich, dass du das Kommando über die Soldaten und die Druiden übernimmst, die zur Jagd geschickt werden. Außerdem möchte ich, dass du in den Bezirk Merkwald versetzt wirst.«

Eisuke sah den Erzdruiden an, der sich dem Thron zuwandte und sich leicht verbeugte: »Es soll so sein, wie du es wünscht, Saisho.« Hidenori blickte dann wieder zu den Druiden, die hinter dem Thron einen Teilkreis bildeten, bevor er hinzufügte: »Der Zirkel wird ein paar Stunden brauchen, um zu entscheiden, welche Druiden und Hogo-sha diesem neuen Bezirk zugeteilt werden. Ich fühle mich verpflichtet, darauf hinzuweisen, dass dieser Bezirk einer der größten sein wird, so dass wir anfangs vielleicht nicht genug Personal haben, um ihn vollständig zu besetzen.«

Konoe blickte diesmal zu den versammelten Adligen: »Ich bin sicher, dass ihr alle zustimmen werdet , dass ein stabiler Puffer zwischen uns und den Menschen ein gewisses Opfer wert ist. Ich vertraue darauf, dass ihr alle Lady Emiri einige Ressourcen zur Verfügung stellt.«

Jeder der Adligen nickte zögernd. Emily kannte diese Leute noch nicht sehr gut, aber sie war sich sicher, dass Adlige auch mit dem von ihr vermittelten Wissen immer noch Adlige sein würden. Das heißt, sie glaubte, dass sie alle versuchen würden, aus dieser Situation das Beste für sich herauszuholen. Trotz ihrer Bedenken hatte sich jeder der Adligen nach einem kurzen Gespräch verpflichtet, bestimmte Ressourcen oder Handwerker zu schicken. Die elfischen Handwerker waren nicht in der Lage, menschliche Behausungen zu bauen, da ihre Behausungen eher angebaut als gebaut werden, aber sie verfügten über eine Reihe anderer Fähigkeiten, die sie zum Einsatz bringen konnten.

Nach weiteren Gesprächen mit dem Thron und dem Erzdruiden wurde beschlossen, dass es am besten wäre, wenn auch ihr Ehemann und Mira in die Aufgabe einbezogen würden, da die Aufgabe auch für sie bestimmt war. Dies führte dazu, dass Emily eine kurze Reise nach Hause machen konnte, um die Ressourcen zu beschaffen, und dass sie und ihre Familie mit Eisuke auf die Jagd nach den Baummännern gehen würden. Der zusätzliche Vorteil war, dass sie Sara sehen würde.

Kurze Zeit später wurde sie entlassen, doch man teilte ihr mit, dass ihr ein offizielles Appartement im zentralen Baum, der den Thron beherbergte, zugewiesen werden würde, wie es sich für einen Adligen geziemte. Sie freute sich, dass es Meister Daichi war, der im Aufzug auf sie wartete, um sie in die ihr zugewiesene Wohnung zu bringen. Sie hätte schwören können, dass er sie anlächelte, aber danach hatte sein Gesicht seine steinerne Haltung, das, was Dave ein Pokerface nennen würde.

Emily war schnell verloren, als Daichi sie durch das Tunnellabyrinth in dem riesigen Baum im Zentrum der Elfenhauptstadt führte. Er musste so groß sein wie die meisten Wolkenkratzer in ihrer Heimat und nahm einen ganzen Häuserblock ein. Noch schockierter war sie, als sie zu ihrer sogenannten 'Wohnung' kam. Sie war größer als ihr Zuhause auf der Erde, mindestens fünftausend Quadratmeter groß, mit hohen Decken, Fenstern, die auf den Rest der Stadt hinausgingen, unterteilt in ein offensichtliches Hauptquartier und Zimmer für Kinder oder Bedienstete. Es war nicht so, dass irgendetwas davon krass war, nur sehr üppig. Das Holz war glatt und glühte förmlich mit verschiedenen Lichtreflexen. Die Sofas und Betten waren groß, und die Bettwäsche war menschlicher als die, die sie bisher in einem Elfenhaus geschlafen hatte, aber immer noch unglaublich weich und gemütlich.

Als sie sich in der Wohnung einrichtete, hatte sie Daichi gebeten, dafür zu sorgen, dass Jaselm und seine Männer in die Wohnung geführt wurden, wurde aber darüber informiert, dass nur ein Paar Leibwächter mit jedem Adligen im zentralen Baum bleiben durfte. Emily dachte darüber nach und stellte fest, dass dies sinnvoll war, um bewaffnete Auseinandersetzungen zu vermeiden. Sie schmunzelte, als ihr klar wurde, dass Eloria, wie Dave immer wieder betonte, anders war als die Erde. Es war wahrscheinlicher, dass die Adligen selbst gefährlicher waren als ihre Leibwächter.

»Okay, kannst du Jaselm bitten, seinen besten Mann mitzubringen, und dann dafür sorgen, dass ihnen der Weg hierher gezeigt wird.« Emily sah Daichi an, während er sprach. Die Art und Weise, wie der ältere Elf dastand, hatte etwas, das sagte: »Was bin ich für ein Hund, den man holen muss?« Also fügte sie hinzu: »Nicht, dass ich meine, dass du das tun musst , Meister Daichi. Ich bin mir sicher, dass du für diese Aufgabe viel zu wichtig bist, aber es gibt sicherlich einen Boten oder Diener, der dies tun kann.«

Er starrte sie noch einen Moment lang an, bevor das schwächste Lächeln über seine Augen tanzte, auch wenn es seine steinerne Miene nicht wirklich veränderte. »Alle Elfen, die nicht von adligem Stand sind oder dem Zirkel angehören, dienen abwechselnd für jeweils ein Jahr dem Thron. Ich bin natürlich froh, dass Jaselm in den Raum kommt. Er scheint dir treu ergeben und relativ fähig zu sein, wenn ich kämpfende Männer überhaupt beurteilen kann, aber ich bedaure, dass nur Jaselm kommen darf, Lady Emiri.«

Emily war überrascht, wie natürlich sich ihr neuer elfischer Name für sie anfühlte, auch wenn sie sich über den Teil »Lady» ärgerte. »Aber ich dachte, du sagtest, ich könnte zwei Wächter haben?«

»Sehr richtig, meine Dame, aber der Thron hat darum gebeten, dass ich dir als Oberhaupt deiner Meiyo Eihei zugeteilt werde. Wenn es dir gefällt, werde ich eine angemessene Wache für dich zusammenstellen, und wir werden dich eskortieren, wenn du morgen Tsukishiti verlasst. Für heute Abend werden Jaselm und ich ausreichen müssen.«

Sie mochte den alten Elfen bereits, und er hatte schon vor dem Treffen mit dem Thron angedeutet, dass es Dinge gab, die er ihr beibringen konnte, aber er hatte etwas an sich, das ihn viel zu wichtig erscheinen ließ, um ein Leibwächter zu sein. Als sie jedoch den elfischen Begriff verarbeitete, wurde ihr klar, dass er damit sagen wollte, dass er für die Bewahrung ihrer Ehre verantwortlich sein würde. Ihr neues Verständnis der Mondelfenkultur gab dem Begriff eine nuancierte Bedeutung. Wenn sie richtig lag, bedeutete es, dass die Wache, die er erschaffen würde, dazu bestimmt war, ihre Stärke vor allen zu zeigen.

»Es wäre mir eine Ehre, dich als Leiter meiner Meiyo Eihei zu haben, aber ich vermute, dass Jaselm das anders sieht, Meister Daichi.«

»Das ist in Ordnung, Sir Jaselm und seine Männer bewachen Emily Nelson, Tochter der Erlösung und Baronin Merkwald, während deine Meiyo Eihei Lady Emiri von den Mondelfen, Herrscherin des Merkwald Distrikts, bewachen wird.«

Emily dachte: »Ah, so sollte es also sein. Der Thron meinte es sehr ernst mit dieser doppelten Schicht des Adels in Merkwald. Das würde zu Problemen führen. Dave würde zweifellos verärgert sein, aber was sollte er sagen, es war ja nicht so, dass er sie konsultiert hätte, bevor er zustimmte, ein Adliger von Albia zu werden.«

Wenig später erfuhr Emily, dass selbst in dem Palast der Mondelfen noch Gemeinschaftsbäder benutzt wurden. Sie waren zwar nach Geschlechtern getrennt, aber dennoch war es für Emily eine etwas befremdliche Erfahrung. Das heiße Wasser löste jedoch bald ihre Anspannung und ließ alle Bedenken bezüglich der Bescheidenheit verschwinden. Nach dem Bad wurde sie von einem Diener zurück in ihre Wohnung geführt, wo sie sowohl von Jaselm als auch von Daichi begrüßt wurde. Der ältere Elf hatte ein Essen für sie arrangiert, und als sie die beiden einlud, sich zu ihr zu setzen, deutete er an, dass sie bereits gegessen hatten, während sie badete.

Das warme Bad, das Essen, etwas Wein und die emotionale Entspannung des Tages führten dazu, dass sie einschlief, bevor sie überhaupt in ihrem Bett war. Sie schlief den tiefen, erholsamen Schlaf, den sie brauchte, in einem bequemen Sessel, in dem sie ihre Mahlzeit eingenommen hatte, und so war es besonders erschreckend, als sie geweckt wurde.

Sie dachte, sie müsse schlecht geträumt haben, denn sie erwachte durch etwas, das sich wie Schreie in der Ferne anhörte. Schlechte Träume waren in Eloria keine Seltenheit, also war dies nichts Neues. Sie streckte sich und wollte sich aufrichten, als sie etwas roch, von dem sie schwor, dass es Rauch war. In diesem Moment flog die Tür zu ihrem Privatbereich auf, und Jaselm steckte den Kopf zur Tür herein: »Verzeihe die Störung, Auserwählte, aber auf den Fluren scheint es einen Kampf zu geben. Daichi versucht herauszufinden, was los ist, aber er hat mir geraten, dass du dich anziehst und auf alles vorbereitet bist.«

Emily verstand die Worte, die aus dem Mund des Paladins kamen, aber sie wurden fast nicht registriert. Dies hätte ein sicherer Ort sein sollen. Sara war praktisch wiederhergestellt, und ihrer Familie ging es gut, abgesehen von den politischen Spielchen. Natürlich konnte nichts Gutes jemals von Dauer sein, anscheinend nicht einmal für den Abend.

»Okay, gib mir ein paar Minuten, dann ziehe ich mich wieder um. Ich werde dir den Rücken freihalten, falls etwas schief geht.«

»Daran habe ich nie gezweifelt, es soll alles so sein, wie Shanelle es will.«

Damit schloss der Paladin die Tür und Emily schnappte sich schnell ihre Elfenleder und begann sich umzuziehen. Es war immer noch ein Wunder, wie leicht sich ihr neuer Körper bewegte. Nachdem sie auf der Erde in einem Stuhl geschlafen hatte, wäre sie den ganzen Tag steif gewesen, aber jetzt konnte sie sich immer noch mit fließender Anmut bewegen, ohne dass auch nur einer ihrer Muskeln zuckte. Draußen hörte sie Schreie. Was auch immer vor sich ging, es schien näher an ihre Wohnung heranzukommen. Das scharfe Gehör der Elfen war definitiv ein Vorteil.

Gerade als sie ihre Stiefel angezogen hatte, hörte sie die Stimmen direkt vor der Tür. Sie hörte Daichi fragen, was sie wollten, und als sie ihre Messer anschnallte, hörte sie die Antwort, die ihr das Blut in den Adern gefrieren ließ: »Wir sind wegen der menschenverachtenden Ketzerin hier. Du kannst entweder zur Seite gehen, Meister Daichi, oder du kannst mit ihr niedergemacht werden.«

Ihr erster Impuls war, aus ihrem Zimmer zu stürmen und zu der alten Elfe an die Eingangstür ihrer Wohnung zu gehen. Sie wollte nicht, dass die alte Elfe ihr zuliebe verletzt wurde, aber ein ruhigerer, rationalerer Teil ihres Verstandes hielt sie davon ab, hinauszugehen, da ihr plötzliches Auftauchen die Dinge in Bewegung setzen könnte. Also wartete sie, hörte aufmerksam zu und hatte einen Heilzauber parat.

Sie hörte den älteren Elfen sagen: »Brich nicht den Frieden des Kreises oder den Befehl des Throns auf Geheiß eines Kindes.«

Dieselbe wütende Stimme antwortete: »Herrin Itsu ist der Einzige, der sich nicht von ihren Lügen betören lässt. Der Erzdruide und der Thron wissen nicht, was sie tun. Wenn wir sie akzeptieren, werden wir bald Sklaven der vergessenen Götter sein oder von Menschen überrannt, die alles zerstören, was sie berühren.«

»Wenn du so denkst, dann komm rein und sag es ihr ins Gesicht.«

»Was? Hatte Daichi sie gerade verraten?« Sie kannte ihn erst seit ein paar Stunden, aber er hatte so eine Art, sie zu beruhigen. Na ja, wenigstens konnte sie sich auf Jaselm verlassen. Mit diesem Gedanken trat sie aus ihrem Privatraum und schob sich an dem Paladin vorbei, der ihr zuflüsterte, sie solle hinter ihm bleiben. Sie hörte nicht auf ihn. Wenn man sie zu einer Adeligen machen wollte, um sie für ihre politischen Spiele zu benutzen, dann konnte sie auch Spiele spielen.

Das Kirashemi, das sie gestern Abend als Teil ihrer Mahlzeit gegessen hatte, floss noch immer durch ihr Blut und beschleunigte die Regenerierung ihres Manas. Eine schnelle Bestandsaufnahme ihrer Fähigkeiten zeigte ihr, dass sie für den Kampf schlecht ausgerüstet war, aber sie würde ihr Bestes tun. Ihr kam eine Idee, wie sie ihre begrenzten Ressourcen nutzen konnte. Sie würde einfach hoffen müssen, dass Jaselm sie ablenken konnte. Dave wäre so stolz auf sie, weil sie entschlossen gehandelt hatte, ohne zu versuchen, sich aus der Sache herauszureden.

Apropos, sie sah, wie Daichi an den Rand der Tür trat und vier Elfen hereinkamen. Nach ihrer Kleidung zu urteilen war einer von ihnen eindeutig ein Druide und die anderen drei waren Krieger. Mit nur einem Gedanken wies sie alle ihre Charakterpunkte zu. Es war keine Zeit, über neue Fähigkeiten nachzudenken, also konzentrierte sie sich darauf, die Fähigkeiten, die sie bereits hatte, zu maximieren. Glücklicherweise passte das gut in ihren Plan. So fügte sie zehn Punkte für Kurze Klingen (25), Schleichangriff (20), Verstohlenheit (25), Verbesserter kritischer Treffer (20) und fünfzehn für Doppelschlag (16) hinzu.

Dann sprach sie schnell den Kleinen Segen, der ihr und Jaselm fünfundzwanzig zusätzliche Lebenspunkte und fünfzehn Prozent Bonus auf Angriff und Ausweichen verlieh. Das schwache Leuchten um sie und den Paladin verriet ihr Handeln. Aus den Augenwinkeln heraus sah sie, wie sich dasselbe Leuchten auf Daichi niederließ, war aber zu sehr mit der Ausführung ihres Plans beschäftigt, um es zu bemerken. Die Elfen erkannten sofort, dass sie eine Art Stärkungszauber gewirkt hatte, und traten vor, um sie anzugreifen. Die Druidin rief: »Haltet die Ketzerin auf, bevor sie ihre vergessene Herrin anruft.«

Die drei elfischen Krieger strömten an der gewandeten Druidin vorbei und gingen in einer Pfeilspitzenformation direkt auf sie zu. Der erste schwang seine schlanke Klinge direkt auf sie zu und schrie im Siegesrausch auf, als sie sich in ihren Hals bohrte. Dann schlug sein Jubel in Bestürzung um, als die Klinge direkt durch sie hindurchging. Ein einziger Gedanke hatte die Magie ihres Umhangs ausgelöst und ihr Körper nahm die Konsistenz von Rauch an. Der Durchgang der Waffe verursachte immer noch Schaden, aber er wurde um neunzig Prozent reduziert, und so erlitt Emily nur einen einzigen Schadenspunkt. Ihre Gestalt verschwand schnell hinter den Kriegern, die sich nun zwischen Jaselm, dessen Klinge nun gezogen war und in einem goldenen Licht leuchtete, und ihrem Ziel befanden.

Emily traute Jaselm zu, mit den Kriegern fertig zu werden, aber nachdem sie gesehen hatte, was Mira mit Magie anrichten konnte, machte sie sich mehr Sorgen um die Druidin. Sie hatte immer noch nicht wirklich entschieden, was sie mit Daichi machen sollte. Aber als ihre rauchige Gestalt um den elfischen Druiden herumfloss, konzentrierte er sich darauf, einen Windzauber zu wirken, um sie zu zerstreuen, und Emily lernte die größte Schwäche kennen, die ein Zauberwirker hat. Gerade als sie hinter ihm war, hob sie die Magie ihres Umhangs auf und stieß ihm ihren Dolch der Durchdringung in den Rücken. Es war ein Volltreffer, und sie spürte den kurzen Widerstand seines Fleisches, das vor der Spitze ihrer Klinge nachgab. Dann überzog die Wärme des Blutes ihre Hand. Es war schrecklich für sie, aber der Selbsterhaltungstrieb ließ sie nicht los und sie zog die Klinge mit einer Drehung zurück, wie Dave und Max es ihr gesagt hatten.

Aufgrund der Benachrichtigung, die sie erhielt, hätte sie sich jedoch keine Sorgen machen müssen.

Du hast mit dem Autokrit-Effekt deiner Waffe einen kritischen Treffer erzielt, der (42) Schaden verursacht hat. Da das Ziel jedoch aktiv gewirkt hat, wurde deine Fähigkeit Schleichangriff ausgelöst, obwohl das Ziel den Angriff bemerkt hat. Gesamtschaden: (171)

Ihr habt Rei Sanyu, Mondelfen-Druide der Stufe 14, erschlagen. XP gewonnen: 84

Als sie später auf diesen Moment zurückblickte, hätte Emily gerne gesagt, dass sie in der Lage gewesen wäre, weiterzumachen. Sie wollte nicht das Gefühl haben, dass dies in Ordnung war oder dass sie sich daran gewöhnen sollte, aber sie hätte gerne gedacht, dass sie in der Lage gewesen wäre, das Notwendige zu tun. Die Wahrheit war jedoch, dass sie wie gelähmt war und unter dem Schock stand, einen anderen Menschen getötet zu haben. Elfe, Mensch, da gab es keinen Unterschied. Verdammt, im Grunde war sie jetzt eine Elfe. Das war nicht wie der Kampf gegen die Tiere im Wald oder gar gegen Untote. Dies war ein lebender, atmender Mensch, genau wie sie. Einer, der wahrscheinlich eine Familie, Hoffnungen und Träume hatte. Die Erkenntnis dessen, was sie gerade getan hatte, ließ sie erstarren. Mit diesem Schock fiel ihr Aktionsplan auseinander, und sie stand da und sah auf das Blut an ihren Händen. Sie war wie gelähmt, als sie sah, wie ein Blutstropfen auf den Boden fiel.

Die drei feindlichen Elfen drehten sich alle um und gingen zurück zu ihr. Sie waren so zielstrebig, dass sie die Tatsache ignorierten, dass sie dem menschlichen Paladin den Rücken zukehrten. Sie bewegten sich schnell auf sie zu, und doch war sie nicht in der Lage zu handeln. Nicht aber Jaselm. Er stürmte vor, und seine goldene Klinge senkte sich in einem Winkel von fünfundvierzig Grad auf den Nacken des nächstbesten Elfen.

In diesem Augenblick explodierte der Daichi in einer Reihe von widersprüchlichen Aktionen. Zuerst bewegte er sich so schnell, dass er zu verschwimmen schien. Seine rechte Hand traf Jaselms Schwertarm mit einer flachen Handfläche. Der Schlag reichte aus, um seinen eigenen Schwung gegen ihn zu wenden, und führte nicht nur dazu, dass sein Schwertschlag zur Seite ging, sondern auch dazu, dass er außer Kontrolle geriet.  Dann schwang er seinen linken Arm in einer schwungvollen Bewegung über seinen Körper. Von seinem Arm ging eine Kraftwelle aus, die sich in demselben Bogen ausbreitete, durch den sich sein Arm bewegte. Die unsichtbare Energie traf alle drei Elfen, die Emily angriffen, und schleuderte sie mit dem Gesicht nach vorne, wobei sie alle Schaden erlitten. (84) Die Kraft ging an ihnen vorbei und traf Emily. Obwohl sie durch den Aufprall auf die angreifenden Elfen geschwächt wurde, taumelte Emily nur zurück und erlitt nur minimalen Schaden, der durch ihren Kleinen Segen aufgefangen wurde.

Jeder der elfischen Attentäter war flink genug, um sich abzufangen oder mit dem Aufprall abzurollen, so dass sie alle auf den Füßen landeten. Aber das nützte ihnen nichts. Daichi war in ihrer Mitte, bevor einer von ihnen auch nur ein Schwert nach ihm stoßen konnte. Seine Hände bewegten sich in einer schnellen Abfolge von zwei Schlägen mit der offenen Hand zu jedem der nächstgelegenen Ziele. Jeder Schlag landete zielsicher und mit einer Kraft, die Emily in Eloria noch nie gespürt hatte. Der erste Schlag brach jedem Elfen die Rippen und ließ Knochensplitter in die Lungen eindringen, während die zweiten Schläge Messerhände waren, die seitlich in die Hälse einschlugen und mit dem ekelerregenden Geräusch von gebrochenen Hälsen endeten.

Der dritte Schwertkämpfer ignorierte den Tod seiner Kameraden und stieß sein Schwert nach Emily. Wieder kam Daichis schnelle Bewegung ins Spiel, und der ältere Elf fing die Klinge mit seinem Körper ab. Er wich aus und verwandelte den Hieb, der ihn hätte aufspießen sollen, in einen Streifschuss, der sein Gewand zerschnitt und dünn in seinen Unterleib schnitt. Daichi setzte die Bewegung seines Schritts fort und ließ sich in einen kreisförmigen Schwung fallen, der seinem Ziel die Beine unter den Füßen wegzog, so dass es kopfüber und mit den Füßen nach oben fiel. Sein Kopf schlug jedoch nicht auf dem Boden auf, oder nur, als Daichis erster Schlag die Seite seines Kopfes traf, ihn in den Boden trieb und einen großen Spritzer Blut und Gehirnmasse hinterließ, die aus dem wie eine Eierschale zerbrochenen Kopf herausgedrückt wurde.

Als Daichi sich aufrichtete, fand er Jaselms Klinge an seinem Hals. Er legte seine Hand an seine Seite, und der Menge an Blut auf seinem Gewand nach zu urteilen, musste die Wunde darunter schlimmer sein, als Emily ursprünglich gedacht hatte.

»Erkläre dich, Elf. Und wenn du auch nur zuckst, werde ich dir die Kehle aufschlitzen.« Jaselms Ton war kalt und distanziert. Für Emily war klar, dass er jedes Wort ernst meinte.

Bevor Daichi antworten konnte, fügte Emily ihre eigene Frage hinzu: »Ja, ich möchte wissen, warum du mir anbietest , mein Leibwächter zu sein, und dann Leute, die mich töten wollen, in meine Gemächer lässt . Warum hast du uns angegriffen und sie dann getötet?«

Mit zusammengebissenen Zähnen sagte die ältere Elfe: »Es ist nicht so, wie du denkst, aber darf ich mich bitte setzen. Ich bin nicht mehr so jung, wie ich einmal war, und diese Art von Aktivität ist sehr anstrengend für meinen Körper.«

Jaselm blickte Emily nicht einmal an. Seine ganze Aufmerksamkeit war auf Daichi gerichtet, aber Emily sagte: »Versuch einfach nichts. Jaselm pass auf ihn auf, aber lass ihn auf dem Stuhl sitzen.«

»Ich möchte nicht mit dir streiten, Chosen, aber er ist zu gefährlich. Ich kann nicht für deine Sicherheit garantieren.«

»Das liegt an mir. Ich glaube, dass sein Handeln zumindest eine Chance verdient, sich zu erklären.«

Jaselm zog sein Schwert widerwillig zurück, und Daichi stolperte praktisch zu einer kleinen Couch hinüber und ließ sich dort nieder. »Verzeih mir die Verwirrung. Ich werde eure Fragen beantworten.« Er schien zu Atem zu kommen und fuhr dann fort: »Ich habe es ernst gemeint, als ich angeboten habe, der Kopf deiner Meiyo Eihei zu sein. Ich habe sie hereingelassen, weil sie unvorbereitet sein sollten, damit ich sie mit größerer Sicherheit aufhalten konnte. Und um ehrlich zu sein, habe ich nicht geglaubt, dass es nach all den Jahren zu Gewalt zwischen Mondelfen kommen würde. Es ist über hundert Jahre her, dass ein Mondelf von einem anderen Mitglied des Kreises ermordet wurde.«

Während er sprach, ging ein Blick des Schmerzes über sein Gesicht, der noch größer war als der Schmerz, den ihm seine Wunde bereitete. Er stand langsam auf, stützte sich mit einer Hand auf der Couch ab und verbeugte sich dann vor Emily. Nachdem er sich wieder aufgerichtet hatte, sagte er: »Es tut mir leid. Es war mein Fehler, der dich in größere Gefahr gebracht hat. Ich habe in deinen Augen an Ehre verloren und stehe nun in deiner Schuld. Wenn du nicht mehr wünscht, dass ich deiner Meiyo Eihei diene, dann bin ich sicher, dass der Thron mich gerne ersetzen wird.« Er hielt seinen Blick gesenkt, während er sprach.

»Das erklärt immer noch nicht, warum du uns angegriffen hast .« sagte Emily mit einem wütenden Gesichtsausdruck, obwohl in ihrer Stimme mehr Verwirrung lag.

»Ich habe dich nicht wirklich angegriffen. Mein Handflächenschlag gegen den Arm deines Paladins sollte ihn davon abhalten, einen politischen Zwischenfall zu verursachen. Es wäre egal, was der Grund dafür wäre. Wenn ein Elf von einem Menschen getötet würde, wäre ein Krieg fast unausweichlich.« Emily und Jaselm sahen sich an, als ob sie sich vergewissern wollten, ob sie ihm glaubten. »Als mein Angriff mit dem Drachenflügel die drei Attentäter niederschlug, traf ein Teil des Angriffs dich. Das war unglücklich, aber ich schätzte, dass der Schaden für dich minimal sein würde und sicherlich besser, als einen Schwerthieb zu bekommen.«

Emily hatte immer geglaubt, dass sie eine gute Menschenkennerin war, aber sie sah Jaselm trotzdem an. »Was steht in deinem Wahrheitszauber?«

»Er sagt die Wahrheit, Tochter der Erlösung.«

Als Emily das hörte, legte sie dem verwundeten Elfen eine Hand auf die Schulter und sprach einen Heilzauber, der die kleine Wunde schloss. »Was den Verlust deiner Ehre angeht, so wolltest du das Beste für dein Volk glauben. Die Dinge gerieten nur sehr schnell außer Kontrolle. Deine Taten zeigen, dass du sehr würdig bist, das Oberhaupt meiner Meiyo Eihei zu sein.«

»Du erweist mir eine große Ehre, Lady Emiri. Ich werde alles tun, was ich kann, um meine Fehleinschätzung wiedergutzumachen.«

»Nochmals, Daichi, das Beste von den Menschen zu glauben, ist keine Fehleinschätzung. Es ist Teil meiner Lebensauffassung, und ich erwarte nichts anderes von denen, die mich beschützen sollen. Ich glaube, dass du wirklich in der Lage sein wirst, nicht nur meine Person, sondern auch meine Ehre zu schützen. Alles, worum ich dich bitte, ist, dass du mit Jaselm zusammenarbeitest .

Oh, und was die Sache mit Lady Emiri angeht, so weiß ich, dass es in der Öffentlichkeit notwendig ist, aber privat würde ich es vorziehen, dass du mich Emily oder Emiri nennst , wenn du es wünscht . Ich bin mir sicher, dass du mir mit deiner Weisheit viel beibringen kannst , und ich würde es vorziehen, wenn unsere Beziehung eine gleichberechtigte wäre.« Dann kicherte sie: »Es ist schon schlimm genug mit diesem hier«, und sie warf einen Blick auf Jaselm, »ich kann ihn nicht davon abbringen, mit diesem 'Auserwählten' hier und 'Tochter der Erlösung' da.«

Ein schwaches Grinsen ging über das Gesicht des alten Elfen, als er sich tief verbeugte und sagte: »Es soll so sein, wie du es wünscht, La- , ich meine Emiri.«

Jaselms Gesicht wurde ein wenig rot, was für den kampferprobten Veteranen irgendwie lustig war, als er stammelte: »Nun, es ist nur angemessen.«

Danach begannen die drei ein kurzes Gespräch darüber, wie die Sicherheit geregelt werden sollte. Es wurde schnell unterbrochen, als ein Trupp elfischer Soldaten in Begleitung des Erzdruiden selbst durch die noch offene Tür zu ihrer Wohnung kam. Man erklärte ihr, dass Fürst Itsu und einige der anderen jungen Adligen versucht hatten, einen Angriff zu planen. Anscheinend wollten sie in erster Linie Emily ermorden, aber als das nicht gelang, zogen sie mit all ihren Truppen und einigen von anderen Elfen rekrutierten Adligen ab. Auf Nachfrage von Daichi gab der Erzdruide zu, dass sogar einige Druiden mitgemacht haben. Schließlich teilte Hidenori ihnen mit, dass der Thron wolle, dass sie sofort abreisten, sobald Daichi eine angemessene Ehrengarde zusammenstellen konnte. Der Gedanke war, dass, wenn sie weg war, das Problem, das den Dissens verursacht hatte, beseitigt sein würde.

Hidenori tat sein Bestes, um ihr zu versichern, dass die Vereinbarung mit dem Thron immer noch in Kraft sei, und brachte ihr sogar einen magischen Ring als Zeichen der Entschuldigung vom Thron. Er erlaubte ihr, einmal pro Sonnenaufgang für drei Minuten direkt mit dem Thron zu kommunizieren, insbesondere mit Yua.

Emily betrachtete den Ring vorsichtig. Da Dave nicht hier war, um den Ring zu identifizieren, war sie ein wenig nervös, ihn anzulegen. Als Hidenori ihr offensichtliches Zögern bemerkte, sprach er einen Zauber, bei dem es sich um eine verbesserte Version von »Identifizieren» handeln musste, da er einen Statistikbildschirm erstellte, auf dem alle die Eigenschaften des Rings sehen konnten.

Ring des Edlen Befehls

Qualität: Mythisch (1 von 9)

Aktiver Effekt 1: Kann mit dem aktuellen weiblichen Mitglied des Throns 1/Sonnenaufgang bis zu 3 Minuten lang telepathisch sprechen.

Aktiver Effekt 2: Kann den Geist beherrschen (Stufe 5) 1/Mondaufgang wirken, solange du dich in den Ländern des Mondelfenreichs aufhältst.

Passiver Effekt 1: 20% Nahkampfschaden wird auf die Quelle zurückreflektiert und ignoriert Schadensresistenz/Verteidigung.

Passiver Effekt 2: Jeder von dir gewirkte Einzelzielzauber mit einer Dauer von sofort kann automatisch ein zweites Ziel anvisieren (bis zu Stufe 2).

Passiver Effekt 3: Verleiht das Recht der Herrschaft über einen Bezirk des Mondelfenkönigreichs.

Wahnsinn! Sie wusste gar nicht, was sie sagen sollte. Der Gegenstand war erstaunlich. Emily kannte sich zwar nicht so gut mit den Spielstatistiken aus wie Dave, aber selbst sie konnte einfach Rechnen. Dieser Gegenstand übertraf bei weitem alles, was sie bisher gesehen hatten. Und ein Tier 5-Zauber. Mehr als alles andere bisher war dieser Ring ein greifbarer Indikator für den Unterschied zwischen der Entwicklung der Mondelfen und der Menschen in Albia. Dave hatte ein paar Tränke bekommen, als er in der Hauptstadt der Menschen war, aber hier bekam sie einen Ring geschenkt, der mächtiger war als alle Gegenstände, die sie bisher gesehen hatte. Dave hatte viel zu viel Zeit damit verbracht, ihr die Bedeutung der verschiedenen Stufen und Ränge von Fähigkeiten und Ausrüstung zu erklären, aber sie hatte ihn nicht völlig ignoriert. In diesem Moment war es offensichtlich, dass die Elfen, ihr Volk, Zugang zu Ressourcen hatten, die über das hinausgingen, was Albia bieten konnte.

Bevor sie sich versah, steckte sie ihn an ihre linke Hand, wo auf der Erde ihr Ehering hingehört hätte. Kaum hatte sie ihn am Finger, erschien eine weitere Benachrichtigung. Sie nahm sich eine Sekunde Zeit, um den enormen Zuwachs an Gesundheit und Mana zu genießen und zu sehen, wie sie sich damit fühlte, bevor sie die etwas verwirrende Nachricht las.

Herzlichen Glückwunsch! Nachdem dir bereits der Rang einer Dame im Königreich der Mondelfen verliehen wurde, verleiht dir das Anlegen dieses Rings die Herrschaft über den Merkwald-Distrikt des Königreichs!

Gewonnene Fraktion: -25 mit Mondelfen-Rebellen.

Es wird eine zonenweite Ankündigung geben. Der Thron des Mondelfenkönigreichs hat den Anspruch Albias auf die Kontrolle der Merkwald-Zone angefochten. Es wird nun gleichzeitig als Baronie Merkwald und als Merkwald-Distrikt bezeichnet.

Da du den Titel Baronin von Merkwald trägst und in Bezug auf die menschliche Nation Albia an zweiter Stelle der Autorität deines Mannes stehst, hast du auch die primäre Autorität, und er wird nach dem Gesetz der Mondelfen dein Gemahl sein.

Es muss ein Gleichgewicht gefunden werden. Die gemeinsamen Schnittstellen für beide Nationen werden zusammengelegt, aber wenn keine dauerhafte Einigung erzielt werden kann, werden unbekannte, aber schlimme Konsequenzen folgen.

Aktuelle Boni -

Persönlich: +25% auf alle Werte, +50% auf alle Regenerierungsraten, solange man sich in der Merkwald-Zone befindet.  (Lässt sich nicht mit dem Bonus der Baronin kombinieren)

Bezirk: Der Distrikt befindet sich derzeit im Status 'flügge'. Um das Wachstum zu erleichtern, wird die Produktivität und Fruchtbarkeit aller treuen Bürger des Distrikts um 10% erhöht, solange die Moral durchschnittlich oder besser ist. Gebäude können 10% schneller gebaut werden. Ackerbau und Viehzucht wachsen 10% schneller. (Diese Boni lassen sich stapeln)

In Eloria ist das Leben ein Konflikt. Dies ist ein noch nie dagewesener Konflikt, der die Suche auslöst:

Auflösung der Herrschaft. Diese Aufgabe hat unbekannte Erfolgskriterien und unbekannte Belohnungen. Weitere Informationen werden möglicherweise in der Zukunft verfügbar sein.

Es waren ein paar frustrierende Tage gewesen, während der Thron, der Zirkel und andere Adlige darüber debattierten, wie sie mit den rebellischen Elfen umgehen sollten. Emily ärgerte sich über die Verzögerungen und die Besprechungen. Sie konnte nicht sagen, dass sie einbezogen wurde. Vor allem der Thron behandelte sie genauso wie die anderen Adligen. Sie merkte, dass die Druiden und ihre elfischen Mitadligen sie noch nicht als Teil ihres inneren Kreises betrachteten. Vielmehr schienen sie sie als Informationsquelle dafür zu betrachten, wie die Menschen auf verschiedene Vorschläge reagieren würden, die sie machten. Sie war jedoch mit dem Ergebnis zufrieden. Die Verzögerung ermöglichte es den anderen Adligen und dem Zirkel, bereits Soldaten und Handwerker nach Eris' Rise zu entsenden. Diese Gruppen würden mit normaler Geschwindigkeit reisen, so dass die nächstgelegenen Gruppen eine gute Woche brauchen würden, um die kleine Menschenstadt zu erreichen. Die Gruppen der weiter nördlich gelegenen Adligen würden volle zwei Wochen brauchen, um dorthin zu gelangen.

Drei der elfischen Adligen rebellierten und weigerten sich, an der Ratssitzung teilzunehmen, aber jeder der anderen fünf Adligen stellte drei Shinrin Hogo-Sha oder Waldhüter und mehr als ein Dutzend Handwerker verschiedener Art. Der Thron steuerte fünfzig Soldaten und eine entsprechende Anzahl von Waldhütern und Handwerkern bei. Emily war ein wenig besorgt, dass die Hinzufügung von mehr als dreihundert Elfen, also mehr als die gesamte ursprüngliche Bevölkerung von Eris' Rise, die Stadt verändern würde. Während der Diskussionen, die die ganze Woche über stattgefunden hatten, hatte sie eine Vision von dem, was sein könnte. Ihre Idee steckte noch in den Kinderschuhen, aber sie gab ihr Hoffnung. Damit sie funktionieren konnte, musste König Borstein sein Versprechen gegenüber Dave einlösen und Ressourcen, Soldaten und weitere Siedler zur Verfügung stellen. 

Die Gespräche im Rat dauerten zehn Tage. Am Ende bettelte Emily geradezu darum, gehen zu dürfen. In Saiyru, dem einzigen Kind von Yua und Konoe, fand sie einen überraschenden Verbündeten. Saiyru wurde der Kronprinz genannt. Für Emily war es interessant, wie Adlige und Druiden ihren Familiennamen verloren, wenn sie einen Titel erlangten. Diejenigen, die auf dem Thron saßen, verloren tatsächlich ihre Titel und ihre Identität und waren nur noch als der Thron bekannt, während ihr Erbe, der Kronprinz, einen Titel behielt. Handwerker, Soldaten und andere wie Eisuke behielten sowohl einen individuellen als auch einen Familiennamen. Die Informationen, die bei ihrer Aufnahme in den Kreis in ihren Geist geladen wurden, gaben ihr einige Hinweise auf diese Dinge, aber sie wusste, dass sie noch viel zu lernen hatte.

Auch Saiyru schien es kaum erwarten zu können, dass die Expedition begann, obwohl seine Ältesten die Ratssitzung sehr langsam und bedächtig abwickelten. Letztendlich war das einzige Thema, das sie dazu brachte, ihre Diskussionen zu beenden, als Eisuke und Saiyru sich zusammentaten, um sie an die Dringlichkeit des Baumsäpperschwarms zu erinnern.

Der Ring, die Benachrichtigungen und vor allem der Wunsch, Sara wiederzusehen, gaben Emily auf der Rückreise nach Eris' Rise eine Menge zu denken. Wieder einmal beschleunigten die Druiden ihre Reise, als sie mit Jaselm, seinen Männern, Eisuke, Daichi und weiteren zwanzig Elfenkriegern und zwei Druiden zurückreisten.  Genau wie auf der Reise nach Tsukishiti befand sie sich im Zentrum zweier verschiedener Gruppen. Der Unterschied war diesmal, dass keine der beiden Gruppen ihr gegenüber feindlich eingestellt war. Es war eher so, dass ihre menschlichen Verteidiger und ihre elfischen Beschützer zwei Hunde waren, die versuchten, ein Gefühl füreinander zu bekommen. Sie waren weder befreundet noch verfeindet, aber die einzige wirkliche Verbindung zwischen ihnen war die Verbundenheit mit ihr.

Als sie ein paar Tage später wieder am Siena-Fluss ankam, fiel es ihr schwer, nicht in einen regelrechten Sprint zu verfallen. Noch vor ein paar Wochen hätte sie nie gedacht, dass sie sich hier wie zu Hause fühlen würde, aber so war es. Vielleicht lag es an ihrer Herrschaft und dem unglaublichen Zuwachs an Gesundheit und Kraft, den sie verspürte, nachdem sie den Merkwald betreten hatte, oder vielleicht lag es einfach daran, dass dies der erste Teil von Eloria war, den sie je gesehen hatte. Auf jeden Fall fühlte es sich für sie wie ein Ort der Erholung an.

Noch spannender wurde es, als sie die Brücke erreichte. Ein paar hundert Meter weiter sah sie einen der Dorfbewohner neben einem seltsamen Gestell mit Rohren stehen. Sie zerbrach sich den Kopf, konnte sich aber nicht an seinen Namen erinnern, sondern nur daran, dass er einer der jungen Männer war, die Mira immer gefolgt waren. Als sie näherkam, sah sie, wie er eine Fackel an eine der Röhren hielt, und plötzlich schoss ein grüner Lichtblitz in den Himmel. Es war ähnlich wie das Feuerwerk auf der Erde, das funkelte und knisterte, bevor es in einer riesigen grünen Licht- und Rauchwolke am Himmel explodierte. Als sie näherkam, sah sie, dass sich auf beiden Seiten der Brücke menschliche Soldaten befanden, aber als sie das grüne Licht sah, hatten sie sich alle zurückgezogen. Die Armbrüste wurden gesenkt und die Schwerter neu geschärft. 

Einer der Soldaten trat vor und ging über die Brücke, um sich dem Dorfbewohner anzuschließen. Die beiden unterhielten sich leise, bis Emilys Gruppe die restliche Strecke zurückgelegt hatte. Ihr wurde sofort klar, dass dieser Soldat, wer auch immer er war, niemand war, den sie wiedererkannte, und das konnte sehr viel bedeuten. War in Eris' Rise etwas passiert? War ein anderer Adliger gekommen und hatte die Macht übernommen? Vielleicht war es nur ihr ängstlicher Wunsch, wieder mit ihrer Familie vereint zu sein, aber ihr gingen die schlimmsten Möglichkeiten durch den Kopf.

Dann machte sie eine weitere Beobachtung über den Mann. Es war eher ihre Gewohnheit, zu versuchen, das Gesicht eines Menschen zu betrachten. Sie war immer der Meinung gewesen, dass Augenkontakt wichtig war, aber sein leicht bärtiges Gesicht mit dem typisch albanischen blonden Haar und die schmale Nase verrieten ihr nur, dass er ein Mann in den Zwanzigern war. Der ernste Blick in seinem Gesicht war der eines typischen Berufssoldaten. Obwohl Dave nur ein paar Jahre bei den Marine Soldaten verbracht hatte, war sie mit einigen seiner Freunde zusammen gewesen, die viel länger gedient hatten, und sie alle hatten diesen Blick.

Sie erkannte nichts an seinem Gesicht, sondern betrachtete nur, was er trug. Es war die übliche Militärkleidung, eine mit Nieten besetzte Lederrüstung mit einer Kettenweste, aber was sie überraschte, war das Symbol auf seinem Wappenrock. Ihr Blick für Details verriet ihr, dass es dort gezeichnet und nicht genäht war, wie das Symbol von Shanelle auf den Wappenröcken der Kirchensoldaten. Die Zeichnung war kunstvoll und farbenfroh, aber es war nicht die Qualität, die ihre Aufmerksamkeit erregte, sondern das Motiv. Auf seinem Wappenrock war ein Baum abgebildet, dessen Zweiggeflecht größtenteils kahl war und sich nach oben erstreckte, mit einem vereinzelten grünen Blatt, als ob er im Frühling gerade beginnen würde zu knospen. Der Stamm war dick und machte einen robusten Eindruck. Doch das Bild war noch nicht zu Ende. Denn unter dem Stamm befand sich eine Reihe von verschlungenen Wurzeln, die nach unten führten, was auf eine feste Verankerung schließen ließ. Am auffälligsten war für sie, dass sich zwischen den braunen Wurzeln ein weißer Felsen befand, der so aussah, als ob die Wurzeln um diesen Felsen herum verankert wären.

Eine Träne lief ihr über das Gesicht, als sie das Muster auf dem Wappenrock sah. Das Trio aus Jaselm, Daichi und Eisuke stand um sie herum und war verwirrt, als sie die Träne sahen, doch dann entspannte sie sich, als ein Lächeln über ihr Gesicht huschte. Emily erkannte dieses Symbol. Wie könnte sie auch nicht, denn es war das gleiche, das schon auf der Erde an ihrer Wohnzimmerwand gehangen hatte. Nur Dave hätte gewusst, dass er es als Symbol verwenden sollte. Die Bedeutung des Bildes ist eine persönliche Angelegenheit zwischen den beiden.

Sowohl der Soldat als auch der Dorfbewohner fielen auf die Knie und sagten: »Willkommen zu Hause, Baronin Merkwald.«

* * * * *


Kapitel 13

»In diesem neuen Land gibt es viele Geheimnisse und Wunder, aber auch Angst und Verrat. Das, was uns zusammenbringen sollte, treibt uns nur weiter auseinander. Ich fürchte, dass bald keines der Völker mehr den Anblick des anderen ertragen wird.« - Inschrift auf einem Grabstein in der Nähe der Südspitze von Talos

Während Emily weit im Süden in König, der Hauptstadt von Albia, mit ihrer Familie wiedervereint wurde, hatte König Borstein mit seinen eigenen Familienproblemen zu kämpfen. Im Schloss kursierten Gerüchte, dass der König eine Affäre habe. Er wäre sicher nicht der erste albanische Adlige, der eine Affäre hatte, aber es ging weniger um die tatsächliche Untreue als vielmehr um den äußeren Schein. Das Volk von Albia war ein sehr konservatives Volk. Im Mittelpunkt ihrer Kultur stand die Verehrung der drei Götter Mishpat, Shanelle und Karbanot. Schon der Anschein von Unanständigkeit würde ausreichen, um die Loyalität der Bevölkerung gegenüber dem König zu erschüttern,  zumal seine Frau Dulcett beim einfachen Volk für ihre verschiedenen wohltätigen Bemühungen sehr beliebt war.

Harold hatte die Quelle dieser Gerüchte nicht ausfindig machen können. Natürlich waren sie wahr, aber er war so umsichtig gewesen. Die Affäre lief schon seit Monaten, ohne dass ein Wort nach außen gedrungen wäre. Melani, seine Geliebte, war nicht nur die oberste Kammerzofe, sondern hatte auch bewiesen, dass sie die Intrigen der Dienerschaft im Schloss geschickt zu steuern wusste. Jetzt aber musste er seine ganze Zeit damit verbringen, die Gerüchte zu bekämpfen und nicht nur die Königin, sondern auch die Bevölkerung davon zu überzeugen, dass er ein treuer und ergebener Ehemann war. Wahrscheinlich hatte Harold in den letzten Jahren nicht mehr so viel Zeit mit seiner Frau verbracht und war schon gar nicht mit ihr in der Öffentlichkeit aufgetreten.

Wie Harold erwartet hatte, würde die Ernennung eines Außenseiters zum Fürsten der ersten neuen Baronie, die während seiner Herrschaft gegründet wurde, zum größten Klatsch und Tratsch werden. Der königliche Magier war sicherlich dagegen gewesen, aber der Mann mochte zwar ein magisches Genie sein, hatte aber wenig politischen Scharfsinn. Der springende Punkt war, dass er jemanden wollte, der keine Verbindungen innerhalb des Königreichs hatte. Die Empfehlung von Kapitän Smart war weit hergeholt, und die mutigen Taten dieses Dave hatten eine Entschuldigung für die Beförderung geliefert. Letztendlich lief es jedoch auf die einfache Tatsache hinaus, dass Harold Edwin Holstein nicht traute und ein Außenstehender die perfekte Kontrolle für die Machenschaften des Herzogs im Norden bot .

Vorerst funktionierte Harolds Werbekampagne, und obwohl seine Frau immer noch über jeden neuen Klatsch aufgeregt war, hatte er es geschafft, sie davon zu überzeugen, dass er sie nicht betrog. Die Zeit, die er damit verbrachte, führte allerdings dazu, dass er mehrere wichtige Ratssitzungen verpasste. Er war kaum in der Lage gewesen, sich über den Stand der Dinge an der Westgrenze zu informieren, und obwohl er wusste, dass die bestellten Soldaten und Ressourcen nach Eris' Rise geschickt worden waren, konnte er nur hoffen, dass sein Trick mit Dave Nelson so funktionieren würde, wie er es sich erhoffte.

Abgesehen von den verpassten Treffen war die andere Folge der Gerüchte über seine Affäre, dass er nicht in der Lage war, die Affäre tatsächlich fortzuführen. Es war nun zwei Wochen her, dass er das letzte Mal mit seiner geliebten Melani zusammen sein konnte. Es war nicht so, dass er seine Frau nicht auf seine Weise liebte, sie war schließlich die Mutter seiner Kinder, aber es fehlte einfach der Funke. Melani gab ihm das Gefühl, lebendig zu sein. Er wusste, dass es eigentlich nicht richtig war, aber der Priester von Mishpat, dem er sich anvertraute, versicherte ihm, dass für Männer mit Macht gewisse Zugeständnisse gemacht werden könnten. Es hing so viel von ihm ab, und er konnte nun einen größeren Plan in die Tat umsetzen. Harold hatte festgestellt, dass man, wenn man nur lange genug suchte, einen Priester finden konnte, der einem alles erzählte, was man hören wollte.

Doch jetzt war er aufgeregt. Endlich hatte er sich etwas Zeit mit Melani genommen. Seine Frau und seine Kinder waren zu einem Picknick aufs Land gefahren, und er hatte darum gebettelt, nicht mitzukommen, weil er an einer Ratssitzung teilnehmen musste, nachdem er in letzter Zeit so viele verpasst hatte. Dann eine kurze Notiz, dass die Sitzung um eine Stunde nach hinten verschoben wurde. Seien wir ehrlich, in seinem Alter war eine Stunde so ziemlich alles, was er mit einer Geliebten aushalten konnte. Als er nach einer kurzen Besprechung mit seinem Verwalter Eleazor, bei der es um den Kassenbestand ging, in seinen Gemächern ankam, hatte er ihre beruhigende Berührung bitter nötig. Zumindest hatte er sich das eingeredet, und Melani tat es ihm gleich. Sie erwartete ihn auf seinem Bett, gekleidet in ein kleines Nachthemd, das wenig der Fantasie überließ. Erfreulicherweise hielt sie etwas in der Hand, das aussah wie ein Becher mit seinem Lieblingsapfelwein . Er konnte sich nichts Stärkeres leisten, wenn er der Aufgabe gewachsen sein wollte, und wenn er Melani wieder ansah, würde es eine reizvolle Aufgabe werden.

Schnell durchquerte er den Raum und beugte sich vor, um ihre üppigen Lippen zu küssen, aber sie hielt ihn auf Abstand.

»Mein Herr, bitte. Ich kann dein Verlangen verstehen, aber lösche erst deinen Durst. Es wäre nicht gut, mein Gewand mit deinem Wein zu besudeln.« Irgendwie schaffte es Melani, selbst die einfachsten Sätze aufreizend wirken zu lassen. Aber Harold widerstand nicht. Er nahm ihr den Becher aus den zierlichen Händen und trank die Hälfte davon in einem Zug hinunter.

»Mmmm, köstlich«, sagte er, während er die Tasse auf den Nachttisch stellte. »Jetzt kommt der Hauptgang.« Er spürte, wie seine Erregung noch mehr zunahm, wenn das überhaupt möglich war, so sehr, dass er den leicht bitteren Nachgeschmack in seinem Mund ignorierte.

* * *

Vier Jahre zuvor war in unmittelbarer Nähe des Schlosses in König ein viel neueres Gebäude errichtet worden. Es war zu diesem Zeitpunkt einfach als Königliche Akademie bekannt. Es war einer der Versuche von König Harold, sich unsterblich zu machen. Er beabsichtigte, alle Kinder der Adligen auszubilden. Da Titel vererbbar waren, war Harold auf die Idee gekommen, all diese zukünftigen Herrscher des Reiches nach König zu bringen, wo er bei ihrer Erziehung behilflich sein konnte. Bis dahin wurden die Kinder nur zu Hause unterrichtet, aber Eleazor hatte darauf hingewiesen, dass die Krone durch die Unterbringung der Erben und anderer adliger Kinder an einem zentralen Ort nicht nur den Unterricht kontrollieren, sondern auch dafür sorgen konnte, dass sie sich alle untereinander kennen lernten. Man hoffte, dass dies Rebellionen verhindern und bessere Beziehungen zwischen allen zukünftigen Adligen schaffen würde.

Der jüngste Schüler war gerade erst angekommen und war völlig überfordert. Es war nicht so, dass er mit der Schule nicht vertraut gewesen wäre. Tatsächlich war er der einzige Schüler an der Akademie, der seit Jahren in einem formellen Rahmen unterrichtet worden war. Jackson Nelson, der Sohn des frischgebackenen Barons von Merkwald, war schon eine kleine Berühmtheit, bevor er überhaupt angekommen war. Das Königreich hatte sich seit Jahrzehnten nicht mehr vergrößert, nicht seit der Herrschaft des vorherigen Königs, und seit mindestens einem Jahrzehnt waren keine neuen Adelsfamilien mehr gegründet worden. Es mochte zwar ein wildes Grenzland sein, aber die anderen Adligen hatten bereits begriffen, dass die Größe der Baronie drei Herzogtümern gleichkam. Das Land war gefährlich, aber man munkelte, dass es reich an Ressourcen sei. Die offensichtlichste Ressource war Holz, aber auch verschiedene Edelmetalle und Edelsteine sollten gefunden werden.

Abgesehen von den politischen Auswirkungen der neu geschaffenen Baronie gab es auch das Wissen, dass Jacksons Familie von außerhalb des Königreichs stammte. Obwohl es nur Gerüchte darüber gab, woher sie stammten, wurde jedes Stückchen Klatsch und Tratsch immer bunter, je öfter es erzählt wurde. Selbst außerhalb des Palastes und der Akademie diskutierte das gemeine Volk in den Tavernen und auf den Märkten über die neuen Adligen.

So kam es, dass Jackson nach einer zweiwöchigen Reise von Eris' Rise aus zu Pferd und in Begleitung von etwa zwanzig Soldaten der Kirche von Shanelle an der Akademie ankam. Er traf auf Baron Wagner, den Direktor der Akademie. Eigentlich war er nicht der Baron von irgendeinem Land, außer dem Land innerhalb der Mauern der Akademie. Der Titel war ihm vom König verliehen worden, um ihn mit den Adligen, für deren Ausbildung er verantwortlich war, gleichzustellen. Neben dem Schulleiter warteten noch ein halbes Dutzend Ausbilder auf Jackson. Die Akademie hatte nur etwas mehr als einhundert Schüler. Fast sechzig von ihnen gehörten zum albischen Adel, aber auch einige Adlige aus Faelora, Miromara und Shotia hatten Kinder geschickt. Diese Nationen bildeten die anderen menschlichen Königreiche auf dem Kontinent Talos, und da keines von ihnen eine eigene Akademie besaß, schickten sie ihre Kinder hierher.

Jackson wusste nichts über die albanische Gesellschaft, und wenn er ehrlich zu sich selbst war, hatte er mehr als nur ein bisschen Angst, aber er kannte die Realitäten einer jeden Schule. Das Einzige, was ihm auffiel, als er in den Innenhof ritt, war, dass alle anderen Schüler gezwungen waren, frühmorgens herauszukommen und ihn, einen Fremden, beim Hereinreiten zu beobachten, was ihm nur eine Zielscheibe auf den Rücken malen konnte.

* * *

Nachdem sie den Sohn des neuen Auserwählten abgesetzt hatten, kehrten die Kirchenwächter unter dem Kommando von Sir Elgin in den Tempel zurück. Jaselm hatte Sir Elgin als zweithöchstem Paladin das Kommando zugewiesen. Es war ein Zugeständnis an Emily, aber auch eine Entscheidung, weil er Sir Elgin zutraute, sich von der Kirchenpolitik weitgehend fernzuhalten. So fand sich der vierzigjährige Paladin in den Vorzimmern vor dem Büro des Bischofs wieder und wartete zwei Stunden lang darauf, seinen Bericht abzugeben. Als er in den Tempel zurückkehrte, wurde ihm mitgeteilt, dass er seinen Bericht zuerst dem Bischof vorlegen sollte, also wich er von der Befehlskette ab und erstattete dem Bischof Bericht. Zumindest hat er es versucht. Letztendlich war es der Sekretär des Bischofs, mit dem er sprach, und es war mehr Warten als Berichten.

Als er schließlich in das Büro des Bischofs gerufen wurde, fand er den Mann allein vor. Sir Elgin kniete nieder, senkte den Kopf und wartete darauf, dass man ihn aufforderte, sich zu erheben. Das Warten dauerte länger als ein paar Sekunden, und er war versucht, aufzublicken, aber viel zu diszipliniert, um dieser Versuchung nachzugeben.

Nach über einer Minute hörte er: »Erhebe dich, mein Sohn.« Als Sir Elgin aufstand, sah er den Bischof noch immer hinter seinem Schreibtisch sitzen. Der Mann machte eine Geste mit der Hand und fügte hinzu: »Bitte setze dich , Sir Elgin. Ich habe einige Fragen an dich .«

»Ja, Herr Bischof «, sagte der Paladin, als er sich auf den Stuhl setzte. Offensichtlich war er für Priester und Sekretäre gedacht. Durch seine Rüstung war er eindeutig zu klein für ihn, und er konnte nicht gerade sitzen. Stattdessen musste er sich schräg hineinzwängen. Ihm kam der zynische Gedanke, dass man ihn vielleicht gebeten hatte, in einer so unbequemen Position zu sitzen, um es dem Bischof leichter zu machen, die gewünschten Antworten zu bekommen. Sir Elgin hatte keine Lust, sich in die Kirchenpolitik einzumischen, wusste aber, dass dies in seiner Position unvermeidlich war. Ohne die Anwesenheit von Jaselm war er der zweithöchste Paladin und hatte somit einen Sitz bei allen Sitzungen des Tempelrats.

»Ich bin so froh, dass du wohlbehalten zurückgekommen bist , Markus.  »Du hast doch nichts dagegen, wenn ich dich Markus nenne, oder, Sir Elgin?« Der Ton des Bischofs war aufrichtig und Sir Elgin wollte ihn für bare Münze nehmen.

»Ganz und gar nicht, Exzellenz.«

»Sehr gut, Markus, dann musst du mir alles über deine Reise erzählen.« Markus bemerkte, dass es kein Angebot gab, den Bischof mit seinem Vornamen anzusprechen.

»Es war eigentlich ziemlich ereignislos. Sir von Marek hatte völlig recht, dass es übertrieben wäre, ganze zwanzig Soldaten zu schicken, nur um einen Jungen zur Akademie zu eskortieren. Dennoch hat er uns alle geschickt, weil die Tochter der Erlösung so darauf bestanden hat.«

Bischof Tengur lächelte gönnerhaft, als er sagte: »Es freut mich zu hören, dass Jackson, so heißt der Junge doch, richtig?«, fragte der Bischof und fuhr fort ohne eine Antwort abzuwarten, »es sicher in die Akademie geschafft hat. Es ist wichtig, dass er von der Kirche von Shanelle unterstützt wird und dass er weiß, dass er sich auf uns verlassen kann. Aber was ich eigentlich fragen wollte, wenn ich etwas präziser sein darf, ist, wie du deine Zeit in Eris' Rise empfunden hast ?«

Natürlich war er daran interessiert. Das war es, woran sie alle interessiert waren. Ein Auserwählter war nicht von Natur aus eine politische Figur, aber da die Kirchenhierarchie keine Möglichkeit hatte, einen Auserwählten zu erschaffen, außer durch einen göttlichen Akt, waren er von großer Bedeutung für die Kirche als Ganzes. »Eure Exzellenz, wenn du nach Emily Nelson, der Tochter der Erlösung, fragst, konnten wir bestätigen, dass sie das Zeichen trägt, und ehrlich gesagt umgibt sie eine Aura, die mich an den Tag erinnert, an dem Shanelle zu mir sprach, als ich meinen Eid ablegte.« Markus hielt inne und wartete ab, ob es noch weitere konkrete Fragen gab. Als Bischof Tengur nichts sagte, fuhr er fort. »Jaselm gab ihr das Tabernakel und sie konnte es aktivieren. Ich habe es nie betreten, aber nach dem, was Jaselm sagte, gab es darin unglaubliche Wunder.«

Bischof Tengur seinerseits saß da und verfolgte die Beschreibungen von Eris' Aufstieg und vor allem von den Handlungen dieser Emily Nelson. Ihre Benutzung des Tabernakels ließ die Frage, ob sie eine Auserwählte war oder nicht, in seinem Kopf verschwinden. Jetzt stellte sich nur noch die Frage, zu welchem Zweck Shanelle sie ausgewählt hatte. Vieles von dem, was er hörte, gefiel ihm. Sie schien eine einfache Frau zu sein, die aufrichtig daran interessiert war, Menschen zu helfen. Myren konnte sich an seine erste Zeit als Akolyth erinnern, an die Aufregung, Gutes zu tun. Irgendwann war alles so kompliziert, so unklar geworden, aber dennoch wusste er, dass der Wunsch, Gutes zu tun, mit fester Hand so geformt werden konnte, dass dieser Auserwählte ein geeignetes Werkzeug wurde.

Was ihm nicht gefiel, war die Bestätigung dessen, was die erste Nachricht gewesen war. Sie war eine Mondelfe, und zwar kein Halbblut, sondern eine Vollelfe. Soweit Myren wusste, hatte es in der gesamten Geschichte von Talos noch nie eine Mondelfe gegeben, die Shanelle verehrt hatte. Na ja, das war nur ein Beweis dafür, dass seine Göttin auf geheimnisvolle Weise wirkte. Er würde sich damit abfinden und auf das Beste hoffen müssen.

* * *

Die Priester von Bal Zar sprachen alle dasselbe, als sie vor Narannbaatar, dem Ersten, dem Herrscher des Ironclaw-Ork-Clans, erschienen. Jeder Priester kam verbeugend und kratzend zu seiner Jurte. Dort saß der Erste und wartete darauf, die von den Priestern prophezeiten Weisheiten seines Gottes zu hören. Neben ihm saßen sein Bruder Khunbish und seine Schwester Jalaqai, die beiden anderen Mitglieder der Drillinge, die den Clan beherrschten. Sie wurden Zweiter und Dritter genannt und verfügten zusammen mit dem Ersten über alle Aspekte, die für einen orkischen Herrscher notwendig waren. Naraanbaatar war die Führung, die Weisheit und die Strategie. Sein Bruder stand für die Macht, die Brutalität und das offene Selbstvertrauen ihres Volkes. Ihre Schwester hingegen war diejenige, die im Schatten agierte und im Verborgenen das tat, was der Erste in der Öffentlichkeit nicht tun konnte.

Jeder Priester sprach von der Stille, die ihre Gebete erhörte. Naaran wusste nur zu gut, dass die von ihnen gewählte Gottheit wankelmütig war. Seine Belohnungen galten nur den Starken, und so war das Schweigen, während sich der Clan von den Zwergen zurückzog, nicht überraschend, sondern nur enttäuschend. Die Beute, die der Clan in Form von Zwergensklaven, Edelmetallen und Edelsteinen angehäuft hatte, sollte ihn in die Lage versetzen, alle Orkclane zu vereinen. Ganz zu schweigen von den Zwergenwaffen, die erbeutet worden waren. Die Zwerge mochten hinter ihren dürren Bärten und hauerlosen Mäulern hässlich wie Spucke sein, aber niemand konnte bestreiten, dass sie die besten Waffen herstellten. Es gab einige orkische Schmiede, die sich dem Können der Zwergenmeister annäherten, aber keinen, der ihnen das gewisse Etwas verleihen konnte. Es gab menschliche oder noch besser elfische Zauberer, die den Zaubersprüchen magische Effekte hinzufügen konnten. Aber nichts davon war so gut wie eine mit Runen gefertigte Zwergenwaffe. Sie waren physisch die besten Waffen, und die Magie der Runen konnte nicht weggenommen oder durch magische Resistenzen aufgehoben werden wie bei normalen verzauberten Runen. Etwas, das die Zwerge taten, ließ die von ihren Runen verursachten Effekte zu einem physischen und dauerhaften Teil der Waffe werden. Darüber hinaus waren die Zwerge die einzige Rasse, die über das Geheimnis der Schmiedekunst von Adamantium verfügte. Naraan hoffte, dass einer der Zwergenschmiede, die sie gefangen genommen hatten, dieses Geheimnis kennen würde. Natürlich könnte es etwas ganz anderes sein, das Wissen von dem stoischen kleinen Mann zu erhalten.

Doch trotz des Schweigens ihres Gottes war sich Naraan immer sicherer, dass der von ihm eingeschlagene Weg der richtige war. Der Clan hatte das Zwergenland fast verlassen. In zwei weiteren Nächten würden sie sich wieder in den von Orks kontrollierten Gebieten befinden, und dann würde es Zeit sein, herauszufinden, welche der anderen Clans sich ihnen anschließen würden und welche in die Knie gezwungen werden müssten. Er hatte bereits Visionen von einer großen Ork-Armee, die so unaufhaltsam über die Zwerge hinwegfegen würde wie die Wellen des Ozeans, zu denen ihn sein Vater als kleinen Jungen mitgenommen hatte. Vielleicht würde er auf dem Weg dorthin den Segen von Bal Zar wiedererlangen und die Gelegenheit bekommen, sich an der Schlange Seimion zu rächen, die seinen Clan im Stich gelassen hatte, nachdem er sie tief in das Gebiet der Zwerge geführt hatte.

* * *

Baron Steffen Eikhorn war froh, aus seiner Rüstung herauszukommen. Es kam ihm wie Monate vor, seit er sie nicht mehr getragen hatte, und das war nicht weit von der Wahrheit entfernt. Der jüngste Überfall der Goblins, den manche als echten Krieg bezeichneten, hatte vor fast einem Jahr begonnen. Zunächst waren es die einfachen Überfälle gewesen, an die sie gewöhnt waren. Ungewöhnlich war, dass die Goblins sogar während des eisigen Winters in Bewegung waren. Sie hatten ihre Lager aufgeschlagen, und als das erste Tauwetter im Frühjahr die Gebirgspässe freigab, waren sie in historischer Zahl aufmarschiert.

Damit war vor etwa zwei Wochen Schluss, als die Angriffe der Goblins nicht mehr alle paar Stunden stattfanden, sondern überhaupt nicht mehr. Einige seiner Offiziere wollten glauben, dass den Goblins endlich die Leichen ausgegangen waren, die sie auf sie werfen konnten, aber Steffen konnte sich nicht dazu durchringen, etwas so Einfaches zu glauben. Jede seiner Einheiten wusste, wie sehr der ständige Konflikt sie ermüdet hatte, aber keiner von ihnen hatte das Gesamtbild, das er hatte. Er hatte die letzten zwanzig Jahre als Adliger von Albia verbracht und war stolz darauf, sich Grenzbaron nennen zu dürfen. Es war ein Titel, den er von seinem Vater geerbt hatte. In all diesen zwanzig Jahren und in den fünfzehn Jahren davor hatte er unter dem Kommando seines Vaters das Königreich gegen die Goblins verteidigt. Dieser letzte Krieg oder was auch immer es war, war anders als alle anderen zuvor. Was er wusste, weil er den Überblick hatte, war etwas, was seine Offiziere nicht ahnten. Sie waren kurz davor gewesen, zu verlieren. Fast hätten sie sich bis an die Grenzen seiner Heimatstadt Breslau zurückziehen müssen. Tatsächlich waren sie bereits zehn Meilen zurückgefallen und befanden sich weitere zehn Meilen vor den Stadtmauern.

Dann hörte es plötzlich auf. Es hatte gut zwei Monate gedauert, bis der Schnee auch die nördlichsten Pässe in der bergigen Heimat der Goblins verstopfte. Bei gutem Wetter hätten sie sicherlich noch drei, vielleicht vier Monate weiterkämpfen können. Noch nie waren die jährlichen Goblinüberfälle so früh in der Saison beendet worden. Doch dieses Mal hatten sie nicht nur aufgehört, sondern auch abrupt geendet. Kapitän Raddicks Bericht war richtig gewesen. Nur ein kleiner Teil der Goblins, von denen keiner klassifiziert war oder besondere Fähigkeiten besaß, war übriggeblieben, um einige Wachposten zu halten.

Die Vorstöße zur Rückeroberung des Bodens, den sie in den letzten Wochen aufgegeben hatten, verliefen zunächst vorsichtig, aber immer wieder wurden die Goblins ohne menschliche Verluste besiegt, und sie wurden mutiger. Innerhalb von vier Tagen war die Grenze auf ihren angestammten Platz am Fluss Egret zurückgedrängt worden.

Jetzt war er wieder zu Hause. Er genoss den herzlichen Empfang durch seine beiden jüngeren Kinder und seine Frau. Er hatte den meisten Truppen ebenfalls Urlaub gewährt und nur dreihundert der frischesten Soldaten an der Grenze zurückgelassen. Sogar diese Soldaten sollten sich auf den Weg machen, um sich auszuruhen, während seine Männer eine Woche Ruhe und Entspannung mit ihren Familien genießen durften. Der einzige Teil seines Kommandos, dem keine Ruhe gegönnt wurde, waren Hauptmann Raddick und eine Handvoll Späher. Steffen hatte alle Daten aus den Aufklärungsberichten und die Beobachtungen der anderen Offiziere zusammengetragen und war zu einem ganz und gar unangenehmen Schluss gekommen: Die Goblins hatten einen anderen Weg gefunden, das Königreich anzugreifen.

* * *

Thelan der Basher saß tief in den Eingeweiden der Erde in einer Höhle, die von Dutzenden Generationen von Goblins vor ihm gegraben worden war. Er war nicht der erste Goblin-Kriegsherr und auch nicht der erste, der versuchte, die Kontrolle über die verschiedenen Stämme zu erlangen. Er war nur der erfolgreichste. So sehr er auch den Ruhm für diesen Erfolg für sich beanspruchen wollte, was sicherlich die Art der Goblins ist, so wusste er doch im Grunde seines Herzens, dass die Erfolge, die sie im Westen erzielt hatten, und die Vorbereitungen, die für den neuen Krieg im Norden getroffen wurden, nur durch die Beiträge von Außenstehenden möglich waren.

Er dachte an den kalten Morgen vor drei Jahren zurück, als er den Magier Seimion zum ersten Mal getroffen hatte. Über die Ereignisse der Vergangenheit nachzudenken, ist für Goblins keine übliche Tätigkeit, und drei Jahre sind eine lange Zeit für ein Wesen, das eine durchschnittliche Lebensspanne von zehn Jahren hat. Die Hilfe, die Seimion leistete, hatte ihren Preis. Zum einen hatte der Magier darauf bestanden, dass Thelan die anderen Mitglieder seiner Koboldjagdgruppe in einer Art rituellem Opfer für jemanden tötete, den Seimion nur als den Meister bezeichnete. Thelan hegte keine besondere Liebe für seine Goblins, wahrscheinlich hasste er sie nur etwas weniger als die anderen Rassen. Thelan hatte also an jenem Tag den Preis bezahlt, und er hatte ihn auch weiterhin bezahlt.

Die Belohnungen waren all das, was ihm versprochen worden war. Der Goblinkönig war der erste seiner Rasse, der die dritte Stufe erreichte, der erste seiner Rasse, der eine seltene Klasse erhielt, und der erste seiner Abstammung, dem das Leben verlängert wurde. Er war nun ein wahrer Gott in seinem Volk, und das zeigte sich. Immer mehr seiner Nachkommen waren Hobgoblins und nicht mehr ihre normalen, geringeren Verwandten. Schon der Gedanke an diese Tatsache brachte ihn zum Grinsen. Es war eine schwere Bürde, aber wenn er es auf sich nehmen musste, jedes Weibchen der versammelten Stämme zu schwängern, dann würde er es eben ertragen müssen.

Die halbnackte Frau, die zu seinen Füßen lag, sah auf, als er vor sich hin kicherte. Ihr Gesichtsausdruck fragte, ob ihr König etwas brauchte, aber seiner Meinung nach war sie zu unwissend, um seine Heiterkeit zu verstehen. Also tat er, was jeder gute Goblin tun würde. Er trat sie. Hart. Das unangenehme Geräusch ihres knackenden Schädels ertönte in der Höhle. Alle Augen blieben stehen und sahen ihren König an. Doch niemand kümmerte sich um ihr Schicksal. Keiner von ihnen machte sich die Mühe, nach ihr zu sehen, während sie an ihrem eigenen Blut erstickte. Alle kehrten einfach zur Brunft zurück, fraßen oder spielten mit den kleinen glänzenden Teilen, die sie den erschlagenen Menschen abgenommen hatten.

Thelan blickte über sein Reich, oder zumindest über diese kleine Ecke davon. Er lächelte. In seiner kleinen Welt war alles in Ordnung, und bald würde der Rest der Welt die Rache von der Goblinart spüren.

* * *

In einem kleinen Bauernhaus im äußersten Nordosten des Herzogtums Holstein stand eine Gruppe elfischer Krieger in Zweier- und Dreiergruppen um ein Gebäude herum. Näher an dem Gebäude standen menschliche Soldaten in Gruppen von vier oder fünf. Die ehemaligen Bewohner dieses abgelegenen Hauses, ein Bauer, seine Frau und zwei Töchter, lagen tot da, wo sie auf den Feldern von Mondelfenpfeilen getroffen worden waren. Nicht einmal die Kinder waren verschont geblieben. Eloria war in der Tat eine brutale Welt, und die Männer, die sich in dem nun herrenlosen Haus trafen, gehörten zu den brutalsten.

An dem kleinen Küchentisch saß Herzog Edwin Holstein gegenüber von Herrin Itsu, einem Adligen der Mondelfen, der sich gegen seine Herrscher auflehnte. Beide Männer starrten einander und die Wachen im Raum hinter ihnen an, und beide warfen von Zeit zu Zeit einen Blick auf die grau gekleidete Gestalt, die in der Ecke stand. Die beiden redeten und stritten. Jeder versuchte, dem anderen seinen Willen aufzuzwingen. Keiner der beiden traute dem anderen, und für jeden Beobachter war es offensichtlich, dass sie eine offene Abneigung gegen ihr Gegenüber hegten.

Schließlich bewegte sich die grau gekleidete Gestalt leicht, wobei seine Gesichtszüge wie immer von seinem Gewand verdeckt wurden. Die Tatsache, dass beide Männer bei einer so kleinen Bewegung Seimions wegsprangen und die Hände auf ihre Schwerter legten, zeigte, wie angespannt die Situation war.

»Herzog und Herr, ihr habt beide viel zu gewinnen, wenn ihr zusammenarbeitet.« Seimions Akzent war zwar klar, aber seltsam, fast so, als ob zwischen jedem seiner Worte ein Klicken zu hören wäre. »Euch beiden wurde viel gegeben, und doch wurde euch beiden die Vision verwehrt, die ihr für eure Nation habt.«

»Bah, ich traue diesem spitzen Ohr nicht.«

»Und ich lasse mich von diesem runden Auge nicht beleidigen.«

Ein schallendes Gelächter brach aus den Tiefen der grauen Kapuze hervor. Sowohl der menschliche Herzog als auch der elfische Adlige starrten ihren so genannten Berater mit rot gefärbten Wangen an. Diese Männer waren nicht daran gewöhnt, ausgelacht zu werden. »Ich habe euch nicht zusammengebracht, um Freunde oder gar Verbündete zu werden. Ihr seid Feinde, die nur zufällig das Gleiche wollen. Ihr wollt beide einen Grund haben, gegen den anderen in den Krieg zu ziehen. Ist das nicht so?«

Wieder starrten sich die beiden Männer gegenseitig an. Dann wieder zu Seimion.

»Es ist nicht nötig, dass ihr es laut aussprecht . Ihr seid beide davon überzeugt, dass euer Volk siegen kann, und ihr seid beide davon überzeugt, dass ihr nicht nur für euer Volk, sondern vor allem für euch persönlich an Macht gewinnen werdet. Ihr beide haltet euch   für Patrioten, die trotz der Kurzsichtigkeit ihrer Lehnsherren das Beste für ihr Land im Sinn haben.«

Als die beiden Männer zu protestieren begannen, hob Seimion seine Hand und die Spitzen zweier schwarzer fingerähnlicher Anhängsel ragten aus dem Gewand. Beide Männer spürten, wie ein beschleunigter Zauber in sie eindrang. Ihre Körper versteiften sich und sie fühlten sich an, als ob Stahlbänder ihre Arme, Beine und sogar ihre Brust einschnürten. Es war fast unmöglich, einen Atemzug zu tun. Die beiden menschlichen und die beiden elfischen Wachen zogen ihre Schwerter, aber sie spürten, wie sie von einer Aura der Angst ergriffen wurden, als der Magier in der grauen Robe seine Präsenz entfesselte.

»Hört auf, euch wie Kinder zu zanken. Ich bin hier, um euch beiden zu geben, was ihr wollt. Was ihr damit macht, nachdem ich es getan habe, ist eure Sache, aber meine Geduld ist nicht grenzenlos. Soll ich euch also beraten oder soll ich andere finden, die eine kühne Vision für die Zukunft haben?« Seine krächzende Stimme hallte durch das kleine Haus und keine Menschenseele wagte es, sich zu bewegen.

* * *

Zeitdilatation kann eine heikle Sache sein. Für Eloria als Ganzes waren seit der Schlacht von Eris' Rise etwas mehr als zwei Wochen vergangen, aber in Altracias Verlies waren zweihundertneunundachtzig Tage vergangen. Nicht, dass der Drache oder seine Lakaien wirklich an Tag und Nacht dachten. Die Himmelskörper hatten in ihrem unterirdischen Reich keinen Einfluss.

Was sie jedoch wusste, war, dass der Energiefluss in den Kerker aus den Adern der Magie, die durch seine Wände und in die Welt hinausliefen, zugenommen hatte. Konflikte waren das Lebenselixier von Eloria, und die umliegende Zone hatte in den letzten drei Wochen viel davon erlebt. Mehr als das, es gab ein Gefühl von Potenzial, eine Energie, die nur darauf wartete, angezapft zu werden.

In dieser Zeit wurde Altracia noch intelligenter, ihre Stärke entwickelte sich weiter und sie lernte, den Kerker zu erweitern und ihn mit einigen rudimentären Fallen besser zu gestalten. Ihre Erpelhunde vermehrten sich und sie lernte, wie man aus ihnen eine Ausrüstung herstellen konnte. Die Kraft, die durch das Magizyt pulsierte, konnte sie ganz allein kontrollieren, und sie ermöglichte es ihr, Gegenstände zu duplizieren, die sich im Kerker befunden hatten. Gegenstände, die den Boden oder die Wand berührt hatten, waren am einfachsten zu kopieren.

So hatte sie nicht mehr nur ein Alphatier und ein Rudel, sondern drei Alphapaare, ein männliches und ein weibliches, die jeweils ein Rudel anführten. Sie war in der Lage, den Schuppenpanzer zu duplizieren, den Dave getragen hatte, ebenso wie sein Schwert, das auf dem Boden gelegen hatte, und - was vielleicht am wichtigsten war - sie war in der Lage, den Ring der Gesundheit, den er an der Hand trug, als Muster zu verwenden.

Altracia schmunzelte vor sich hin. Das Gebäude gefiel ihr, aber sie wünschte sich, dass mehr von den menschlichen Dingen in ihr Haus kämen. Das Mana, das das Halbblut in ihrem Haus manifestiert hatte, hatte nicht nur dazu gedient, sie zu stärken, sondern auch ihr Wissen über Magie zu erweitern. Die Schulen der Zauberei und der Beschwörung öffneten sich ihr, und ihr Verständnis der Evokationsmagie wurde erweitert. Sie hatte das Gefühl, dass Dave und sein kleiner Begleiter, wenn sie das nächste Mal zurückkamen, ein ganz anderes Verlies vorfinden würden.

* * * * *


Kapitel 14

»Man kann den wunderbarsten Ort der Welt entwerfen und erschaffen und bauen, aber es braucht Menschen, um den Traum Wirklichkeit werden zu lassen.« - Walt Disney

Das Wiedersehen der Nelsons war herzlich und von Herzen kommend. Tränen und Lachen wurden gleichermaßen geteilt. Der einzige Moment der Wehmut kam, als Mira erwähnte, dass es zu schade sei, dass Jackson nicht hier sei, um diesen Moment mit ihnen allen zu teilen.

Für Dave war es eine Bestätigung seiner Beschützerrolle. Sara auf Emily zukommen zu sehen und zu beobachten, wie sie sich umarmen, war für ihn eine Freude. Seit Sara entführt worden war, herrschte eine furchtbare Spannung zwischen ihm und seiner Frau. Er hasste es. Nach Eloria zu kommen, war vielleicht keine Entscheidung, die einer von ihnen im voraus getroffen hätte, aber es war jetzt ihr Zuhause, und es hatte sie näher zusammengebracht. Emily lächelte ihn an, als sie Sara im Arm hielt, und das war für Dave Bezahlung genug, um notfalls noch einmal alle seine jüngsten Kämpfe durchzustehen.

Nach dem anfänglichen spontanen Wiedersehen in den Straßen von Eris' Rise gingen die Nelsons Hand in Hand zum Haus von Talvenicus, aber zu Emilys Überraschung gingen sie an dem Haus vorbei. Dave war seit etwas mehr als einer Woche wieder in der Stadt, und seine Hauptaufgabe in dieser Zeit war der Bau eines Hauses für seine Familie gewesen. Das Tabernakel, das Emily mit ihrem Artefakt erschaffen konnte, war erstaunlich, und er war sicher, dass sie viele Nächte darin verbringen würden, aber sie brauchten einen stabilen Ort, der nicht darauf angewiesen war, dass Emily Magie einsetzte, um ihn zu erhalten.

Als Emily sah, was gebaut worden war, kamen ihr fast die Tränen. Es war noch nicht ganz fertig, aber die Wände und das Dach standen schon, und es war eindeutig wie ein kleines Häuschen gestaltet.

»Wir können später ein weiteres Stockwerk hinzufügen, aber im Moment ist es schneller, ein einstöckiges Gebäude mit einer größeren Grundfläche zu bauen, vor allem, weil unsere Familie größer geworden ist.«

Emily schaute Dave an, verwirrt darüber, was er damit meinte, dass die Familie größer werden würde. Er grinste nur und sagte: »Komm einfach rein. Da sind noch ein paar Leute, die du kennenlernen musst.«

Als sie durch die Eingangstür traten, sahen sie zahlreiche Männer aus der Stadt und einige andere, die Emily nicht kannte, die alle im Inneren des Hauses arbeiteten. In einigen Teilen des Hauses wurden Holzböden verlegt, während in anderen Teilen Malerarbeiten stattfanden. Erst einer und dann ein anderer der Arbeiter sahen Dave eintreten und hörten auf zu arbeiten, um sich zu verbeugen: »Baron Merkwald«, sagten sie alle.

»Wie oft muss ich euch das alles noch sagen? Es gibt keinen Grund, mit der Arbeit aufzuhören, nur weil ich den Raum betrete. Und dieses ständige Verbeugen muss aufhören.«

Mira kicherte über den frustrierten Ton ihres Vaters, was Emily zu der Annahme veranlasste, dass dies in der letzten Woche ein ständiges Problem gewesen sein musste. Wie auch immer, sie war erstaunt, wie schnell das Haus in die Höhe gewachsen war. Natürlich gab es noch keinen Anstrich, aber nach dem, was sie im Eingangsbereich und in den Fluren sehen konnte, würde dies ein sehr wohnliches Haus mit viel Platz für ihre Familie und Gäste werden.

Dave unterbrach ihre Gedanken: »Kann jeder eine Stunde Pause machen? Keine Sorge, sie wird euch nicht vom Lohn abgezogen. Ich brauche das Haus nur für eine Familienangelegenheit.«

Wieder wurde Dave mit einem wiederholten »Ja, Herr» begrüßt. Er schüttelte den Kopf, aber schließlich strömte die gesamte Arbeitsmannschaft aus dem Haus, und mit denen, die tiefer im Gebäude arbeiteten, müssen es mindestens zwanzig Männer gewesen sein.

Einer der letzten, die herauskamen, war Talvenicus: »Du musst die Männer entschuldigen, Baron. Die meisten von ihnen waren Leibeigene oder niedriggeborene Freie und hatten wenig bis gar keinen Kontakt zum Adel. Wenn sie mit einem Adligen oder gar einem Ritter in Kontakt kamen, war das für sie meist sehr unangenehm.«

»Das verstehe ich, aber...« begann Dave, bevor Emily ihn unterbrach.

»Ein Titel macht einen Menschen nicht besser als einen anderen. Ich kann diese Denkweise nicht ausstehen.« Ihre Leidenschaft kam in ihren Worten durch.

Es war wohl ein Zeichen dafür, dass Talvenicus sich mit den Nelsons angefreundet hatte, denn er kicherte: »Sagt die Frau mit zwei Titeln aus zwei völlig verschiedenen Nationen.« So gut ihm der Scherz auch gefallen mochte, der finstere Ausdruck, der über Emilys Gesicht ging, machte ihn etwas nervös, aber nicht so sehr, dass er nicht weiter an der Schraube drehte: »Verzeihung, ich wollte Baroness Nelson sagen, oder ziehst du Lady Emiri vor?«

Emilys Mund blieb mitten in der Zurechtweisung für eine Sekunde stehen und sie schaltete einen Gang zurück: »Warte, woher weißt du das?«

»Mama, es gab eine zonenweite Ankündigung, als es passierte, genau wie bei der Ernennung von Papa zum Baron.« Ein breites Grinsen breitete sich auf Miras Gesicht aus, als sie fortfuhr: »Wir durften sogar Dads neuen Titel erfahren.« Ihre Aussage ging in ein kicherndes Lachen über.

Jetzt war es an Dave, einen finsteren Gesichtsausdruck anzunehmen, als er Emily ansah und sagte: »Gefährte? Komm schon, wirklich. Was bin ich denn, dein Armschmuck?«

Emily ließ Saras Hand los und ging zu Dave hinüber, ihre Hand glitt über seinen Unterarm und ließ ihn bei der Berührung erschaudern, die er in letzter Zeit so sehr vermisst hatte. Sie beugte sich vor und flüsterte ihm ins Ohr: »Vielleicht kann ich dir später zeigen, was die Pflichten eines Gemahls sind.« Ohne auf die Menschen um sie herum zu achten, schlossen sich ihre Lippen und küssten sich mit einer Leidenschaft, die er in den letzten Tagen nicht gespürt hatte.

»Ihhhh...« sagte Sara.

Nur um von ihrer älteren Schwester erwidert zu werden: »Ja, wirklich, weißt du, dass wir dich noch hören können? Das Mondelfengehör ist sogar bei uns Halbblütern ziemlich gut.« Ihr Ekel war allerdings eher gespielt, denn sie war alt genug, um zu wissen, wie wichtig bestimmte Dinge für eine gute Beziehung sind, auch wenn sie nicht sehen wollte, wie ihre Eltern Spucke austauschten. »Ich würde euch ja sagen, dass ihr euch ein Zimmer nehmen sollt, aber dann würdet ihr uns vielleicht alle aus dem Haus werfen, damit ihr ein eigenes Zimmer haben könntet.«

Auf der anderen Seite des Raumes hörte man ein absichtliches Räuspern, und die Spielzeit war zu Ende. Die Familie blickte auf und sah Hiroto Niuchi, den sehr strengen Zauberer und Miras neuen Lehrer. Neben ihm stand seine stets pflichtbewusste Frau Akira. »Bitte verzeiht die Störung eures Familientreffens, aber ich muss Lady Emiri meine Aufwartung machen.« Mit diesen Worten ging er auf die Knie und hielt seinen Kopf gesenkt. »Lady Emiri, ich wurde aus meiner Heimat verstoßen und bin ohne einen Ort, den ich mein Eigen nennen kann. Du hast mir schon einmal angeboten, mich in deiner Stadt unterzubringen, aber dieses Angebot wurde als Baronin gemacht, als Frau des Mannes, der diese Stadt kontrolliert. Dein Mann war sehr freundlich und hat dein Angebot gewürdigt und alles in seiner Macht Stehende getan, um uns willkommen zu heißen. Aber die Wahrheit ist, dass dies eine menschliche Stadt ist. Nun könnte sie etwas Neues werden, etwas, das mehr ist als eine menschliche Stadt oder eine elfische Gemeinschaft, und ich muss wissen, ob der elfische Herrscher dieser Stadt mir immer noch die Möglichkeit geben wird, mir hier eine eigene Heimat zu schaffen.«

Hiroto blieb mit gesenktem Kopf auf dem Boden liegen, aber Akiras Augen schienen sich in Emily zu bohren. Zuerst fehlten ihr die Worte, aber wieder einmal kam ihr das heruntergeladene Kulturwissen der Mondelfen zu Hilfe. »Ich, Lady Emiri vom Merkwald, Vasallin des Throns, biete dir einen Unterschlupf unter meinen Bäumen, einen Platz zum Wachsen, im Austausch für dein Versprechen der Loyalität und des Dienstes an mir, meiner Familie, dem Bezirk und dem Kreis als Ganzem.«

Akira kniete neben ihrem Mann nieder, und gemeinsam stimmten sie ein: »Wir geloben Treue, solange ihr uns haben wollt. Unsere Stärken sollen eure Stärken werden.«

Während die drei Elfen miteinander sprachen, konnte Dave nicht übersehen, dass hinter ihnen drei weitere Gestalten ins Haus gekommen waren. Er erkannte sofort Jaselm und den Elfen Eisuke, aber mit ihnen kam ein weiterer Elf herein. Er hatte eine vornehme Haltung und bewegte sich mit der üblichen Anmut, die Dave mit Mondelfen assoziierte, aber da war noch mehr. Er trug diese Aura verschleierter Gewalt in sich, die nur darauf wartete, auszubrechen. Dave hatte sie schon bei Weltklasse-Kämpfern gesehen und bei einigen Aufklärern, denen er im Marine Korps begegnet war. Wenn er sich nicht täuschte, war dies ein tödlicher Elf, und das war noch nicht alles, was ihn auszeichnete. Die subtilen Falten in seinem Gesicht und das Grau in seinem Haar waren die ersten Anzeichen des Alters, die Dave bisher bei einem Elfen gesehen hatte.

Kaum waren Hiroto und Akira aufgestanden, wurden sie von Emily umarmt, und die drei tauschten eine kurze Umarmung aus. Eisuke meldete sich zu Wort: »Ich möchte euer Familientreffen nicht stören, aber wir müssen Vorbereitungen für die Jagd auf die Baumsäger treffen.«

Dave spürte tatsächlich, wie die Wut in ihm anschwoll. Das war etwas Neues. Er hatte Angst, Pflicht, Verlust, Liebe, Trauer, Freude und so vieles mehr empfunden, aber abgesehen von einer gewissen, nach innengerichteten Wut über seine vermeintlichen Fehler hatte er in Eloria wirklich keine Wut gespürt. Verdammt noch mal. Endlich hatte er seine Frau wieder bei sich, und alles, was er tun wollte, war, sich ein wenig mit ihr anzufreunden und ihr vielleicht sogar die Fortschritte zu zeigen, die er in der letzten Woche mit ihrem Haus gemacht hatte. Dann muss Eisuke den Mund aufmachen. Mehr aufgrund von Miras Berichten als aufgrund der begrenzten Zeit, die er mit dem Elfen verbracht hatte, vermutete Dave, dass der Waldhüter ein Mann war, der Respekt verdiente und wahrscheinlich eine ähnliche Weltanschauung hatte wie Dave selbst. Dave wollte jetzt nur nicht unterbrochen werden. Vor allem wollte er nicht durch etwas unterbrochen werden, das sein eigenes Pflichtgefühl auslösen würde. In der Zeit, in der ihm all diese Gedanken durch den Kopf gingen, war Emily in der Lage zu reagieren und seine wütenden Worte zu unterbrechen, bevor sie ausgesprochen werden konnten.

»Shinrin-Hogo-Sha Myoji, ich versichere dir, dass sowohl ich als auch Baron Merkwald der Jagd auf den Fluch des Waldes große Dringlichkeit beimessen. Die Jagd mag gleich morgen früh beginnen, aber heute ist ein Tag der Wiederherstellung und des Wiedersehens. Das kannst du doch sicher verstehen?«  Emilys Tonfall und ihr Auftreten ließen keinen Widerspruch zu. Sie war eine wahre Naturgewalt, und Dave konnte nicht anders, als seine Bewunderung für sie anschwellen zu sehen. Ehrlich gesagt, wenn dieser Ton an ihn gerichtet war, machte es ihn irgendwie an und erinnerte ihn daran, wie lange es her war.

Eisuke verbeugte sich leicht und sagte: »Natürlich, Lady Emiri, bitte verzeih mir, dass ich so unpassend gesprochen habe. Ich habe keine Entschuldigung.« Die beiden Elfen standen einen Moment lang da und starrten sich an, dann nickte Emily mit dem Kopf und ein Blick des gegenseitigen Respekts, geboren aus einer gemeinsamen Mission, ging über sie. »Wenn es Lady Emiri recht ist, werde ich mich um die Druiden und Wächter kümmern, die uns morgen auf der Jagd begleiten werden.«

Mit einer einfachen Handbewegung entließ Emily ihn, und er drehte sich abrupt um und verließ ihr neues Haus. Dave konnte nicht anders, als sich zu fragen, was sich mit dem Status der Lady Emiri verändert hatte, dass sie sich so herrisch verhielt.

Gleich darauf tauschten Dave und Emily einen Blick aus und lächelten sich an, bevor er ihre Hand wieder ergriff. Sie sprach jedoch weiter: »Es tut mir leid, Schatz, in all der Aufregung, alle in Sicherheit und dieses neue Zuhause zu sehen, habe ich vergessen, eine wichtige Person vorzustellen.«

Dave winkelte seinen Körper leicht an, um den älteren Elfen anzusehen, da er annahm, dass sie von ihm sprach. »Das ist Meister Daichi, er ist sozusagen der Chef meiner Leibwache.« Sie hielt einen Moment inne, damit die beiden Männer sich gegenseitig begutachten konnten, wie zwei fremde Hunde, die sich zum ersten Mal begegnen. Dann, da sie Dave so gut kannte, fügte sie etwas hinzu, von dem sie wusste, dass es das Eis brechen würde. »Er ist nicht nur ein meisterhafter Kampfsportler, der seinen eigenen Stil entwickelt hat, sondern er hat mir auch schon einmal das Leben gerettet.«

»Du erweist mir eine große Ehre, aber du hattest die Situation wahrscheinlich gut im Griff, Lady Emiri«, sagte der alte Elf mit einem Lächeln und einer leichten Verbeugung.

»Was haben wir gesagt, als wir allein waren?«

»Ja, ja, ich hatte viel länger Zeit, mir diese Gewohnheiten anzueignen als du, du wirst mir etwas Spielraum lassen müssen, Emiri.«

Dave bemerkte, dass es zwischen den beiden einen echten freundschaftlichen Austausch zu geben schien, und es machte ihn glücklich, dass es andere gab, die sich für die Sicherheit seiner Familie einsetzten. »In was für eine Situation bist du denn geraten, dass du gerettet werden musstest?« Seine Frage war an Emily gerichtet, auch wenn er ihre Hand drückte. Mira und Sara schauten ihre Mutter ebenfalls sehr aufmerksam an.

»Es war nichts, oder besser gesagt, es war etwas, aber nichts, worüber wir jetzt reden sollten, Schatz. Es gibt Dinge, über die ich dich aufklären muss, und ich bin mir sicher, dass es Dinge gibt, über die du mir erzählen musst.« Dave sah sie an und wusste, dass er nicht versuchen sollte, sie zu drängen. Sie hatte gerade deutlich gemacht, dass es etwas Privates gab, über das sie mit ihm sprechen wollte. Er wusste von seiner Frau, dass sie es nicht mochte, wenn sich die beiden in der Öffentlichkeit stritten, also verzichtete er ausnahmsweise darauf, sie zu drängen. Ob seine ungewöhnliche Weisheit eine Folge des Lebens in Eloria war oder einfach nur die Freude darüber, dass er seine Frau wieder bei sich hatte, sei dahingestellt.

»Außerdem glaube ich, dass du eine Bombe platzen lassen hast, als du sagtest, dass unsere Familie größer wird. Wenn du dich nicht entschieden hast, eine zweite Frau zu nehmen, bin ich sehr neugierig zu erfahren, wie unsere Familie in meiner Abwesenheit gewachsen ist.«

Diesmal kam Sara ihrem Vater zu Hilfe. »Oh Mama, er meint Balayria und meinen Krinnk.«

»Wer und wer?« Emilys verwirrter Blick wurde von ihrem Mann und ihrem jüngsten Kind gleichermaßen geteilt.

»Nun, Balayria ist die Frau, die geholfen hat, Sara zu retten und sie in Sicherheit und mit Nahrung zu versorgen, bis ich sie finden konnte. Damals dachte Sara, dass wir alle tot seien, und Balayria wollte Sara unbedingt adoptieren. Sie fühlt sich ihr immer noch sehr nahe, obwohl sie weiß, dass Sara immer noch dich als Mutter hat.« Dave bemerkte den wütenden Blick, der über das Gesicht seiner Frau ging. Er fügte hinzu: »Ich erkläre das wahrscheinlich nicht richtig. Aber du sollst wissen, dass sie Sara nur Gutes will und dich unbedingt kennen lernen möchte. Ich habe ihr bereits eine Unterkunft angeboten, und du kannst sie dir als Teilzeit-Kindermädchen für Sara vorstellen, obwohl sie selbst über gute handwerkliche Fähigkeiten verfügt.«

»Ähm, okay.« Emilys Unsicherheit war immer noch deutlich spürbar, »und was ist mit, wie hast du ihn genannt, Crikey?«

Sara kicherte: »Nein, er heißt Krinnk und er ist mein bester Freund.«

Mira fügte hinzu: »Viel Glück beim Erklären, Papa.«

»Alles, was ich sagen kann, ist, dass sein Auftreten ein wenig schockierend sein könnte und die Geschichte lang ist, etwas, das ich dir später erzählen werde, wenn wir andere Situationen besprechen. Ich habe ihn jedoch getestet und bin davon überzeugt, dass er Sara gegenüber wirklich loyal ist, daher bitte ich darum, dass niemand von euch die Waffen zieht oder irgendwelche feindlichen Handlungen vornimmt, wenn ich ihn hierher rufe.«

Daves Worte waren bedrohlich und geheimnisvoll genug, um Emily zu verunsichern. »Ich verspreche, dass ich mir ein Urteil vorbehalte.« Da Dave wusste, dass er von ihr keine bessere Zusage bekommen würde, rief er: »Balayria, kannst du bitte Krinnk rausbringen.«

Der Raum um ihn herum wurde still. Dann entwich Emily ein leiser Schrei der Überraschung, als sie sah, wie der Halb-Ork die Hand des viel kleineren Goblins ergriff und hinausschritt. Krinnk schien Angst zu haben, neue Leute zu treffen, aber sobald er Sara sah, beruhigte er sich beträchtlich.

Dave versuchte, sich formell vorzustellen, bevor sich jemand aufregen konnte. Mit Handgesten und Worten sagte er: »Emily, das ist Balayria, die geholfen hat, Sara zu retten, und Balayria, das ist Emily, Saras Mutter.«

Einen Moment lang dachte Dave, dass Balayrias Erscheinung mit ihrem bauchfreien Oberteil, ihrer grünlichen Haut und den kurzen, hervorstehenden Hauern Emily zum Ausrasten bringen würde, aber als sie sich in Bewegung setzte, wurde ihm klar, dass seine Frau überhaupt nicht so war wie er . Emily ließ seine Hand los und überquerte die Lücke, die die beiden Gruppen trennte, mit ein paar gezielten Schritten. Ihre Arme flogen auf und sie umarmte den Halb-Ork. »Danke ... danke ... so sehr ... dass du mein kleines Mädchen gerettet hast.« Ihre Worte wurden von Schluchzern unterbrochen, und jeder hinter ihr konnte sehen, wie ihre Schultern bebten.

Balayria schien zunächst überrascht zu sein. Orks und Zwerge sind Todfeinde, aber Orks sind Elfen gegenüber ebenso feindlich eingestellt, so dass es für sie fast undenkbar war, dass ein Elf sie akzeptieren, geschweige denn umarmen würde. Dennoch erkannte sie die Aufrichtigkeit der Tränen und ließ bald Krinnks Hand los, um an der Umarmung teilzuhaben, wobei sie ihre langen muskulösen Arme um Emily schlang. »Ist schon gut, Sara ist ein Juwel, und ich hatte das Glück, sie zu finden.«

Ein paar Minuten lang sprachen die beiden Frauen im Flüsterton miteinander, während Dave darüber nachdachte, dass diese Einführung wahrscheinlich der einfachste Teil war. Schließlich ließ Emily Balayria los, und sie standen beide lächelnd da. Emily sah auf Krinnk hinunter und dann wieder zu Balayria, wieder mit einem verwirrten Gesichtsausdruck. »Woher kennst du diesen Kobold?«

Jetzt war es an Balayria, verwirrt zu sein. Was auch immer sie sagen wollte, wurde von Sara unterbrochen, die quer durch den Raum rannte und ihre eigene Umarmung mit dem Kobold teilte.

Erschrocken und von Erinnerungen an ihren Schrecken getrieben, konnte Emily nicht anders, als zu sagen: »Geh weg von diesem kleinen Monster, Sara«, selbst als sie sich bewegte, um sie auseinander zu ziehen. Dave stürmte durch den Raum und stellte sich zwischen Emily und Krinnk, der murmelte: »Sara's Mama nicht mag Krinnk?«

»Erinnere dich , dass ich dir gesagt habe, dass er Saras Freund ist. Und vergiss nicht, dass ich dir gesagt habe, dass ich ihn überprüft habe.« Dave sprach sanft, aber bestimmt, während er Emily festhielt. Sie versuchte, sich aus seinen Armen zu befreien, aber seine ohnehin schon beträchtliche Kraft wurde durch seinen persönlichen Bonus als Baron noch verstärkt, und sie hätte genauso gut versuchen können, Eisenstangen zu verbiegen.

Schließlich beruhigte sie sich und sagte: »Wie kannst du sie mit einem Kobold spielen lassen. Das ist genau wie das kleine Monster, das sie entführt hat.«

Dave behielt seine Position zwischen den beiden bei und antwortete: »Er ist nicht nur wie der Kobold, der sie entführt hat, er ist der Kobold, der sie entführt hat. Aber es ist etwas Erstaunliches passiert.« Er hielt inne und wartete darauf, dass Emily etwas sagen würde, aber sie starrte ihn nur mit großen Augen und offenem Mund an.

»Sara war verloren und verängstigt, nachdem sie von Krinnk entführt worden war, der offenbar eine Art Interesse an ihr entwickelte, während er unsere Familie im Wald beobachtete, bevor wir überhaupt in Eris' Rise ankamen. Sie rief Gott um Hilfe an und es geschah ein Wunder. Irgendwie wurde sie in eine Klasse aufgenommen.«

Dave machte wieder eine Pause, aber diesmal, um sicherzugehen, dass das Gewicht seiner Worte auch wirklich ankam. Er achtete darauf, so zu sprechen, dass Emily sich angesprochen fühlte. »Ich habe mich überall umgehört, nicht nur bei Talvenicus und Max, sondern auch bei den Neuankömmlingen aus der Hauptstadt. Sie sind sich alle einig, dass es für ein Kind unter zehn Jahren unmöglich ist, eine Klasse zu bekommen. Aber irgendwie hat Sara es geschafft.«

»Was hat das damit zu tun, dass dieses ... Ding ... in unserem Haus ist?«

»Wenn du mich ausreden läßt , werde ich alles erklären. Sie hat nicht nur irgendeinen Kurs bekommen. Sie hat eine epische Klasse bekommen. Denke daran, dass es nur sehr wenige epische Klassen gibt. Aber irgendwie hat sie eine bekommen.«

Jetzt meldete sich Daichi zu Wort: »Ich kann das bestätigen, Emiri. Innerhalb des gesamten Kreises gibt es nur zwei Personen mit epischer Klasse, soweit ich weiß, und eine von ihnen ist vor vielen Jahren gestorben. Nur der Erzdruide ist jetzt eine epische Klasse.«

Emily drehte sich von Daichi zu Balayria und wieder zurück zu Dave, bevor sie Dave fortfahren ließ: »Die einzige Erklärung, die mir einfällt, ist, dass Shanelle oder wie auch immer wir Gott nennen, sie gehört und ihr ein Wunder geschenkt haben muss.«

Emily war hin- und hergerissen. Natürlich glaubte sie an Wunder. Zumindest auf eine ferne Art und Weise, wie sie in Geschichten geschehen konnten. Nun, so hatte sie auf der Erde empfunden. Hier, in Eloria, war das anders. Hier hörte sie tatsächlich die Stimme Gottes. Hier sprach Shanelle zu ihr und antwortete ihr. Hier kamen die Heilungswunder von ihren eigenen Händen. »Nun, wenn Shanelle ein Wunder für sie vollbringen wollte, warum hat sie Sara dann nicht einfach nach Hause gebracht?«

»Woher soll ich wissen, was Shanelle oder irgendein Gott tun wird?« Dave verkniff sich eine Bemerkung darüber, dass Emily die Priesterin sein sollte, nicht er. »Der Kurs, den sie erhalten hat, heißt Monsterfreund, und er ist der Grund, warum sie sich mit Krinnk verbinden konnte.« Danach fuhr Dave fort, Emily und den anderen zu erklären, wie Saras Klasse funktionierte, oder zumindest so gut, wie er es mit Sara herausgefunden hatte.

Emily begann, mit Sara und Krinnk zwanzig Fragen zu spielen, während sie und die anderen nicht nur über die Einzelheiten der Monsterfreund-Klasse, sondern auch über die Auswirkungen eines Kindes mit einer Klasse diskutierten. Am Ende schloss Emily einen unbehaglichen Waffenstillstand mit Krinnk, und obwohl sie sich nicht mit ihm anfreunden konnte, willigte sie ein, dass er in ihrem Haus wohnte.

Als das alles vorbei war, war die erste Sonne bereits untergegangen, und die zweite Sonne stieg am Himmel empor. Eine Frau, die Emily noch nie zuvor gesehen hatte, betrat das Haus. Sie verbeugte sich kurz und sagte: »Das Mittagessen ist fertig, Baron.« Dann ging sie ohne zu zögern auf Sara zu und kniff sie sanft in die Wange. »Mach dir keine Sorgen, ich habe noch ein paar von den süßen Brötchen gemacht, die du so gern magst.« Danach stand sie auf und sah sich zu allen um, nickte Jaselm zu und sagte: »Herr Ritter.« Erst als ihr Blick auf Emily fiel, änderte sich ihr Gesichtsausdruck. Ihr Gesicht verzog sich, als hätte sie gerade etwas sehr Saures gekostet. »Oh, und das muss die elfische Baronin sein.« Wenn es möglich war, mehr Bitterkeit in ein einziges Wort zu packen als sie in das Wort »Elfe«, dann wusste Dave nicht, wie.

Um diesem möglichen Problem zuvorzukommen, sagte Dave: »Emily, das ist Emmaline. Sie ist ein Wunder in der Küche und hat im Alleingang dafür gesorgt, dass die ganze Stadt gut versorgt ist.«

Emily betrachtete das Aussehen der neuen Frau. Sie war klein und ziemlich mollig, aber eher auf eine gesunde Art, als dass sie schlampig aussah. Sie trug eine dicke weiße Bluse und einen grünen Rock mit einer fleckigen Schürze über dem Ganzen. Sie sahen sich beide an, bevor die gesellschaftlichen Notwendigkeiten siegten und Emmaline sagte: »Freut mich, dich kennenzulernen, Baronin, und mach dir keine Sorgen. Ich werde dafür sorgen, dass deine Mädchen ein bisschen mehr Fleisch auf den Knochen bekommen.«

Emily war kurz davor zu explodieren, beruhigte sich aber wieder, als Dave sie an sich zog. Sie hielt es für besser, die Beleidigung zu erwidern, bevor sie die Lage des Landes kannte. »Ich freue mich ebenfalls, dich und alle treuen Einwohner unserer Stadt kennenzulernen.«

»Emmaline, wenn es möglich wäre, könntest du deine Söhne bitten, das Essen hierher zu bringen, damit ich mit meiner Frau und meinen Kindern zu Abend essen kann. Unsere Familie hat einiges nachzuholen.« Dave achtete darauf, nicht zu enthusiastisch zu sein, wenn er mit der Köchin sprach, um seine Frau nicht zu verärgern, aber auch um respektvoll zu sein. Er hatte in der High School in einem Restaurant gearbeitet und wusste, was mit dem Essen passieren konnte, wenn man den Koch beleidigte.

»Natürlich, alles für dich und deine Mädchen. Obwohl ich nicht versprechen kann, dass die Soße auf dem Weg dorthin nicht ein bisschen kalt wird.« Damit verbeugte sie sich noch einmal vor Dave und ging dann hinaus.

Daichi sprach nun mit einer gewissen Dringlichkeit: »Verzeih mir ... nun, ich bin mir nicht sicher, wie ich deinen Mann ansprechen soll. Für den Moment werde ich einfach deinen menschlichen Titel verwenden. Also noch einmal, Baron Merkwald, diese Frau hatte eindeutig eine Abneigung gegen Elfen und insbesondere gegen Lady Emiri. Gibt es Sicherheitsbedenken?«

»Meister Daichi, ich bin nicht mehr daran gewöhnt, ein Adliger zu sein, als meine Frau es ist, und wie sie es verlangt hat, würde ich es vorziehen, wenn du mich Dave nennst , wenn wir allein sind. Deine Position als Oberhaupt ihrer Wache macht dich sicherlich zu einem integralen Bestandteil unserer Gemeinschaft. Ich kann dir versichern, dass Emmaline nichts tun würde, was Emily schaden könnte. Ihr Bellen ist sicherlich schlimmer als ihr Biss, aber ich gebe zu, dass ich von der Feindseligkeit einiger Neuankömmlinge aus Albia gegenüber Elfen und insbesondere gegenüber meiner elfischen Frau überrascht bin. Es gibt Hunderte von Neuankömmlingen, so dass es mir unmöglich ist, sie alle vollständig zu überprüfen, und ich würde es zu schätzen wissen, wenn du die Augen offen halten würdest .«

»Wie du wünscht ... Dave.«

»Ich möchte auch, dass du, Eisuke und alle anderen Elfen wissen, dass ich mich dafür einsetze, Eris' Rise und ganz Merkwald zu einem Ort zu machen, der nicht nur Menschen und Elfen willkommen heißt, sondern jeden, der einen Beitrag zu unserer Gesellschaft leisten will. Und ich bin zuversichtlich, dass meine Frau genauso denkt.«

»Sehr sogar.«

Der alte Elf schien Daves Maß zu nehmen, bevor er sich kurz verbeugte: »Mögen eure Träume länger dauern als der Sonnenaufgang.« Dann wandte er sich Emily zu und sagte: »Ich werde dafür sorgen, dass vor eurem Haus eine Wache postiert wird, aber ich sehe keinen Grund, eine Wache im Haus zu postieren, solange dein Mann bei euch ist.«

Nach einer weiteren kurzen Diskussion sagte Dave zu Jaselm und Daichi, dass sie im Speisesaal etwas zu essen finden würden, auch wenn es sich im Moment nur um ein großes grünes Zelt handele. Als die beiden zur Tür hinausgingen, hörte man, wie Daichi Jaselm fragte: »Was ist Soße?«

* * * * *


Kapitel 15

»Die besten Pläne von Mäusen und Menschen gehen oft schief« - Robert Burns

Es wäre weit hergeholt zu behaupten, dass Emily nach dem gemütlichen Mittagessen mit Krinnk oder mit der Tatsache, dass ihre Tochter eine mystische Verbindung zu einem Kobold hatte, zufrieden war. Balayria beunruhigte sie überhaupt nicht. Die Halb-Orkin schien trotz ihres brutalen Aussehens eine Künstlerseele zu haben. Sie war sensibel und sorgte sich eindeutig um Sara. Die beiden verband diese gemeinsame Liebe. Man könnte sagen, dass Emily zufrieden damit war, Krinnk in ihrer Nähe zu lassen. Sie beschloss sogar, dass es besser war, ihn in der Nähe zu behalten, damit sie ihn beobachten konnte. Sie war ebenfalls entschlossen, dafür zu sorgen, dass sowohl Jaselm als auch Daichi eine regelmäßige Wache abstellten, die Sara ständig im Auge behielt.

Auch wenn das Mittagessen Mutter und Koboldfreund nicht zusammenbrachte, so erfüllte es doch zwei wichtige Aufgaben. Erstens gab es allen vier anwesenden Nelsons die Gelegenheit, über ihre Erlebnisse seit ihrem letzten Zusammentreffen zu berichten. Diese Erzählungen wurden zuerst von Mira und Sara vorgetragen. Beide Mädchen wurden von ihrer Mutter mit Fragen gelöchert, wie es nur ein besorgtes Elternteil tun kann. Emilys Gefühle stiegen in der Aufregung mit Mira auf, als sie beschrieb, wie sie anfing, Verzauberungen zu studieren und wie sie bereits eine einfache Lichtverzauberung gelernt hatte. Dann gerieten ihre Gefühle in Aufruhr, als Sara den Angriff des Ettins beschrieb und Dave die Einzelheiten ergänzte. Emily war fest entschlossen, so gut wie möglich zu verhindern, dass eines ihrer Kinder jemals wieder in Gefahr geriet, auch wenn ein Teil von ihr wusste, dass so etwas auf der Erde nicht möglich war, geschweige denn in Eloria.

Die zweite und vielleicht vielversprechendere Errungenschaft des Mittagessens war die erste Diskussionsrunde, vielleicht sogar ein Traum, den Dave und Emily über ihre Vision für Eris' Rise austauschen konnten. Beide sprachen und stützten sich auf das, was der andere sagte, und fanden, dass vieles von dem, was sie sagten, in völliger Harmonie war. Emily hielt es für eine Fügung, wie sehr sich ihre Gedankengänge ähnelten. Schließlich offenbarte Dave ihr, dass sie eine allgemeine Vision einer gemischten Gemeinschaft teilten, denn wann immer er mit den Feinheiten der Stadtplanung konfrontiert wurde, wandte er einfach die WWED-Regel an: Was würde Emily tun.

Sie lachten gemeinsam, auch als sie ihn zurechtwies und sagte, sie wolle, dass er sein eigener Mann sei. Er entgegnete, dass er sein eigener Mann sei und dass sie ihn einfach zu einem besseren Mann mache.

Als Dave anfing, alle neuen Gruppen aufzuzählen, die in der Stadt eingetroffen waren, war Emily ein wenig verblüfft über das Ausmaß des Ganzen. Vor ein paar Wochen hatten sie sich noch in den Wäldern versteckt und versucht zu überleben, und jetzt waren sie für mehr als tausend Menschen verantwortlich. Dave zeigte ihr, wie man die Landführer -Schnittstelle öffnete, die als eine weitere Seite in ihren individuellen Charakterbögen auftauchte. Sie war begeistert von den Entwicklungen, die er ihr dort zeigte, und am Ende der Diskussion zerrte sie ihn praktisch zur Tür hinaus, damit sie die tatsächlichen Personen und Gebäude sehen konnte, die auf der Schnittstelle dargestellt wurden.

Landführer Schnittstelle   (LRI): Baronie/Bezirk - Hauptstadt: Stadt

Bonus (Verdoppelung bei doppelter Staatsangehörigkeit)

Produktivität und Fruchtbarkeit der Bürger: +20%

Hochbaurate: +20%

Pflanzenbau und Viehzucht Wachstumsrate: +20%

Aktuelle Moral: 62/100 (Basis 37)

+10 kürzlich besiegter Goblin-/Untoten-Schlachtzug

+30 neue Bürger

+10 neue Machthaber

-25 rassistische Spannungen

Einwohnerzahl: 1899

Ausgangsbevölkerung: 140 (62 Männer, 39 Frauen, 29 Kinder)

Verwalter: 2

Kräutersammler: 1

Schmied: 1

Gemischtwarenladen: 1

Mannschaftskamerad: 4

Landwirte: 34

Logger: 33

Neu hinzugekommen: Soldaten der Baronie: 286 (126 Männer, 66 Frauen, 94 Kinder)

Ritter: 6

Soldaten: 120

Neu hinzugekommen: Kirche von Shanelle: 453 (188 Männer, 84 Frauen, 184 Kinder)

Paladine: 5

Ritter: 15

Soldaten: 80

Priester 1

Akolythen: 4

Alchemisten: 1

Hufschmiede: 5

Bierbrauer: 3

Zimmerleute: 60

Koch: 15 (F)

Lederarbeiter: 5

Ingenieure: 4

Fletcher: 3

Kräuterkundige: 5 (F)

Töpfer: 5 (F)

Schneider: 10 (F)

Fischer: 8

Jäger: 8

Bergleute:4

Neu hinzugekommen: Kirche von Mishpat: 105 (alle männlich)

Paladine: 5

Ritter: 15

Soldaten: 80

Priester: 1

Akolythen: 4

Neu hinzugekommen: Kirche von Karbanot: 2 (alle männlich)

Priester: 1

Akolyth: 1

Siedler: 560 (100 Männer, 100 Frauen, 360 Kinder)

Zimmerleute: 70

Landwirte: 10

Logger: 10

Mannschaftskamerad: 10

Meiyo Eihei: 51 (21 Männer, 17 Frauen, 13 Kinder)

Mönch: 6

Soldaten: 15

Koch: 6

Fletcher: 3

Kräutersammler: 5

Schneider: 3

Kreis: 59 (27 Männer, 19 Frauen, 13 Kinder)

Forstwirte: 21

Druiden: 6

Bildhauer: 1

Koch: 6

Alchemisten: 2

Kräutersammler: 4

Lederarbeiter: 6

Thron: 126 (50 Männer, 42 Frauen, 34 Kinder)

Soldaten: 50

Koch: 12

Kräutersammler: 4

Lederarbeiter: 4

Schneider: 5

Landwirte: 17

Elfenadlige: 111 (51 Männer, 33 Frauen, 27 Kinder)

Alchemisten: 1

Hufschmiede: 5

Brauer: 2

Baumgestalter: 20

Koch: 10

Befiederung: 4

Juwelenherstellung: 2

Runenhandwerker: 2

Schneider: 5

äger : 10

Bergbauer: 4

Landwirte: 19

Elfensiedler: 2 (1 männlich, 1 weiblich)

Verzauberer: 1

Landwirt: 1

Gebäude-

Residenz des Herrschers: 67% abgeschlossen

Bürgerwohnungen: 44 gebaut - derzeitige Rate: 2/Tag

Speisesaal: 18% fertiggestellt

Rathaus: 14% abgeschlossen

Stadtmauer: 4% abgeschlossen

Kirche von Shanelle: 11% abgeschlossen

Kirche von Mishpat: 1% abgeschlossen

Kirche von Karbanot: 1% abgeschlossen

Lagerhaus: 9% abgeschlossen

Bibliothek: 1% abgeschlossen

Schule: 1% abgeschlossen

Krankenhaus: 1% vollständig

Schmied: 1 vollständig, 1- 4% vollständig

Vorräte: 1 vollständig, 6 - 1% vollständig

Gerberei: 1% abgeschlossen

Ressourcen -

81 landwirtschaftliche Grundstücke: 47% abgeschlossen

Nahrungsmittelproduktion: 2741/Tag (72 pro Betrieb/Tag)

1 Eisenmine: 4% erforscht

Schnittholzproduktion: 132 Einheiten/Tag

Schnittholzverbrauch: 130 Einheiten/Tag

Jagdliche Produktion: 774/Tag (durchschnittlich 43 pro Jäger/Tag)

Fischereiproduktion: 288/Tag (durchschnittlich 36 pro Fischer/Tag)

Alchemie/Herbalisten: nicht quantifiziert

Schmied: nicht quantifiziert

Brauereien: nicht quantifiziert

Köche: derzeitige Kapazität 7350 Mahlzeiten/Tag

Verzauberung: nicht quantifiziert

Befiederung: nicht quantifiziert

Juwelenhandwerk: nicht quantifiziert

Lederarbeiter: nicht beziffert

Töpferei: nicht quantifiziert

Runenhandwerk: nicht quantifiziert

Schneider: nicht beziffert

Derzeitiger Nahrungsmittelbedarf: 5697 Einheiten/Tag

Derzeitige Lebensmittelproduktion: 3803 Einheiten/Tag

Kerker: Grabmal von David Nelson - Stufe: unbekannt

Erkundung: 2%

Die Menge der verfügbaren Informationen war überwältigend, und es gab weitere Registerkarten, die ausgegraut waren und anzeigten, dass es später weitere Informationen zu Themen wie Militär, Verteidigung, Technologie und Bildung geben würde. Ein Teil von Emily war begeistert. Dies war buchstäblich eine Chance, eine Gesellschaft von Grund auf aufzubauen. Sie wusste, dass es wegen der verschiedenen politischen Verwicklungen Herausforderungen geben würde, aber sie hoffte, das Beste aus beiden Kulturen zu nehmen und ein bisschen Erde hinzuzufügen, um etwas zu schaffen, das größer war als jede von ihnen allein. Ein anderer Teil von ihr hatte das Gefühl, dass dies sie an diese alberne Bauernhof-App erinnerte, zu der einige ihrer Freunde versucht hatten, sie zu überreden. Das war nie ihr Ding gewesen, und sie glaubte auch nicht, dass sie sich für die Zahlenakrobatik hier begeistern konnte. Emily hielt sich selbst für eine Person mit Ideen und Visionen und würde sich auf Dave oder Leute verlassen müssen, die sie für die Details rekrutieren konnten.

Als Dave sie durch die Stadt führte, wurde deutlich, welch gewaltige Aufgabe vor ihnen lag. Sie mussten innerhalb der nächsten zwei Monate genügend Häuser bauen, um all diese Menschen aus den Zelten zu holen. Sie brauchten mehrere Läden, das Lebensmittellager, den Speisesaal und andere Einrichtungen. Andere Dinge wie die Kirchen konnten warten, auch wenn sie wusste, dass es Erwartungen gab, was getan werden sollte und wie schnell es getan werden sollte. Das größte Problem schien darin zu bestehen, dass das Verhältnis zwischen Soldaten und Zivilisten unverhältnismäßig hoch war und sie möglicherweise nicht in der Lage sein würden, genügend Lebensmittel für ihren Bedarf zu produzieren. Noch schlimmer war, dass sie in der Lage sein mussten, einen Überschuss für den Winter zu produzieren. Die einzige gute Nachricht war, dass König Borstein zugesagt hatte, genügend Lebensmittel zu liefern, um den ersten Winter zu überstehen.

Es war interessant zu sehen, wie die verschiedenen Leute auf ihren Rundgang durch die Stadt reagierten. Sie bildeten eine recht interessante Gruppe, alle vier Nelsons zusammen mit Krinnk, der Wache des Barons, bestehend aus zwei Soldaten, und Emilys Kirchenwache und persönlicher Wache, bestehend aus jeweils zwei Soldaten. Talvenicus und Aloysia begleiteten sie ebenfalls. Die meisten Leute nickten ihnen einfach zu oder verbeugten sich kurz und knicksten, aber es gab auch einige, die sie anstarrten, vor allem Emily und  die Neuankömmlinge.

»Ich kann also nicht umhin zu sehen, dass einige der Siedler mich nicht sonderlich zu mögen scheinen.« sinnierte Emily zu Dave. Vielleicht sollte sie sich mehr Gedanken darüber machen, aber im Moment war sie fest entschlossen, sich ihre Freude über die Wiedervereinigung mit ihrer Familie nicht verderben zu lassen.

»Es ist nichts, nur etwas, an das sich die Menschen gewöhnen müssen. Ich habe gehört, dass es einigen Menschen nicht gefällt, dass ich mit einer Elfe verheiratet bin, aber seltsamerweise scheinen sie die Mädchen ziemlich gut zu akzeptieren. Einer von ihnen sagte mir, dass es nicht 'die Fehler des kleinen Schatzes' sind.« Dave schüttelte den Kopf, während er sprach und zeigte damit genau, was er von dieser Einstellung hielt. »Ein paar werfen mir vor, dass ich mir eine fremde Frau genommen habe, aber die meisten scheinen darüber zu tuscheln, wie du mich mit deinen schlauen Feenkräften verführt haben musst.«

»Oh, ich kann dich durchaus verführen, aber das hat nichts mit Feenkräften zu tun. Als ob Elfen und Feen irgendetwas gemeinsam hätten.« Emily lächelte und freute sich, sich auf leichte Scherze mit ihrem Mann zu konzentrieren, mit dem sie nun Arm in Arm ging.

»Zuviel Information, Mom.« Mira stöhnte, was Dave und Emily nur noch mehr Lachen entlockte.

Natürlich hörte das Lachen auf, als Sara fragte: »Was bedeutet das?«

»Ähm... nichts, worüber du dir Sorgen machen müsstest. Das ist nur eine Erwachsenensache«, sagte Dave und war nur zu erleichtert, als Sara das akzeptierte und wieder mit Krinnk spielte.

»Was ist mit den Elfen? Haben sie die gleichen Probleme?« fragte Emily.

»Nicht ganz, mit den Elfen ist es anders. Erstens leben die meisten von ihnen draußen im Wald und sagen, dass sie eine Art Erlaubnis von dir brauchen, bevor sie sich in der Stadt niederlassen. Nachdem ich gesehen habe, was vorhin mit Hiroto passiert ist, ergibt das einen Sinn. Was unsere Familie betrifft, so scheinen die meisten von ihnen zu denken, dass ich dein dummer Affenbegleiter bin, und sie haben eine starke Abneigung gegen die Mädchen und nennen sie 'Usumeru', was, soweit ich es interpretieren kann, 'verwässert' bedeutet, aber vielleicht fehlt mir ja ein Euphemismus.«

Aus irgendeinem Grund berührte die Art, wie die Elfen ihre Kinder ansahen, Emily mehr als die Menschen, die sie verurteilten. Ein düsterer Ausdruck überzog ihr Gesicht: »Nun, wir werden ihnen einfach zeigen müssen, dass wir gemeinsam stärker sind.« Im Hinterkopf behielt sie, dass sie dieses Thema mit Daichi besprechen musste, denn sie musste sicher sein, dass sie sich auf ihre elfischen Wächter verlassen konnte, um ihre Kinder zu schützen.

»Es gibt also keine Vermischung der Rassen?«

»Das ist nicht ganz der Fall. Die Bauern, Holzfäller und Jäger haben ein wenig Kontakt miteinander, bleiben aber größtenteils in ihren eigenen Gruppen. Der einzige Ort, an dem es eine wirkliche Vermischung gibt, ist das Essenszelt, und das ist einer der Gründe dafür, dass der Speisesaal mit so viel Aufwand gebaut wird«, antwortete Dave.

»Das ergibt keinen Sinn. Wenn sie sich nicht verstehen, ist es das Letzte, was sie tun wollen, zusammen zu essen«, sagte Emily verwirrt.

»Nun, ich habe verfügt, dass bis zur Fertigstellung der Häuser niemand ohne meine ausdrückliche Erlaubnis oder die von dir irgendwo anders als im Speisesaal essen darf.«

»Und das hat funktioniert?« fragte Emily mit einem Lachen

»Bis jetzt gehorchen alle. Offenbar waren sie in deiner Abwesenheit der Meinung, deinem Gemahl gehorchen zu müssen, und keiner der Menschen will sich mit dem neuen Baron anlegen. Ich gebe es nur ungern zu, aber der Ruf der Adligen, brutal mit ihren eigenen Leuten umzugehen, hat in dieser Hinsicht geholfen.« Dave fuhr mit einem ironischen Gesichtsausdruck fort: »Eines der ersten Dinge, die ich anfertigen ließ, waren genügend Tische, um den Speisesaal zu füllen. Ich kann oder will sie nicht zwingen, sich die Tische zu teilen, aber wenn sie im selben Raum sind, ist das wenigstens ein Anfang. Zugegeben, es ist ein bisschen wie in einer High School-Cafeteria in einem John-Hughes-Film, aber es ist ein Anfang. Dann habe ich angeordnet, dass die Köche für jede der drei Essenszeiten nur eine Mahlzeit zubereiten dürfen. Jetzt sind die menschlichen und elfischen Köche wahrscheinlich am stärksten integriert. Emmaline ist zwar für die Küche zuständig, aber es gibt mehr elfische als menschliche Köche, so dass sie lernen mussten, zusammenzuarbeiten.«

An dieser Stelle mischte sich Mira ein: »Du hättest sehen sollen, wie die Menschen zum ersten Mal Reis essen mussten. Das war fast so gut wie das erste Mal, dass die Elfen Kartoffelbrei essen mussten.«

Emily sah Mira an und lächelte leicht, weil sie sich das tatsächlich vorstellen konnte. Sie vermutete, dass die Essensmöglichkeiten hier in Eloria genauso begrenzt waren wie in den weniger entwickelten Teilen der Erde.

»Ich hoffe, dass wir auf dem Zusammenhalt in der Mensa aufbauen können, um einen Zusammenhalt zu schaffen. Ich denke, dass die Tatsache, dass alle Kinder in einer Schule zusammen sind, auch einen großen Beitrag dazu leisten wird. Daves Tonfall war wehmütig, aber sein Gesicht zeigte die Entschlossenheit, die er empfand.

Zu diesem Zeitpunkt hatte ihr Spaziergang sie zu dem markierten Standort für eine Schule geführt. Dave erklärte Emily, dass, sobald sie das Grundstück für ein bestimmtes Gebäude markiert hatten, dieses im LRI als zu 1 % fertiggestellt angezeigt wurde. Offenbar reichte es aus, das Land für einen bestimmten Standort zu markieren.

»Ich bin mir ziemlich sicher, dass du mit dem meisten von dem, was ich angefangen habe, einverstanden sein wirst, aber wenn nicht, dann möchte ich mich mit dir zusammensetzen und über eventuelle Änderungen sprechen. Daves Stimme war aufgeregt mit einem Hauch von Nervosität.

»Du weißt, dass ich Ideen habe, wie eine Gesellschaft aufgebaut sein sollte. Wahrscheinlich kennst du sogar die meisten von ihnen. Ich weiß, dass ich dich im Laufe der Jahre mit meinen Klagen darüber, was in jeder anderen Gesellschaft, in der ich war, falsch läuft, in den Wahnsinn getrieben habe. Du hast dir all meine politischen Tiraden über die Erste-Welt- und die Dritte-Welt-Problematik angehört.« Emily war offensichtlich kurz davor, vor Intensität aus ihrer Haut zu fahren. »Denk doch mal darüber nach, wir können das von Grund auf neu aufbauen.«

»Ich stimme voll und ganz zu, dass dies eine großartige Chance ist, etwas Neues aufzubauen, aber mit einer Einschränkung: Egal, wie viel Freiheit du allen geben willst, ich werde die Kontrolle nicht aufgeben. Das ist der einzige Weg, unsere Kinder zu schützen. Eloria ist kein sicherer Ort.«

Emily runzelte die Stirn: »Meinst du nicht, dass wir eines Tages an den Punkt kommen könnten, an dem es keinen Adel mehr braucht und Merkwald eine Demokratie sein könnte?«

»Du weißt natürlich, dass ich an die Demokratie glaube, aber es sollte ziemlich offensichtlich sein, dass man nicht an einem Tag vom ungebildeten Leibeigenen zum voll gebildeten Wähler werden kann». Daves fester Ton verriet Emily, dass er zwar versuchte, sanft mit ihr umzugehen, aber in dieser Frage nicht nachgeben würde.

»Hmmmpph... ja, ich weiß, dass du recht hast.« Das Zögern in Emilys Ton verdeutlichte den Kampf zwischen ihrem Idealismus und ihrem mütterlichen Wunsch, ihre Kinder zu schützen.

»Schatz, ich bin sicher, dass wir einen Weg finden können, um Veränderungen für die Zukunft zu erreichen, aber jetzt müssen wir erst einmal etwas aufbauen.« Das schien Emily ein wenig zu gefallen, also fuhr er fort: »Einige deiner Visionen können sogar von Anfang an beginnen, wie die Schule hier.«

»Was hast du vor?«

»Ich möchte allen Kindern eine Ausbildung ermöglichen. Lernen sollte nicht nur etwas für die Reichen sein. Vielmehr werden wir durch Bildung eine bessere Zukunft schaffen.«

»Ich liebe dich. Kostenlose Bildung in der Schule, kostenlose medizinische Versorgung im Krankenhaus und kostenloses Essen in der Mensa...

Dave schlug seine linke Hand wie ein Messer in die Handfläche der anderen Hand. »Warte, warte ... ja, wir werden Bildung, Gesundheitsfürsorge und Nahrung bereitstellen, aber nichts ist umsonst.«

Ein paar Arbeiter, die das Fundament für die Schule planierten, blieben stehen und sahen Emily und Dave an, als ihre Diskussion immer lebhafter wurde.

»Was, du willst unsere Positionen über sie stellen? Sie für grundlegende Bedürfnisse zur Kasse bitten?« Emily spürte, wie ihre Frustration wuchs, als der alte Streit zwischen ihr und Dave an die Oberfläche kam.

»Nein, hör auf und lass es mich kurz erklären.« sagte Dave und griff nach ihrer Hand.

Ein zögerndes »Ja» kam durch ihre zusammengebissenen Zähne.

»Ich will nicht alte politische Argumente wieder aufwärmen. Ich möchte nur darauf hinweisen, dass wir Stabilität für unsere Familie brauchen. Wir brauchen Eris' Rise und alles, was Merkwald werden kann, um ein sicherer Ort zu sein. Das heißt, sicher vor Monstern und auch finanziell solvent. Ich weiß, dass dein Herz dir manchmal im Weg steht, aber du weißt, dass all diese Dinge Geld kosten.

Entweder können wir das derzeitige System mit Leibeigenen beibehalten und sie in Armut halten, nur mit Bildung und Gesundheitsversorgung. Wohlgenährte Sklaven sind immer noch Sklaven und Leibeigene sind im Grunde nur eine Art von Sklaven. Ich habe eine größere Vision als das. Wenn wir alle ausbilden, werden sie Handel treiben, und unsere Gemeinschaft wird wachsen. Wir werden Möglichkeiten bieten, und diejenigen mit Ehrgeiz werden etwas aus sich machen.

Solange ich hier Baron bin, wird es Sicherheit und Möglichkeiten geben. Jeder, der einen Beitrag leisten will, oder auch diejenigen, die es nicht können, werden sich nie um das Nötigste sorgen müssen. Das Einzige, was ich nicht tolerieren werde, sind diejenigen, die nicht bereit sind, zu arbeiten. Wir werden sie nicht zur Arbeit zwingen, aber sie werden auch nicht an den Erträgen unseres Landes teilhaben.«

Emily blieb stehen und ließ Dave seinen ganzen Monolog zu Ende führen. Offensichtlich hatte er viel darüber nachgedacht. »Okay, okay, ich gebe zu, dass man nicht einfach jedem etwas umsonst geben kann, oder es tötet ihren Geist genauso wie die Tatsache, dass sie zu Leibeigenen gemacht werden, aber ich tue mich schwer mit der Vorstellung von hungrigen Kindern, selbst wenn ihre Eltern faul sind.«

»Zunächst einmal glaube ich, dass du Probleme erfindest. Bis jetzt habe ich in Eloria noch keinen einzigen faulen Menschen getroffen, weder einen Menschen noch einen Elfen oder einen Halb-Ork. Vielleicht ist es die Tatsache, dass sie nicht sehr weit vom Kampf um Leben und Tod entfernt sind, oder vielleicht ist es ihre Angst vor den Adligen, aber alle scheinen eifrig zu arbeiten.«

»Ich denke, das macht irgendwie Sinn, aber das sind die Probleme, die ich überall in den armen Teilen der Erde gesehen habe. Die Reichen, die mit ihrem Reichtum über die Armen herrschen, und ich will hier nicht dazugehören.«

»Wir werden uns damit auseinandersetzen müssen, falls und wenn es dazu kommt, aber im Moment sollten wir uns darauf konzentrieren, die bestmögliche Gesellschaft aufzubauen. Bist du nicht immer diejenige, der mir sagt, dass wir einfach Vertrauen haben müssen?« Dave versuchte, es nicht zu tun, aber es endete damit, dass er in ein verschmitztes Grinsen ausbrach, da er wusste, dass sein letztes Argument schwerwiegend war.

Emily starrte Dave eine Weile an und suchte nach einem Anzeichen von Sarkasmus oder Manipulation in seinen Augen. Schließlich stürzte sie sich auf ihn und umarmte ihn von ganzem Herzen. »Okay, wir werden auf Gott oder Shanelle vertrauen, als hinge alles von ihr ab, und wir werden arbeiten und planen, als hinge alles von uns ab.«

Die Arbeiter, die über die streitenden Adligen,  einem Ehepaar, beunruhigt  waren, wurden durch das Küssen, das nach der hitzigen Diskussion stattfand, noch mehr beschämt. Den Albanern war es unangenehm, ihre Zuneigung in der Öffentlichkeit zu zeigen, aber ausnahmsweise kümmerte sich Emily nicht um die kulturellen Normen um sie herum.

Als sie sich schließlich von Dave löste, fragte Emily: »Was ist also dein Plan?«

»Es ist ganz einfach. Wir versuchen, die Häuser, das Rathaus, die Schule und den Speisesaal zu bauen, bevor der Winter kommt. Die Idee ist, dass der Speisesaal über den Winter alle mit Essen versorgt, während die Schule ein Ort ist, an dem die Kinder unterrichtet werden. Wir werden mit den Zwölfjährigen und Älteren beginnen und die Schule erweitern, sobald wir genügend qualifizierte Lehrer gefunden haben. In der Zwischenzeit wird das Rathaus als Versammlungsort dienen, und in einigen seiner hinteren Räume werden wir handwerkliche Schulungen abhalten. Bis zum Frühjahr werden wir hoffentlich einen Plan für den Export von Waren und die Schaffung der notwendigen Einnahmen haben, um die Entwicklung von Eris' Rise abzuschließen.«

»Okay, ich bin mit all dem einverstanden. Was ist mit den Kirchen?«

»Nun, ich weiß, dass du technisch gesehen zur Kirche von Shanelle gehörst, aber das kann nicht unsere oberste Priorität sein. Wenn wir genug Zeit haben, werden wir die Tempel sicherlich fertigstellen. Das andere Problem, das angegangen werden muss, ist die Mauer. Ich möchte nicht riskieren, dass es einen weiteren Angriff von Goblins oder Untoten gibt.«

Emily spürte, wie sie eine Welle der Wut durchfuhr: »Hälst du das für möglich?«

»Nach dem, was Max vor seiner Abreise gesagt hat, nach den Rittern, die mir die Treue geschworen haben, und nach dem, was ich von den elfischen Kriegern erfahren habe, die vor dir angekommen sind, scheint es kein großes Risiko zu geben. Das Problem ist, dass keiner von ihnen der Meinung war, dass der erste Angriff hätte stattfinden sollen. Max dachte, dass es höchstwahrscheinlich dieser Todesritter Draznei'kai war, der allein arbeitete, aber ich bin mir da nicht so sicher.« Dave hatte diesen anwaltlichen Tonfall angenommen, wenn er einen Sachverhalt kritisch analysierte.

»Ich stimme zu, dass wir vorsichtig sein sollten. Hier etwas Neues und Wertvolles aufzubauen, ist es wert, verteidigt zu werden, ganz zu schweigen von all den Kindern, auch unseren.«

Ihr Gespräch war an der Schule vorbeigegangen, und sie befanden sich in der Nähe eines Grundstücks, das für einen Laden vorgesehen war. Dort fanden sie Balayria, die auf einer ebenen Platte aus gehärtetem Boden an einem Schild malte. Neben Balayria saß Sara, die die meiste Zeit mit dem Halb-Ork verbrachte, wann immer Dave und Emily etwas ohne sie tun mussten. Natürlich versteckte sich auch Saras allgegenwärtiger Schatten, Krinnk, in einer Ecke.

Dave lächelte breit: »Erkennst du das Symbol, das sie malt?«

Emily ergriff beide Hände von Dave und sagte: »Das hatte ich ganz vergessen. Ich habe es sofort erkannt. Es ist dasselbe wie das Kunstwerk über unserem Kaminsims zu Hause, äh... ich meine auf der Erde.«

»Ich weiß, dass wir niemals nach Hause zurückkehren können, oder zumindest habe ich keine Ahnung, wie das gehen soll, aber ich dachte, das wäre das passendste Bild für das, was wir mit Eris' Aufstieg erreichen wollen. Es wird ein Baum sein, der hochwächst und mit seinen Ästen einen Wirt stützt.

»Genau, und danke für die Erinnerung an die Heimat und alles, was dieses Bild für mich bedeutet. Darf ich trotzdem fragen, warum Balayria es auf den Schild malt?«

»Nun, Balayria hat ein Talent für die Malerei. Ihre Kunst ist nicht nur schön, sie ist auch magisch. Ich weiß nicht, was sie alles bewirken kann, aber sie sagt, dass ihre Magie mit den richtigen Symbolen diejenigen stärken kann, die sie tragen, und dass sie die Dinge auf ihren Bildern zum Leben erwecken kann. Das Coolste daran ist, dass Sara dieselbe Fähigkeit hat.«

Die beiden grinsten gemeinsam, als sie sich daran erinnerten, wie gerne Sara zeichnete. »Das ist erstaunlich. Ich werde ein Ninja-Heiler und Sara kann magisch zeichnen.« Emily war so glücklich, auch wenn Dave daran erinnert wurde, dass jeder seinen Herzenswunsch zu erfüllen schien, während er immer noch versuchte, seinen Weg zu finden.

Emily und Balayria unterhielten sich eine Weile. Letztere zeigte Emily ihre Arbeit und erklärte ihr, wie sie funktioniert, während Dave gedankenverloren zusah. Während sie sich unterhielten, begann die zweite Sonne unterzugehen, und keiner der drei Erwachsenen bemerkte, dass Sara wieder weggegangen war.

Als Sara sah, dass alle so sehr mit dem Gespräch beschäftigt waren, sah sie sich nach einer interessanteren Beschäftigung um. Da. Was war das? Sie sah eine Gruppe von Jungen in ihrem Alter, die mit Steinen nach etwas warfen. Neugierig und gelangweilt, was immer eine gefährliche Kombination ist, schlich Sara hinter ihnen her, um zu sehen, was die Jungs da taten.

»Stopp. Hört sofort auf.« schrie Sara entsetzt, als sie nach vorne rannte, um die Kreatur zu schützen, die sie quälten. Ihr Herz hätte sich für jede Kreatur in dieser Situation geöffnet, aber die Tatsache, dass es ein Kaninchen war, wenn auch ein übergroßes, machte es für sie so viel leichter. Als sie es erreichte, sah Sara als Erstes, dass sein weißes Fell blutverschmiert war und es in offensichtlicher Angst zitterte.

Auch nach ihrem Schrei wurden noch ein paar Steine geworfen, und einer traf Saras Gesicht, schnitt ihr in die Wange und ließ sie vor Schmerz schreiend umherstürzen. Der andere Stein traf das Hinterbein des Kaninchens, und selbst durch ihre tränenverschleierten Augen konnte Sara sehen, dass dieses Bein in einer Art Falle aus einem Holzbrett und einer Metallfeder steckte. Sie sah aus wie diese ekligen Mausefallen, die ihr Vater immer aufstellte.

Ihr Weinen muss die Jungen aufgeschreckt haben, oder einer der Erwachsenen kam herüber, sah, wer sie war, und scheuchte die Jungen weg, damit sie keinen Ärger bekamen, weil sie die Tochter des Barons verletzt hatten. Wie dem auch sei, niemand außer Krinnk, der sie bewachte, kam ihr sofort zu Hilfe. Wahrscheinlich war es gut, dass keiner der Jungen versucht hatte, weitere Steine nach ihr zu werfen. Sara war sich nicht sicher, wie lange Krinnk sich hätte beherrschen können, und es war Saras größte Angst, dass er jemanden in der Stadt verletzen würde und sie nicht in der Lage wäre, ihn zu beschützen. Sie liebte ihren Koboldfreund so sehr, und sie wusste, dass er nur das Beste für sie wollte. Doch auch wenn ihr junger Verstand es nicht in Worte fassen konnte, wusste sie, dass Krinnk auch eine wilde Seite hatte.

Als sie dalag und das zitternde Kaninchen streichelte, sah sie sich das Wesen genauer an. Es war eindeutig viel größer als alle Hasen, die sie je gesehen hatte. Das Klassentierhäschen in Frau Michleks 1. Klasse hatte problemlos in ihre Armbeuge gepasst, aber dieses Kaninchen war fast so groß wie sie selbst. Sein Fell war immer noch reinweiß und es hatte die gleiche kleine rosa Mitte in der Nase, die sich immer wieder zusammenzog, wenn es nervös an ihr schnupperte.

Irgendetwas an den Streicheleinheiten bewirkte, dass sich das Wesen beruhigte, und Sara spürte, wie sich eine Verbindung zwischen ihr und der Kreatur entwickelte. Sie schmiegte ihren Kopf an sein warmes Fell und wurde mit der Aufforderung begrüßt:

Willst du diese Kreatur zu einem Monsterfreund machen?

Sara wählte prompt Ja, schließlich hatte sie sich schon immer ein Kaninchen gewünscht. Dann folgte eine weitere Aufforderung.

Du musst deinem neuen Monsterfreund einen Namen geben, um das Band zu knüpfen.

»Hmmm...«, sagte Sara laut, »Du hast so ein schönes weißes Fell, wie wäre es also, wenn wir dich Schneeball nennen?« Nicht mit Worten, aber Sara konnte sofort die Verbindung zu Schneeball spüren und wusste, dass das Kaninchen mit seinem neuen Namen einverstanden war. Sara spürte, wie sein Körper zitterte und er größer und noch flauschiger wurde.

Herzlichen Glückwunsch! Du hast dein zweites Monster-Freundschaftsband geschlossen.

Sara Nelson: +5 FÄHIGKEIT, +5 STÄRKE, Springen: +10, Wühlen: +10,

Erhöhter Geruchssinn: +10 auf Fährtenlesen

Schneeball der Riesenhase: +3 INT, +20% aller physischen Werte und Größe. Maximale Stufe +1

Da du nun mehr als einen Monsterfreund hast, kannst du einige der Stärken für jeden deiner Freunde mit einem anderen deiner Monsterfreunde teilen. Diese Zuweisungen können jedes Mal geändert werden, wenn ein Monsterfreund hinzugefügt wird.

Da du nur zwei Monsterfreunde hast, werden die Zuweisungen automatisch vorgenommen. Krinnk erhält Springen +10 und Schneeball erhält +10 auf Verstohlenheit

Als ihre Mutter bemerkte, dass Sara fehlte, und nach ihr suchte, fand sie sie auf dem Boden in der Gasse zwischen zwei Gebäuden neben einem monströsen Kaninchen liegen.

»Da bist du ja«, begann sie, bevor sie den blutigen Schnitt auf Saras Wange sah.«

Emily rannte nach vorne: »Was ist passiert, Süße? Hat dich dieses Ding gebissen? Warum hat Krinnk es nicht aufgehalten?«

Sara griff nach der Hand ihrer Mutter. »Nein, das ist meine neue Freundin, Schneeball. Ich habe sie gerettet. Ihr Fuß steckte in dieser Falle fest, und ein paar gemeine Jungs wollten sie mit Steinen zertrümmern.«

Erstaunt fragte Emily: »Haben sie dich auch mit Steinen beworfen?« Noch während sie fragte, begann Emily, eine kleine Heilung zu wirken.

»Nur einer, Mami, diese Schläger sind böse Jungs.« sagte Sara, aber ihr entrüsteter Tonfall verwandelte sich in einen Seufzer der Erleichterung, als die heilende Magie wirkte, um den Schnitt zu schließen.

»Danke, Mami, aber jetzt muss auch Schneeball geheilt werden.«

In diesem Moment meldete sich einer von Emilys Leibwächtern zu Wort: »Lady Emiri, du solltest mit dieser Kreatur vorsichtig sein. Sie fressen kein Fleisch, aber sie graben sich unter Häusern ein und fressen Vorräte. Sie sind auch dafür bekannt, dass sie mit ihren Hinterfüßen gegen Gebäude oder sogar Menschen schlagen, wenn sie weglaufen. Deshalb nennt man sie auch Rammler. Und dieser hier scheint ein besonders großer zu sein.«

Sara streckte dem Wächter, der über diese Geste erschrak, die Zunge heraus. »Mami, Schneeball ist mein Freund. Sie würde nie jemandem etwas tun. Wir müssen ihr helfen.«

»Sara, sieh mich an. Ist Schneeball einer deiner Freunde, so wie Krinnk es ist?« fragte Emily.

»Ja, genau so ist es. Ich kann spüren, was sie denkt. Wir werden die besten Freunde sein, ich weiß es einfach. Also, bitte, können wir ihr helfen?«

Der Konflikt spielte sich auf Emilys Gesicht ab, aber schließlich sagte sie: »Ja, natürlich, Schatz.«

Nachdem sie den Wachen befohlen hatte, ihr zu helfen, Schneeball aus der Falle zu befreien, heilte Emily die Kreatur und bekam dann einen feuchten Nasenkuss von einem Kaninchen ins Gesicht. Das führte dazu, dass alle außer den Wachen lachten.

Einer seiner menschlichen Wächter trat an Dave heran: »Verzeiht, mein Herr, aber das Abendmahl wird jetzt gleich im Speisesaal serviert, und du hast uns gebeten, dafür zu sorgen, dass du jeden Abend dort bist , um mit den Menschen zu essen.«

Diese Aussage riss Dave aus seiner Selbstbetrachtung und er sagte: »Genau richtig. Danke, Wärter Schiele.« Danach sprach Dave mit den beiden Frauen und die drei gingen zu den Essenszelten, die aufgebaut waren, bis das feste Gebäude fertig war. Diesmal achteten alle drei darauf, dass Sara mitsamt ihren Freunden nicht aus den Augen gelassen wurde.

Emily war erstaunt, weit über tausend Menschen zu sehen, die an fast hundert langen Tischen aßen, die in einem halben Dutzend großer Zelte aufgestellt waren. Dave führte sie herum und grüßte so oft, dass sie nicht mehr zählen konnte. Die meisten Leute schienen sich sehr zu freuen, die beiden zu sehen. Die Elfen schauten zuerst zu ihr, und die Menschen schauten zuerst zu Dave. Der eine oder andere sah sie stirnrunzelnd an, aber niemand wagte etwas zu sagen. Nachdem sie das Händeschütteln und die aufmunternden Worte hinter sich gebracht hatten, erreichten sie schließlich einen Haupttisch für zwanzig Personen, an dem mehrere Plätze frei waren. Dave und Emily saßen zusammen mit Mira und Sara zu beiden Seiten, und Balayria nahm einen Platz weiter hinten am Tisch ein.

Nachdem sie Platz genommen hatten, begannen alle zu essen und stürzten sich auf ein elfisches Gericht, das Emily noch nie gesehen hatte. Dave begann, ihr die verschiedenen Personen am Tisch vorzustellen. Außer den Mädchen, Balayria, Talvenicus, Jaselm, Daichi und Eisuke kannte sie keinen von ihnen. Bei den anderen elf Männern handelte es sich um Ritter, einen Paladin aus Mishpats Kirche und ein paar elfische Militärkommandeure. Dave erklärte, dass es sich dabei so gut wie möglich um die Anführer der wachsenden Gemeinschaft handelte, dass aber noch keine offizielle Entscheidung darüber getroffen worden war, wer den Rat der Berater bilden würde.

Beim Abendessen gab es eine lange Diskussion über die Fortschritte in der Stadt. Die verschiedenen militärischen Befehlshaber äußerten ihre Unzufriedenheit über die verschiedenen niederen Aufgaben, die ihren Männern übertragen wurden. Anhand des Stöhnens von Dave erkannte Emily, dass dies eine regelmäßige Beschwerde war. Nachdem sich schließlich alle gemeldet hatten, besprachen sie Pläne für die Zukunft. Dave erklärte, dass er eine Jagdgruppe zusammenstellen würde, die die elfischen Waldhüter begleiten sollte, und es kam zu einem langen Streit darüber, wer mitgehen durfte.

Als das Gezänk vorbei war, rief Dave alle zur Ruhe und erläuterte seine Pläne, welche Gebäude zuerst fertiggestellt werden sollten, und wie er beabsichtigte, nach Abschluss der Jagd weitere Teile von Merkwald zu erkunden, um nach anderen Ressourcen zu suchen. Inmitten der glasigen Blicke aller, die von einem langen Tag müde waren, ließ er die Bombe über den Kerker platzen. Sofort hatte er die Aufmerksamkeit aller auf sich gezogen und erklärte, was er und Mira über das Verlies erfahren hatten. Nachdem er allen Miras Stab gezeigt hatte, gab es ein allgemeines Geschrei, um in den Kerker gelassen zu werden. Offenbar gab es nur ein weiteres bekanntes Verlies in Albia, direkt außerhalb von König. Die Bewirtschaftung des Kerkers brachte dem König beträchtliche Reichtümer und den Abenteurern Beute ein. Jeder Kämpfer am Tisch hatte Visionen von magischen Waffen und Rüstungen, die an seinen Augen vorbeizogen. Letztendlich wurde mit dem Verlies nichts erreicht, aber die Gegenleistung für das Betreten des Verlieses wurde als Anreiz für die verschiedenen Anführer zu schnelleren Ergebnissen angepriesen.

Am Ende des Abendessens, als die Nelsons zu ihrem teilweise fertiggestellten Haus gingen, um dort zu übernachten, waren sowohl Dave als auch Emily von der Politik erschöpft und freuten sich auf die morgige Jagdgesellschaft. Nun, Emily dachte eher darüber nach, was sie mit den Mädchen machen sollte, während sie die Baummänner jagen musste. Sie war sich nicht sicher, ob sie bei ihr oder in Eris' Rise sicherer wären. Daves Gedanken waren auf halbem Weg nach Hause zu einer unmittelbareren Erkenntnis gelangt. Es dämmerte ihm, dass er und Emily zum ersten Mal in den Wochen, die sie in Eloria verbracht hatten, zusammen in einem privaten Zimmer mit einem großen Bett schlafen konnten, das er vor dem Angriff bei Gunter bestellt hatte. Schon bald konnte er an nichts anderes mehr denken, und verschiedene Sätze gingen ihm durch den Kopf, während er versuchte, herauszufinden, was er Emily sagen sollte. Sie war seit fast zwanzig Jahren seine Frau, und er hätte nicht nervös sein sollen, aber es waren immerhin schon Wochen vergangen, und sie hatte jetzt einen Körper, von dem sie zwanzig Jahre zuvor nur träumen konnten.

Nachdem sie sich vergewissert hatte, dass die Kinder im Bett waren, und ihr Bestes tat, um Krinnk zu ignorieren, sah Emily Dave vor ihrem Schlafzimmer stehen wie ein Welpe, der darauf wartet, dass sein Besitzer nach Hause kommt. Sie grinste in sich hinein und war sich sicher, dass der Flur dunkel genug war, damit er sie nicht in den Schatten sehen konnte. Sie aktivierte ihre Versteck-Fähigkeit und schlich den Flur entlang. Er war so komisch zu ihr. Vom ersten Tag an hatte er nie ein Spiel gehabt, aber das hieß nicht, dass er kein Glück haben würde.

* * * * *


Kapitel 16

»Dieses Land ist neu und unangetastet. Hier können wir Möglichkeiten finden, die uns in der alten Welt nicht zur Verfügung stehen. Aber damit ist auch die Chance verbunden, neue Schrecken zu finden.« - Eiichiro Takahasi, Anführer des Kontingents der Mondelfen im Großen Exil

Am nächsten Morgen wachte Dave mit einem dümmlichen Grinsen im Gesicht auf. Er fühlte sich gut ausgeruht, auch wenn er nicht viel Schlaf bekommen hatte. Wer hätte gedacht, dass es sich so auszahlen würde, Punkte in Ausdauer zu investieren. Als er wieder ganz wach war, beugte er sich vor und küsste seine schöne Braut, die noch schlief, und flüsterte ihr ein »Ich liebe dich» ins Ohr, bevor er aus dem Bett kletterte und sich anzog. Nach einer kurzen inneren Debatte darüber, ob es notwendig war oder nicht, entschied er sich, seine Rüstung anzulegen. Heute schien die ganze Welt klarer zu sein. Wenn der einzige Kurs, der ihm angeboten wurde, Schwertbinder war, dann würde er ihn ergreifen und ihn zu seinem eigenen machen. Er würde vielleicht nie ein Zauberer werden wie die Großen aus seinen Geschichten, aber, verdammt, selbst Gandalf hatte gelegentlich ein Schwert benutzt.

Nachdem die Entscheidung gefallen war, fühlte er sich leichter und war bereit, darüber nachzudenken, was der nächste Schritt sein würde. Das würde allerdings bis zu ihrer Reisezeit warten müssen. Jetzt musste er ein paar Vorkehrungen in Eris' Rise treffen, da er nicht sicher war, wie lange er auf dieser Jagd weg sein würde. Als er wieder auf Emilys reglose Gestalt blickte und beobachtete, wie sich ihr Brustkorb unter der Decke mit ihrem Atem hob und senkte, fühlte er sich wie ein glücklicher Mann.

Kurze Zeit später erreichte er das Zelt von Ritter Morganthal, dem ältesten aller Ritter, die ihm die Treue geschworen hatten. Der Mann und seine Familie mussten in diesem Zelt leben, bis Häuser für genügend von ihnen gebaut werden konnten. Er wusste, dass er sich bei den Frauen der Ritter nicht gerade beliebt machte, wenn er nicht zuerst Häuser für ihre Familien baute, aber er hoffte, sie für sich gewinnen zu können, sobald sie sahen, wie großartig die Dinge sein konnten. In Daves Kopf sprudelten die Ideen nur so. Er beabsichtigte, fließendes Wasser und Elektrizität sowie zahlreiche andere Annehmlichkeiten nach Eris' Rise zu bringen. Er wusste zwar noch nicht, wie, aber er war zuversichtlich, dass er sie mit Magie und etwas Forschung aus dem Mittelalter herausholen konnte. Dann würde er sehen, wie die Frauen des Ritters ihn mochten. Er hatte noch keine Frau gesehen, die keinen Komfort mochte.

Was seine Forschungsfähigkeiten betraf, so war Dave zunächst nicht begeistert davon gewesen, hatte aber schließlich erkannt, dass er durch die Kombination dieser Fähigkeiten mit seinen Erinnerungen an die Erde des einundzwanzigsten Jahrhunderts in der Lage sein sollte, ein guter Erfinder zu werden. Vielleicht würde er nie ein Thomas Edison werden, aber wer wollte ihm bei dem Levelsystem in Eloria auch das verwehren. Genau dieser Gedanke war es, der ihn vor einer Woche dazu veranlasst hatte, Gunter einen weiteren Auftrag zu erteilen, damit dieser alle Sachbücher besorgte, die ihm in die Hände fielen, egal ob es sich dabei um magische Texte, wissenschaftliche Bücher, Geschichte oder irgendetwas anderes in dieser Art handelte. Er kam zu dem Schluss, dass alle Bücher, die er nicht benutzte, bei der Gründung der Schule hilfreich sein würden, und so widmete er ein ganzes Stück Platin für diese Arbeit. Das war fast ein Viertel seiner verbleibenden Mittel, aber er hoffte, dass er mit den Spenden der menschlichen und elfischen Herrscher sowie der Kirchen in der Lage sein würde, die Kosten für den Betrieb der Stadt in den nächsten Monaten zu decken, bis die ersten Einnahmen einträfen.

Es kam ihm auch in den Sinn, dass er vielleicht Experimente durchführen müsste, aber er dachte sich, dass er damit bis zum Winter warten müsste. Es gab immer so viel zu tun, dass es ihm unpraktisch erschien, sich jetzt in einem ruhigen Zimmer einzuschließen. Er hoffte, dass sich das ändern würde, vor allem jetzt, da Emily hier war, um sich an den Lasten der Stadtverwaltung zu beteiligen. Natürlich mussten sie immer noch diese dummen Käfer finden und töten. Während er darauf wartete, dass Sir Morganthal die anderen Ritter versammelte, rief er die Aufgabe auf, die sie für die Jagd auf die Baumsäumer erhalten hatten.

Neue Aufgabe erhalten: Stoppt die Baumsammlerplage!

Du hattest deine erste Begegnung mit einem der größten Schädlinge Elorias. Sie werden auf der ganzen Welt gehasst und gefürchtet. Sie ernähren sich von Bäumen, aber ihre Lieblingsnahrung ist der Eisenholzbaum. Eisenholzbäume, die ansonsten nahezu unzerstörbar sind, sind die traditionelle Heimat der Elfen. Die Baumsapper wurden im Rahmen eines missglückten magischen Experiments erschaffen. In den mehr als zweihundert Jahren, die seit ihrer Erschaffung vergangen sind, ist es der vereinten Macht der Mond- und Sonnenelfen nicht gelungen, diese Kreaturen auszurotten. Seitdem wird jedes Mal, wenn ein Schwarm auftaucht, ein Kopfgeld für seine Vernichtung ausgesetzt.

Du hast die Geburt eines neuen Schwarms miterlebt.

Erfolgsbedingung: Bringt den Beweis für die Vernichtung des Schwarms an den königlichen Hof der Mond- oder Sonnenelfen. Die Suche muss innerhalb von neunzig Tagen abgeschlossen werden, um die maximale Belohnung zu erhalten.

Belohnung: Gold x400, Epischer magischer Gegenstand x 1, Ausgezeichnete magische Gegenstände x2, Hohe magische Gegenstände x 4, Erhöhte Gunst bei allen Elfen, Erheblich erhöhte Gunst bei dem königlichen Hof, an den der Beweis geliefert wird, Titel: Vernichter

Als er sich die Aufgabe ansah, wurde ihm nicht nur klar, wie viel sie bei dieser Aufgabe zu gewinnen hatten, sondern auch, wie selten Suche in Eloria waren. Außer Klassensuchen hatte er nur zwei Suche erhalten. Die erste war jetzt irrelevant, da er die einzige verbliebene Grenzstadt anführte. Für die Eberhauer konnte er sich nicht gerade selbst bezahlen. Diese Aufgabe jedoch würde ihm das dringend benötigte Geld einbringen, und was noch wichtiger war, sie würde ihm eine Reihe von magischen Gegenständen einbringen. Die meiste Zeit über fühlte sich sein neues Leben nicht wirklich wie ein Spiel an, aber wenn er an die Beute dachte, kam sein innerer Geek zum Vorschein. Das Fehlen von Suchen schien ein weiteres Problem zu sein, das er mit Talvenicus besprechen sollte, oder vielleicht nicht mit dem Bürgermeister, aber  mit einigen der älteren Elfen oder Kirchenbeamten.

Sir Morganthal traf schließlich mit den anderen fünf Rittern ein. Interessanterweise hatte er auch Jaselm und Sir Mun-Hagen, den Paladin, der die Krieger von Mishpat anführte, mitgebracht.

»Hallo zusammen und danke für euer Kommen. Bis wir einen formellen Beirat haben, werde ich mich darauf verlassen, dass ihr alle Eris' Rise leitet und schützt , während ich weg bin.« Alle Männer sahen ihn an, aber bisher sagte keiner von ihnen ein Wort, also fuhr er fort: »Ich kenne Jaselm am besten, deshalb würde ich ihn gerne mit der Leitung beauftragen, solange ich weg bin.«

»Es tut mir leid, Baron, aber das wird nicht möglich sein. Wie ich höre, werden auch deine Frau und deine Kinder an dieser Mission teilnehmen, so dass ich vorhabe, euch zusammen mit einer Gruppe von Rittern und Soldaten zu begleiten.«

Dave hatte damit gerechnet, aber es war trotzdem ein wenig frustrierend, denn er hatte darauf vertraut, dass Jaselm keinen der Menschen in der Stadt ausnutzen und nicht unnötig Ärger zwischen Menschen und Elfen verursachen würde. Bei diesem Gedanken wurde Dave klar, dass es wichtig war, einen Elfenführer in diese Diskussion einzubeziehen. »Ich verstehe, Jaselm, und ich bin froh, dass du dabei bist. Ich weiß, dass du Emily mit ebenso viel Nachdruck beschützen wirst wie ich. Allerdings ist mir gerade noch etwas eingefallen. Wir werden einen der elfischen Anführer mitnehmen müssen. Ich gehe davon aus, dass sowohl Emilys persönliche Wache als auch die Waldhüter und Druiden alle gehen werden. Die beste Wahl ist also wahrscheinlich der Anführer der Krieger, den ihr König geschickt hat, oder vielleicht ist es eine Königin, ich verstehe nicht wirklich, wie ihr System funktioniert.«

Sir Morganthal meldete sich zu Wort: »Ich habe ihn kennengelernt, sein Name ist Ozakai Bunko. Er schien ein professioneller Soldat zu sein und ein anständiger Kerl, zumindest für ein langes Ohr.«

»Arghh... das ist genau die Art von Einstellung, von der ich spreche.« Dave wirbelte herum und wandte sich seinem Anführer direkt zu. »Diese Art des Denkens und vor allem diese Art des Redens wird in Eris' Rise nicht toleriert. Diese Stadt und meine Baronie werden für alle Rassen offen sein, und wir werden die Menschen nach ihren Verdiensten und ihrer Arbeit beurteilen, nicht nach der Form ihres Ohrs.«

»Nun, ähm ... Ja, mein Herr. So habe ich die Elfen bisher immer genannt.«

»Ich verstehe das, und ich werfe dir deine Erziehung nicht vor, aber Tatsache ist, dass du, wenn du einer der Anführer von Eris' Rise sein willst, mit gutem Beispiel vorangehen musst. Führung ist hier eine Position der Verantwortung und des heiligen Vertrauens. Es ist deine Aufgabe, das Leben der Menschen zu verbessern und nicht nur über sie zu herrschen.

Sir Mun-Hagen unterbrach Daves Tirade mit den Worten: »Du weißt doch, dass die Elfen Heiden sind, oder? Sie erkennen nicht einmal die wahren Götter an.«

Der begrenzte Kontakt, den Dave bisher mit dem Paladin der Gerechtigkeit hatte, deutete darauf hin, dass der Mann eher ein Paladin der Minutien war, der sich darauf konzentrierte, alles richtig zu machen. »Es mag dich schockieren, dass in unserer Heimat keiner von uns je voneinem eurer Götter gehört hat, Shanelle eingeschlossen. Ich würde also nicht vorschnell über jemanden urteilen, auch wenn ich weiß, dass das gewissermaßen euer Auftrag ist. Ich habe kein Problem damit, dass ihr versucht, euren Gott mit den Elfen zu teilen, aber ihr müsst ihnen gegenüber auch respektvoll sein. Wir werden niemanden mit der Spitze eines Schwertes bekehren.«

Der Paladin schien die Zurechtweisung gelassen hinzunehmen: »Wie du meinst, Baron Merkwald.«

Dave kreuzte den Paladin im Geiste als möglichen Anführer an, während er weg war. »Also, ich muss dir vertrauen können, Sir Morganthal. Bitte lass mich wissen, wenn du meine Ziele nicht erreichen kannst.« Es war schwer, einen Mann in der Öffentlichkeit so stark zu bedrängen, aber Dave war einfach nicht in der Stimmung für Politik. Er würde wirklich lieber auf den Ritter verzichten, wenn er ihm nicht vertrauen konnte.

Wenn es den Ritter störte, von seinem Lehnsherrn in Verlegenheit gebracht zu werden, zeigte er es nicht. Wenn man sich erst einmal daran gewöhnt hatte, um sein Leben zu kämpfen, war eine verbale Konfrontation wahrscheinlich keine große Sache mehr. »Mein Baron, ich mag die Welt nicht aus deiner Perspektive sehen, aber ich bin es gewohnt, den Willen eines anderen Mannes auszuführen. Mein Stern geht mit dem deinen auf, und so will ich nichts als Erfolg für dich und Eris' Rise.«

»Sehr gut, dann wirst du das Kommando übernehmen und Ozakai dein Stellvertreter sein.« Das Timing des Soldaten, der geschickt worden war, um den elfischen Kommandanten zurückzubringen, war perfekt, denn er kam gerade rechtzeitig, um zu fragen, wofür er zweiter Kommandant sein würde. Dave erklärte: »Wie ihr wisst, beginnt heute die Jagd auf die Baumsäumer, also werden meine Frau und ich sehr bald weg sein. Ich versuche, einige Befehlshaber einzusetzen, die dafür sorgen werden, dass das Volk von Eris' Rise, ob Mensch oder Elf, sicher ist und dass die Arbeitsprojekte nicht aus dem Ruder laufen, während ich weg bin. Ich habe Talvenicus bereits gebeten, die Bauprojekte zu überwachen und dafür zu sorgen, dass sie in der vorgesehenen Reihenfolge durchgeführt werden. Er wird keine Ahnung haben, wie er mit euren Baumgestaltern umgehen soll, aber das überlasse ich euch, bis meine Frau besser in der Lage ist, sich um die Bedürfnisse der Elfen zu kümmern.«

»Darf ich fragen, Herr Gemahl, warum Lady Emiri mir diese Anweisungen nicht persönlich gibt?« Der Mann hielt die Nase ein wenig zu hoch, als er sprach.

Dave könnte schwören, dass er mindestens ein Kichern von den Rittern hinter sich hörte, aber er machte sich nicht die Mühe, sich umzudrehen, sondern tat so, als hätte er es nicht gehört. »Zunächst einmal: Ja, ihr dürft immer vernünftige Fragen stellen. Die einfache Antwort ist, dass meine Frau und ich hier gemeinsam herrschen. Wenn du damit ein Problem hast , bist du hier nicht willkommen, und ich kann dir versichern, dass sie das Gleiche sagen wird. Außerdem werde ich dich bitten, mich in der Öffentlichkeit und im Privaten mit Baron oder Herrin Merkwald anzusprechen. Es ist mir auch egal, wenn du mich bei meinem Namen nennen, Dave. Gemahl geht allerdings nicht, dieser Begriff hat dort, wo ich herkomme, eine bestimmte Bedeutung.«

Wieder schaute der Elf Dave mit diesem merkwürdigen Neigen des Kopfes an. »Ich bin mir nicht sicher, ob ich dir folgen kann, Gemahlin ist das, was wir immer die Ehepartner eines Herrins oder einer Lady nennen.«

»Nun, du würdest mich doch nicht ihren 'Lustknaben' nennen, oder?« Als er sah, dass der elfische Soldat um Worte verlegen war, fuhr Dave fort: »Das höre ich jedes Mal, wenn mich jemand 'Gemahl' nennt, also tue es bitte nicht.«

»Wie du wünscht , Bare-on.« Die menschliche Anrede kam ihm offensichtlich etwas unbeholfen über die Lippen.

»Danke, um deine erste Frage zu beantworten, ich habe einfach viel mehr Punkte in Ausdauer, besonders mit unserem persönlichen Regelbonus, also brauche ich viel weniger Schlaf als sie.«

Dave wartete nicht darauf, dass einer von ihnen antwortete, sondern begann mit detaillierten Anweisungen, was in der Stadt geschehen sollte, während er weg war. Sie umfassten Verteidigungs- und Aufklärungspatrouillen sowie Fragen zum Bauen und Essen. Nach ein paar weiteren Fragen wussten schließlich alle, was von ihnen erwartet wurde, und zwei der Ritter sowie zwanzig Soldaten wurden beauftragt, Dave als Wache auf der Jagd zu begleiten. Er empfand das als etwas extrem, aber sie bestanden darauf, dass er nicht weniger Wachen als Emily hatte. Er dachte sich, dass mehr Leute Emily und die Mädchen sicherer machen würden, also wehrte er sich nicht dagegen.

* * *

Eine Stunde später, nachdem alle gemeinsam gefrühstückt hatten, war Mira damit beschäftigt, die wenigen zusätzlichen Kleidungsstücke, die sie und Sara hatten, einzupacken. Sie mochte es nicht, wenn man ihr das Babysitten aufbürdete, aber ihre neu entdeckte Intelligenz war in der Lage zu erkennen, warum sie die logische Wahl war. Im Grunde musste es entweder sie oder Balayria sein, und angesichts der Vorliebe der Halb-Orkin für Neckholder-Oberteile glaubte Mira nicht, dass man ihr das Einpacken der Ersatzkleidung der jüngsten Nelson anvertrauen sollte. Schlafsäcke, Ersatzkleidung und Essen wurden auf den Rücken eines Pferdes gepackt. Auch nicht auf eines ihrer beschworenen Pferde. Sie erinnerte sich daran, dass ihre Eltern mit ihr reiten gegangen waren, als sie noch klein war, aber sie konnte sich nicht einmal mehr daran erinnern, wo sie es getan hatten. Sie wusste nur, dass es Spaß gemacht hatte, aber sie machte sich keine Illusionen, dass dies dasselbe sein würde wie ein geführter Ausritt für Kinder.

Während sie nach außen hin den Anschein jugendlicher Gleichgültigkeit erweckte, war Mira innerlich ziemlich aufgeregt, auf diese Jagd zu gehen. Der Einstiegsunterricht mit Hiroto hatte ihr Spaß gemacht, aber zu viel davon fühlte sich wie Schule an. Das würde sie weder ihrem Vater noch Jackson gegenüber zugeben, aber sie war ziemlich süchtig nach der ganzen Sache mit den Erfahrungspunkten und dem Aufleveln. Sie analysierte sich selbst ein wenig und kam zu dem Schluss, dass sie sich nicht in einen blutrünstigen Killer oder einen Nervenkitzeljockey verwandeln würde. Die Steigerung der Werte war ein starker Anreiz, und ihr objektiver Verstand sehnte sich nach der konkreten Art und Weise, in der das Leveln dazu diente, ihre Verbesserungen zu messen.

Als sie das Pferd fertig gepackt hatte, sah sie die Menschenmenge, die sich draußen versammelt hatte. Eisuke war bei einem Druiden in einer Robe und stritt wieder mit ihrer Mutter darüber, warum so viele Leute kamen, aber sie kannte das Ergebnis dieses Streits bereits, denn sie hatte fast sechzehn Jahre Erfahrung im Streiten mit ihrer Mutter. Als sie den Rest der Gruppe betrachtete, sah sie, dass der neue Elf, Daichi, und der Rest der Leibwache ihrer Mutter gekommen waren. Damit waren es insgesamt achtundvierzig Elfen und ein fast ebenso großes Kontingent an Menschen. Jaselm führte drei weitere Paladine und zwanzig Fußsoldaten an, während ein Paar der Ritter ihres Vaters mit weiteren zwanzig Fußsoldaten hinter ihnen versammelt war. Neben ihrem Vater, der sich mit Talvenicus unterhielt, zweifellos wegen irgendwelcher Probleme in letzter Minute, stand Sara. Und wo immer Sara hinging, war ihr kleiner Schatten Krinnk direkt hinter ihr. Niemand, am allerwenigsten Mira, mochte den kleinen grünen Kobold, aber wenn man ihn einfach ignorierte, war er kein Problem. Hinter ihnen, die mit Saras Haaren herumhantierten, stand ihr übergroßes Kindermädchen. Die Halb-Orkin war so muskulös wie mancher männliche Bodybuilder, hatte aber dennoch eine weibliche Ausstrahlung. Mira vermutete, dass jeder, der Balayria ausnutzen wollte, ein böses Erwachen erleben würde.

Das nächste, war, dass sie eine Gruppeneinladung von ihrem Vater erhielt. Nachdem sie sie angenommen hatte, stellte sie fest, dass neben den vier Nelsons auch Jaselm und Daichi zu den Mitgliedern gehörten. Alle waren nun versammelt und ihre Eltern begannen, sie anzusprechen.

»Wir sind also neunundvierzig Elfen, siebenundvierzig Menschen, zwei Halbelfen, ein Halb-Ork und ein Goblin in unserer Gruppe. Meine Frau und ich werden uns das Kommando über die Jagd teilen. Das bedeutet nicht, dass ich die Menschen befehlige und sie die Elfen, sondern dass wir beide gleichberechtigte Co-Befehlshaber von euch allen sind.« Mira sah, wie ihr Vater innehielt und Emily wiederholen ließ, was er gerade auf elfisch gesagt hatte. Die Sache war die, dass alle Elfen die gewöhnliche Menschensprache sprachen, während nur wenige der Menschen Mondelfen verstanden . So sah sie, wie die beiden darauf hinwiesen, dass man sich bei allen Geschäften in der gemeinsamen Sprache verständigen sollte.

Sie hörte zu, als ihre Eltern die taktische Aufteilung weiter erläuterten. »Eisuke wird die Führung in allen Angelegenheiten übernehmen, die mit der eigentlichen Jagd auf die Baumsäger zusammenhängen, und sollte ihm etwas zustoßen, wird es eine klare Befehlskette unter den anderen Waldhütern und Druiden geben, da sie für diese Mission am besten ausgerüstet sind. Sollten wir angegriffen werden, übernimmt Daichi das taktische Kommando, sein Stellvertreter ist Jaselm. Die gesamte Truppe wird in siebzehn Gruppen aufgeteilt. Fünfzehn vollständige Trupps, die jeweils aus drei Elfen und drei Menschen bestehen, ein vollständige Truppe für unsere Familie, die von Jaselm angeführt wird, und eine von Daichi ernannte Wache. Mira fragte sich zunächst, warum ihr Vater den alten Elfenmönch nicht in die Gruppe aufgenommen hatte, damit er besser auf ihre Mutter und sie aufpassen konnte. Dann dämmerte es ihr. Daichi war der einzige Tier 4 in ihrer Truppe. Er war sogar der einzige Tier 4, den sie je getroffen hatte. Wenn er in ihrer Gruppe war, bedeutete das, dass sie keine Erfahrungspunkte von Tier 1 oder 2 Monstern bekommen konnten. Noch vor ein paar Wochen hätte sie sich über ihren Vater lustig gemacht, weil er sich über so etwas Gedanken machte, aber jetzt war sie dankbar für seine Weitsicht.

Die letzte Teilgruppe wird aus Balayria, dem Halb-Ork, und zwei Elfen bestehen. Der Kobold ist von Natur aus nicht in der Lage, sich einer Gruppe anzuschließen und wird daher in der Nähe von Sara Nelson bleiben, es sei denn, er wird als nächtlicher Späher gebraucht, da seine Nachtsicht sogar der der Elfen überlegen ist.« Mira hörte sich das Murren der Elfen an, von denen keiner glauben wollte, dass ein Kobold einem Elfen in irgendeiner Weise überlegen sein könnte, nicht einmal der sehr seltsame Kobold, der Krinnk war.

»Schließlich solltet ihr wissen, wer die Heiler sind, und sie beschützen. Die Heiler können den Unterschied ausmachen, wenn wir angegriffen werden oder wenn der Schwarm uns feindlich gesinnt ist. Sowohl meine Frau als auch meine Tochter können heilen.« Ihr Vater wies dann alle auf sie hin. »Außerdem gibt es sechs Druiden und vier Paladine von Shanelle, die heilen können. Mir wurde gesagt, dass zwölf Heiler eine ziemlich beeindruckende Zahl für eine Truppe dieser Größe sind, aber das ist nicht selbstverständlich.«

Nachdem er seine Anweisungen beendet hatte, sprach ihr Vater zu der Gruppe und erklärte, dass er wollte, dass Mama, sie und Sara sich bei jedem Kampf zurückhielten und aus der Ferne Unterstützung leisteten, während Jaselm, der Tank, und er und Daichi der Nahkämpfer sein würden. Es war alles sehr geradlinig und Mira langweilte sich. Immer öfter musste sie sich etwas einfallen lassen, um sich abzulenken. Sie zählte die Anzahl der Sommersprossen auf dem Gesicht einer Person, während diese sprach, oder ging ihre Verzauberungen durch, während sie über etwas anderes sprach. Manchmal wirkte sie dadurch abgelenkt, aber meistens funktionierte es, und zumindest wurde das Leben dadurch nicht langweilig.

Während der Rest der Truppe in gemischte Gruppen aufgeteilt wurde, bemerkte sie, wie ihre Schwester Krinnk über den Fluss schickte, um den Wald auszukundschaften. Der Kobold mochte es immer noch nicht, bei Tageslicht zu reisen, aber es schien ihn nicht mehr allzu sehr zu stören. Mira sagte sich, dass sie unbedingt herausfinden musste, wie die Fähigkeit ihrer Schwester funktionierte, denn vielleicht konnte sie eine Variante ihres Zaubers entwickeln, die damit funktionieren würde.

Eine halbe Stunde später waren schließlich alle bereit zum Aufbruch. Keiner ritt auf Pferden, weil sie im Wald unpraktisch wären, aber sie hatten zehn Packpferde, die den größten Teil der Vorräte transportierten. Die elfischen Befehlshaber waren skeptisch gewesen, was den Transport der Pferde durch den Wald betraf, aber der Wunsch nach Bequemlichkeit hatte sie überstimmt, und sie beklagten sich auch nicht darüber, dass sie nicht so viele Vorräte in ihren eigenen Rucksäcken tragen mussten. Miras Gruppe mit ihren Eltern überquerte den Fluss als dritte und bezog auf beiden Seiten der Brücke Stellung. Sie hielt es für Zeitverschwendung, sich so zu bewegen, aber es war beschlossen worden, die Zeit bis zum Eintreffen im Wald zu nutzen, um taktische Befehle zu üben und die Gruppen daran zu gewöhnen, sich gemeinsam zu bewegen. Alle Gruppenmitglieder außer ihr selbst trugen eine Armbinde aus dunkelgrünem Stoff, auf die in großen Buchstaben eine schwarze Zahl gemalt war. Auf diese Weise konnten sich die Gruppenmitglieder gegenseitig erkennen und ihre Bewegungen koordinieren.

Plötzlich quietschte Sara vor Schreck auf. Emily sprang auf, packte das Mädchen und fragte: »Was ist denn los?«, als sie keine Verletzung finden konnte, die erklären würde, warum sie zitterte.

»Ich bin's, Krinnk...« Saras Stimme knackte, als sie halb weinte und halb sprach. »Er ist in Gefahr.«

Alle folgten ihrem Blick und blickten in Richtung des Waldes, nur um den bizarrsten Anblick zu sehen. Krinnk rannte so schnell wie kein anderer Kobold über den Boden vom Waldrand in Richtung ihrer Gruppen an der Brücke. Hinter ihm tobte ein wahrer Sturm von Waldkreaturen. Es gab Flammenluchse, Bären, Wildschweine, die kleinen Baumbewohner und dazwischen etwas, das wie eine riesige Gottesanbeterin aussah. Es müssen etwa zweihundert Tiere gewesen sein, die auf sie zusteuerten, und dann sah sie über sich einige sechzig Zentimeter lange Wespen, die in Gruppen von drei oder vier Tieren flogen.

Mira hörte, wie Daichi anfing, Befehle zu rufen, und sah, wie Jaselm sich aufstellte, während vor ihm eine leuchtende goldene Wand zum Leben erwachte. Sie war wirklich beeindruckt, wie schnell die verschiedenen Gruppen sich in Position brachten, obwohl sie diesen Einheiten gerade erst zugeteilt worden waren. Die Zeit schien sich wieder zu verlangsamen, während ihre verbesserten mentalen Fähigkeiten alle Faktoren berechneten, die sie wahrnehmen konnte.

Ihre Gruppe befand sich in der Mitte, und sie spürte, wie der Zauber »Kleiner Segen» auf sie fiel. Sie bemerkte, dass die Wespen vor den Bestien herzogen, die erst jetzt vollständig aus dem Wald herauskamen. Das war tatsächlich eine ziemlich ernste Bedrohung. Die Wespen an sich wären wahrscheinlich keine große Sache, selbst wenn es mehr als dreißig von ihnen wären, aber wenn die fliegenden Insekten die Verteidiger ein paar Sekunden vor den Biestern treffen würden, dann müssten sie sich entscheiden, ob sie einen zehn Zentimeter langen, mit Gift gefüllten Stachel einstecken oder dem Angriff der am Boden liegenden Biester ausgesetzt sein wollten.

Bevor jemand sie aufhalten konnte, schwebte sie etwa einen Meter in die Luft und streckte ihren Stab aus. Wer kann schon sagen, was eine sechzig Zentimeter große Wespe denkt, aber anscheinend sahen sie entweder ein fliegendes Wesen ihrer Größe als größere Gefahr an oder sie waren beleidigt, dass ein zweibeiniger Mensch ihre Domäne erobern wollte. Wie dem auch sei, als sich alle Gruppen zu einem Schwarm zusammenschlossen, der direkt auf sie zielte, löste sie mit einem einzigen Gedanken den Flammenfächer-Zauber, den sie darin gespeichert hatte, und streckte ihre freie Hand zu dem gleichen Zauber aus. Das Ergebnis war, dass sie die Luft über ihren Köpfen mit einem fünfzehn Meter breiten Feuerbogen bedeckte, der die Flügel der monströsen Wespen versengte. Der Schaden (47) reichte nicht aus, um die fliegenden Schrecken zu töten, aber mehr als genug, um ihnen die Flügel vom Rücken zu brennen. Jeder von ihnen stürzte zu Boden, als sie in die Hitzewellen gerieten. Die vierunddreißig Körper schlugen mit einem dumpfen Aufprall auf dem Boden auf.  Der Sturz tötete einige, und die, die überlebten, waren leichte Beute für alle, die nicht an der Front waren. Speere, Schwerter und Dolche stachen in ihre rissigen Panzer und beendeten sie.

Jetzt, dreihundert Meter entfernt, knickten die ersten Bestien unter einem Schwall von vierzig Armbrustbolzen ein, die von den menschlichen Fußsoldaten abgefeuert wurden. Mehr als zwei Dutzend der Bestien wurden von den stählernen Armbrustbolzen getroffen und fielen in einem Wirbel von Füßen und Schwänzen zu Boden, wobei sich die Bestien unmittelbar hinter ihnen oft in ihnen verhedderten. Als typische menschliche Waffe hatten sie den Vorteil der Reichweite und der geringeren Anforderungen an die Geschicklichkeit, aber bei der Geschwindigkeit dieses Feindes würde keine Zeit für eine zweite Salve bleiben. Jeder der Lakaien ließ seine Armbrust fallen und zog sein Langschwert, seinen Streitkolben oder seine Axt. Sie folgten einem schnellen Befehl, die elfischen Bogenschützen zu decken, damit sie länger schießen konnten.

Dann sah sie zu ihrem Erstaunen eine Welle von Pfeilen aus den elfischen Langbögen fliegen, gerade als die Bestien auf etwa hundertfünfzig Meter herankamen. Viele der Elfen müssen verschiedene Fähigkeiten eingesetzt haben, denn es waren nur sechsunddreißig Bögen, aber sie produzierten fast hundert Pfeile. Einige der Pfeile waren von einer roten Aura durchzogen und gingen beim Auftreffen auf das Ziel in Flammen auf, während andere mit einer Aura knisterten, von der sie annahm, dass es sich um eine elektrische Aura handelte. Die wahre Macht der elfischen Bogenschützen zeigte sich, als nicht nur eine, sondern zwei weitere Pfeilsalven in den entgegenkommenden Ansturm von Pelzen und Muskeln flogen, noch bevor sie die Fünfzig-Meter-Linie überschritten hatten. Die Kakophonie aus Wut und Schmerz war intensiv und überwältigend.

Als die Bestien immer näherkamen, gab Daichi einen weiteren Befehl mit einem Wort, und die sechs Druiden in ihrer Truppe traten gemeinsam vor die menschlichen Schwertkämpfer, während die Pfeile der Elfen aufhörten zu fliegen. Jeder von ihnen musste schnell den gleichen Zauber gesprochen haben, denn sie spürte die gleiche magische Aura um jeden von ihnen. Ihre Hände stießen gemeinsam nach vorne, und als ob sie ein unsichtbares Orchester dirigierten, hoben sie alle gemeinsam die Hände, und der Boden auf halbem Weg zwischen ihnen und der angreifenden Wand aus Bestien explodierte in die Luft und riss die Bären und die wenigen Luchse mit sich, die es geschafft hatten, durch die vielen Pfeilschwärme zu kommen. Die einzigen Kreaturen, die es durch die großen Risse in der Erde schafften, waren die vier massiven Gottesanbeterinnen. Die Druiden versuchten, einen Schritt zurückzutreten und gleichzeitig einen zweiten Zauber zu wirken, aber einer von ihnen war zu langsam und wurde von einem massiven Raubtierbein wie eine Puppe herumgeschleudert. Sie hoffte, dass es ihm gut ging, verwarf das Thema aber, als sie sah, wie ihre Mutter zu dem am Boden liegenden Elfen eilte. In der Zwischenzeit hatten die fünf stehenden Druiden ihren zweiten Zauber beendet und etwas, das wie Ranken aussah, brach aus der zerbrochenen Erde hervor und verstrickte die wenigen Bären und Luchse, die noch am Leben waren.

Das war's also. Es kam zu einem Kampf zwischen ihrer Truppe und vier monströsen Käfern. Jedes der Insekten war weit höher als ein Basketballkorb, wahrscheinlich fünf Meter . Dadurch hatten ihre hakenförmigen Vorderbeine eine enorme Reichweite, und in Sekundenschnelle kippte das, was wie eine totale Niederlage der Biester ausgesehen hatte, in die andere Richtung. Mehrere Krieger und Bogenschützen lagen auf den Seiten der Insekten, die wie Ausgeburten aus einem Godzilla-Film aussahen. Lange Wunden durch Rüstung, Fleisch und Knochen waren bei jedem der Gefallenen zu sehen, obwohl sie alle noch lebten, wie man an dem Gejammer und dem Gezappel erkennen konnte.

Mira hörte die Stimme ihres Vaters, der laut rief: »Sie sind Stufe 3. Seid vorsichtig! Paladine tanken, Druiden heilen, alle anderen warten.« Sie hatte sich gefragt, ob er in der Lage sein würde, die Kontrolle vollständig an andere abzugeben. Jeder der Paladine trat vor, umgeben von einer goldenen Aura, und setzte seine Spottfähigkeiten ein. Die Metallschilde fühlten sich wie eine schwache Barriere gegen die zwei Meter langen Vorderbeine der Gottesanbeterinnen an, aber diese Männer schienen diese Aufgabe genauso gut zu beherrschen wie die Elfen die ihre.

Alles lief gut, denn jedes Mal, wenn ein Schlag auf einen Schild fiel, ertönten metallische Ringe, und alle, die dahinterstanden, warteten auf eine Gelegenheit. Einer der Hiebe der Gottesanbeterin ging tief und der Paladin zu ihrer Linken wurde von den Füßen gefegt. Der Druide, der ihn unterstützte, hatte bereits damit begonnen, den Zauber »Geringere Regenerierung» zu wirken, und so traf es ihn nur eine Sekunde, nachdem die Widerhaken des riesigen Anhängsels vor ihm seinen Brustpanzer durchbohrt hatten und ihm das Blut aus dem Mund lief. Sie hatten keine Zeit zu verlieren, und obwohl sie sich nicht in den Plan einmischen wollte, hatte Mira das Gefühl, dass sie den besten Weg kannte, um diese nun frei herumlaufende Bestie zu bändigen und vielleicht gleichzeitig das Blatt des Kampfes zu wenden. Sie löste den kleinen Zauber aus, der in ihrem Stab enthalten war, und versuchte, das Monstrum ihrem Willen zu unterwerfen.

Sie spürte, wie die Magie sie traf und dann über sie hinwegging. Beinahe hätte sie im Siegesrausch geschrien, doch dann zerbröckelte die Zauberform und eine kurze Meldung erschien.

Das Ziel ist immun gegen deinen Zauber! Mehr Glück beim nächsten Mal.

Sie war fassungslos. Alle ihre Zaubersprüche hatten bisher funktioniert. Wie konnte er fehlschlagen? Und was hatte es mit dieser schnippischen Benachrichtigung auf sich? Für eine Sekunde verflog ihr neu gewonnenes Selbstvertrauen und sie fühlte sich wie ein unsicherer Teenager. Sie musste sich zwingen, die Sache logisch zu betrachten und zu überlegen, was passiert war. Aber das musste warten, denn um sie herum tobte der Kampf weiter.

Alle zuckten zusammen, als ihr Zauber die Gottesanbeterin für eine Sekunde ins Taumeln brachte, doch als sie ihn abschüttelte, wurden die Schwerter gezogen, um sie in Schach zu halten. Dann sah Mira aus dem Augenwinkel heraus einen Streifen Bewegung. Fast schneller als sie folgen konnte, bewegte sich Daichi vorwärts in die Seite der Bestie und wich einem weiten Schwung ihres Vorderbeins aus. Die Art, wie er sich bewegte, konnte man nicht wirklich als Laufen bezeichnen. Es war eher so, als würde er über den Boden surfen. Sein ganzer Vorwärtsdrang endete mit einem donnernden Knall, als seine Drachenfausttechnik auf den gepanzerten Panzer des Ungeheuers traf. Spinnenartige Risse breiteten sich von seiner Faust aus, als die Kraft das Fleisch hinter der Panzerung durchdrang und an der anderen Seite in einer Explosion von Blut ausbrach.

Die Gottesanbeterin stolperte durch den Aufprall und steckte ihr Gesicht in den Boden. Daichi bewegte sich weiter um sie herum und versetzte ihr eine Reihe von Schlägen in die Seiten. Die Krieger, die ihr am nächsten waren, stürmten vor und stießen ihre Schwerter in jede verwundbare Stelle, die sie finden konnten. Als Mira sie beobachtete, merkte sie, dass sie den Rest der Kämpfe aus den Augen verloren hatte, weil sie nach dem Fehlschlag ihres Zaubers verwirrt war. Sie hob beide Hände, zielte auf die nächstgelegene Gottesanbeterin und wirkte schnell einen kleinen Netzzauber, der auf ihre Hinterbeine zielte, während sie einen Eisdolchzauber folgen ließ. (88) Nachdem sie durch ihren Zauber bewegungsunfähig gemacht und beschädigt worden war, konnten die Krieger den Panzer angreifen und ihn in Stücke hacken. Nachdem zwei der vier gefallen waren, stürzte der Rest der Truppen auf die nächsten, und so fielen sie wie Dominosteine, einer nach dem anderen.

Überall um sie herum sah Mira sowohl menschliche als auch elfische Krieger, die in verschiedenen Zuständen auf dem Boden lagen und geheilt wurden. Alle Heiler außer dem gestürzten Paladin machten die Runde, stabilisierten zunächst alle, die sich in einem kritischen Zustand befanden, und gingen dann zurück und heilten die Wunden in der Reihenfolge ihrer Schwere. Während vorher Daichi und ihr Vater die Befehle gerufen hatten, war es jetzt die Stimme ihrer Mutter, die zu hören war. Emily übernahm die Einteilung der Patienten und ermutigte zwischen ihren Zaubersprüchen abwechselnd die Verwundeten und drängte die Heiler, mehr zu tun.

Für Mira gab es nicht viel zu tun. Ihr Vater beriet sich mit seinen Rittern und den elfischen Kommandanten über die taktische Lage und wies Einzelpersonen zu, die die verwundeten und gefangenen Tiere von ihrem Elend befreien sollten. Ihre Mutter hatte die Heilung unter Kontrolle, und Mira trug jedes Mal, wenn die zweiminütige Abkühlungszeit kam, mit ihrem Zauber »Geringere Regenerierung» ihren Teil dazu bei. Doch niemand fragte sie nach ihrer Meinung, und während sie diese ziemlich sinnlose Arbeit erledigte, ließ Mira ihre Gedanken zu den Benachrichtigungen abschweifen, die sie im Kampf erhalten hatte. Schnell schob sie die Schadens- und Zauberbenachrichtigungen beiseite, löschte sie und konzentrierte sich auf die XP-Benachrichtigungen.

Du hast in einem Massenkampf-Ereignis XP erhalten. Deine Seite in diesem Kampf bestand aus mehr als einer Gruppe oder Schlachtzugsgruppe, aber es war kein militärisches Ereignis. Bei einem Massenschlacht-Ereignis werden 50 % aller XP gleichmäßig unter allen Teilnehmern aufgeteilt, die das Ereignis überlebt und einen sinnvollen Beitrag geleistet haben.  Die Gruppe oder der Schlachtzug desjenigen, der den tödlichen Schlag ausführt, erhält die restlichen 50 % der XP zusammen mit dem Todesstoßbonus.

Die zu vergebenden Basis-XP werden durch einen Bonus oder Malus modifiziert, nachdem die Anzahl der Personen auf jeder Seite des Massenkampfes sowie der durchschnittliche Stufenmodifikator verglichen wurden.

Die XP, die jede Partei erhält, werden zusätzlich durch den Stufenmodifikator ermittelt.

Basis-XP für die eigene Seite = 13.182 x 1,5 (numerischer Modifikator) = 19.773 XP x 8 (Stufenmodifikator) = 15.818 geteilt durch 97 = 163 XP pro Person.

XP für deine Gruppe mit 100% Tötungsschlag-Bonus:

34 x Vergrößerte Wespe: 2040 x .8 (Tier-Modifikator) = 272 pro Person

2 x Riesenschrecke: 288 x 1,4 (Tier-Modifikator) = 67 pro Person

Herzlichen Glückwunsch!

Gewonnene XP: 627 (Rassenmodifikator)

Ding! Erreichte Stufen: 18.

Gewonnene Statistikpunkte: 6. Gewonnene Charakterpunkte: 32

Mira schloss die Benachrichtigungen, nachdem sie darüber nachgedacht hatte, wie sie die Erfahrungspunkte für alle, vor allem aber für ihre Familie, maximieren konnte. Das Konzept der Schlachtzugsgruppen schien auf eine Gruppe von mehr als sechs Personen hinzudeuten, aber sie wusste es nicht genau. Sie konnte sich daran erinnern, dass ihr Vater über »Schlachtzüge mit seiner Gilde» sprach, aber immer wenn er über Spiele sprach, blendete sie ihn aus und konzentrierte sich auf Instagram oder Snapchat. Irgendwie ärgerte es sie, dass sie ihn danach fragen musste, aber vielleicht war es ja wichtig. Wie auch immer, als sie die Benachrichtigungen durchgesehen und über deren Bedeutung nachgedacht hatte, stellte sie fest, dass die Heilung abgeschlossen war und die Truppe verschiedene Aufgaben zum Plündern und Aufräumen der Ressourcen auf dem Schlachtfeld erhalten hatte.

* * * * *


Kapitel 17

»Oft besteht der erste Teil des Kampfes darin, herauszufinden, wer der Feind ist.« - Der Weg des Denkens von Piersung, Mönch und gekrönter Sieger des kaiserlichen Turniers, um 733 v. Chr.

Dave war hin- und hergerissen. Das Massenkampf-Ereignis war eine wahre Goldgrube für Erfahrungspunkte gewesen, aber für all diese Menschen trug er die Verantwortung. Das war etwas ganz anderes als die Leitung eines Schlachtzugs in einem Spiel. In Eloria wusste er, dass das Leben echter Menschen auf dem Spiel stand. Hier musste er ihre Schreie hören, wenn sie verletzt wurden. Er musste das Blut riechen oder sogar das Blut derer, die für ihn kämpften, auf sich spritzen lassen. Noch schlimmer waren die Stöhngeräusche der Verwundeten am Boden.

Jetzt, da es vorbei war und alle geheilt worden waren, konnte er sich entspannen. Emily hatte es sogar geschafft, den Druiden zu heilen, der als erster von der Gottesanbeterin getroffen worden war. Erst jetzt konnte er sich über die 753 XP freuen, die er gewonnen hatte, und über die Tatsache, dass er dadurch nicht nur eine, sondern gleich zwei Stufen aufgestiegen war, nämlich auf neunzehn.  Es war so schön, das Klingeln zu hören, wenn er die Benachrichtigungen las. Zu erfahren, dass sie Schlachtzugsgruppen gründen konnten, war auch eine Verbesserung. Er würde später mit Emily und Mira sprechen müssen, um herauszufinden, was sie in der Schlacht gewonnen hatten, aber jetzt wollte er erst einmal seine Charakter- und Statuspunkte sammeln.

Was die Beute anging, so bekamen sie meist nur eine Menge Frischfleisch, Felle und einige andere Handwerksmaterialien. Dave ertappte sich dabei, wie seine Gedanken in den Kerker wanderten und er von Kämpfen träumte, die ihm magische Ausrüstung bescheren könnten. Mit einer stummen Kraftanstrengung holte sich Dave ins Hier und Jetzt zurück und machte sich daran, sich mit den anderen Anführern zu treffen, um zu klären, was passiert war.  Zwei der Waldhüter hatten Pfeile in den Leichen der Gottesanbeterinnen gefunden. Zuerst war er bereit, das abzutun, aber Eisuke versicherte ihm, dass diese Pfeile nicht von einem ihrer Bogenschützen stammten, sondern von einem der Elfen, die sich gegen den Thron aufgelehnt hatten. Die einzige Schlussfolgerung, die Dave ziehen konnte, war, dass diese Adligen tatsächlich Eris' Rise ausschalten und einen Krieg zwischen den Mondelfen und Albia oder vielleicht sogar gegen die Menschen im Allgemeinen auslösen wollten.

Die menschlichen Anführer, mit Ausnahme von Jaselm, hatten keine Ahnung, was diese elfischen Rebellen wollten, waren aber zuversichtlich, dass Albia sie zurückschlagen konnte. Die elfischen Anführer und sogar Daichi schienen ihrerseits sehr beunruhigt über den Verrat zu sein, hielten das Kriegsrisiko aber nicht für sehr groß. Der Mönch war nur deshalb wirklich besorgt, weil dies seine Arbeit mit den Meiyo Eihei erschwerte. Dave versicherte ihm, dass dieser Kampf ein großer Kraftgewinn gewesen sei, und fragte, wie viele der Männer dadurch aufsteigen konnten. Er war überrascht, wie viele eisige Blicke er erntete.

Schließlich fragte Jaselm: »Aufgestiegen? Ich bin mir ziemlich sicher, dass die meisten Männer unter meinem Kommando die maximale Stufe erreicht haben.«

»Maximalstufe? Moment mal... ich dachte, Maximalstufe wäre sechzig oder so was in der Art.« Daves Verwirrung zeigte sich in seiner Antwort.

Die Gruppe der Führungskräfte sahen sich alle an, als wollten sie sagen: »Wer wird dem Chef sagen, was er nicht hören will?

Schließlich ergriff Daichi das Wort. Der alte Elf schien sich nicht darum zu kümmern, was ein Mensch von ihm dachte. »Sechzig ist die höchste jemals aufgezeichnete Stufe, aber die meisten Menschen erreichen ihr Maximum lange vorher. Es kommt sehr häufig vor, dass Menschen die erste Stufe nicht bestehen können. Mindestens fünfzig Prozent, manche sagen sogar achtzig Prozent, aller Menschen und Elfen kommen nicht über die erste Stufe hinaus.«

Daichi wartete, bis seine Worte verklungen waren und ob Dave noch Fragen hatte, aber als der Baron schwieg, fuhr er in der Annahme fort, dass der Mann so vernünftig war, auf die vollständige Erklärung zu warten. Seine Wertschätzung für Dave stieg daraufhin leicht an. »Soweit ich weiß, sind alle eure Fußsoldaten auf Stufe eins und erhalten keine Erfahrungspunkte mehr, obwohl sie weiterhin Charakterpunkte mit einem Zehntel der Rate erhalten können, wie damals, als sie Stufe null waren.« Einer der Ritter nickte zustimmend, als Dave ihn ansah. Eure Ritter sind in Stufe 2, also können sie irgendwann bis auf Stufe 19 aufsteigen, wenn sie nicht das Glück haben, weiterzukommen. Ich weiß allerdings nicht, auf welcher Stufe sie sich im Moment befinden.«

Als er die Ritter wieder ansah, murmelte jeder von ihnen als Antwort: »14» und »13 dank dieses letzten Kampfes».

Sobald die beiden Ritter geantwortet hatten, fuhr Daichi fort: »Abgesehen von Sir Jaselm glaube ich, dass die drei Paladine der vergessenen Dame maximal auf Stufe 19 sind, und Sir Jaselm ist irgendwo in Stufe 3, aber nicht auf Maximalstufe, so wie Eisuke.« Eine weitere Runde von Nicken bestätigte die Lektion des Mönchs. »Was die Elfen betrifft, so habt ihr Glück, denn der Thron hat sich darauf konzentriert, Qualität statt Quantität zu schicken. Alle Mitglieder der Meiyo Eihei und alle Hogo-Sha Shinrin befinden sich in der zweiten Stufe, wobei die Hälfte von ihnen die Höchststufe erreicht hat und nicht mehr weiterkommt. Die meisten anderen werden nicht weiterkommen, obwohl man das nicht mit Sicherheit sagen kann, bevor sie Stufe 19 erreicht haben.«

Nun überkam Daves Neugierde ihn und er unterbrach mit einer Frage. »Stufe neunzehn? Wie sollten sie wissen, dass sie auf Stufe neunzehn nicht aufsteigen können? Würden sie es nicht herausfinden, wenn sie genug XP für Stufe zwanzig bekommen, aber nicht aufsteigen können?« Das hatte er nicht beabsichtigt, aber in seiner Stimme lag ein Hauch von Verzweiflung, da er gerade Stufe 19 erreicht hatte.

Wieder sahen sich die Elfen und Menschen an. Es war, als würde man jemandem grundlegende Dinge erklären, wie zum Beispiel, dass es zwei Sonnen, aber nur einen Mond gab. Diesmal war es Jaselm, der das Schweigen brach: »Ähm, Baron Merkwald, hast du gerade Stufe neunzehn erreicht?«

»Ja, das habe ich, und es scheint nicht anders zu sein. Wenn ich mir meinen Charakterbildschirm ansehe, sehe ich, dass ich eine Menge XP benötige, um die nächste Stufe zu erreichen, aber alles andere scheint gleich zu sein. Das war auch so, als ich von neun auf zehn ging.«

Der Paladin lächelte: »Das ist eine gute Nachricht, Baron. Solange du siehst, wie viele XP du bis zur nächsten Stufe hast, kannst du aufsteigen.«

Dave war erleichtert und sagte: »Das ist großartig. Aber kann man nur auf den verschiedenen Tiers die Obergrenze erreichen?«

»Das ist richtig. Ich zum Beispiel bin Stufe dreiunddreißig und Tier vier, aber selbst in meinem Volk ist das sehr selten.« sagte Daichi, während die Hälfte der Menschen um ihn herum leise pfiff.

In diesem Moment trat einer der Druiden mit Emily an seiner Seite auf die Gruppe der Anführer zu. »Gefährte. Meister. Befehlshaber.« Er nickte jedem kurz zu, als er ihren Titel zur Begrüßung nannte. »Lady Emiri war so freundlich, uns bei der Heilung zu helfen, aber jetzt müssen wir uns wieder auf den Weg machen, solange es noch hell ist. Ich weiß, dass ihr jetzt viele politische Sorgen wegen der Rebellen habt, aber ich muss euch daran erinnern, dass wir uns keine Sorgen mehr machen müssen, wenn wir den Baumsäpperschwarm nicht daran hindern, einen Massenschwarm zu züchten, denn dann werden alle Mondelfen gezwungen sein, nach Süden zu kommen.«

»Mhmmm«, klang Eisuke, als er sich räusperte, als wollte er sagen: »Ich habe versucht, ihnen das zu sagen.«

Emily fügte hinzu: »Angesichts der Aktionen der Rebellen glaube ich auch nicht, dass wir zu lange von Eris' Rise wegbleiben können. Wir müssen also weitermachen, auch wenn viele nach dieser Schlacht sicher müde sind.«

Dave blickte nach oben. Die erste Sonne hatte ihren Zenit erreicht, es waren also noch viele Stunden Tageslicht übrig, aber er verstand, was Emily meinte. Ein paar Minuten lang intensiv ein Schwert zu schwingen, während man sich Sorgen machte, dass man selbst oder die Menschen, die man liebte, sterben könnten, war für einen Mann sehr anstrengend. Er nahm an, dass das wiederholte Wirken von Heilzaubern ähnlich wirkte.

Arbeiter und Soldaten aus der Stadt kamen heraus und nahmen das Fleisch und verschiedene Handwerksmaterialien mit . Dave war froh, dass es nicht vergeudet wurde, aber er drängte die verschiedenen Anführer dazu, dass sich alle auf den Weg machten. Sie wollten zuerst zu der Stelle gehen, an der seine Familie zum ersten Mal auf die Baummänner gestoßen war. Es würde nicht länger als ein oder zwei Stunden dauern, aber es würde ihm genug Zeit geben, um über die Auswirkungen der neuen Informationen nachzudenken, die er erfahren hatte. Er ging neben Emily her . Die Nähe zu ihr entspannte ihn und er winkte jeden ab, der auch nur so aussah, als wolle er einen von ihnen etwas fragen.

Der Jagdtrupp erreichte die gesuchte Stelle ohne größere Schwierigkeiten und ohne eine einzige Begegnung mit einer Bestie. Die elfischen Späher sagten, dass es einige kleine Anzeichen dafür gab, dass die Rebellen in geringer Zahl hier durchkamen, aber nichts, was darauf hindeutete, dass sie einen weiteren Angriff vorbereiteten.

Eisuke und die Druiden gingen zusammen mit ein paar der älteren Waldhüter im Kreis um die Lichtung herum, auf der der Eisenholzbaum gestanden hatte. Dave fühlte sich seltsam sentimental gegenüber dieser zerstörten Baumhülse, die einst ein sicherer Zufluchtsort für seine Familie gewesen war. Die Spuren von Miras Feuerzauber waren deutlich zu sehen, aber zum Glück hatte sich das Feuer nie weit ausgebreitet. Eisuke erklärte, dass dies wahrscheinlich auf die Arbeit der kleinen Baumbewohner zurückzuführen war.

Nachdem sie Emily und Mira ein halbes Dutzend Mal dazu gebracht hatten, die Einzelheiten des Schwarms zu erzählen, signalisierte einer der Druiden schließlich, dass er glaubte, mit seinem Ortungszauber die Richtung der Horde gefunden zu haben. Ein paar der anderen Druiden sprachen ihre Zauber erneut und konnten seine Ergebnisse wiederholen, woraufhin sie sehr glücklich wurden. Als Eisuke die unsicheren Blicke von Dave und Emily sah, erklärte er ihnen, dass die Druiden aufgeregt waren, weil die Baumsäumer anscheinend in der Nähe waren. Wahrscheinlich nahe genug, um den Merkwald nicht verlassen zu haben, und dass die Jagd mit etwas Glück nur noch ein paar Tage dauern würde.

Nach einer Mittagspause setzte sich die Truppe in Bewegung. Jetzt waren sie den Baummännern auf der Spur. Die Stunden vergingen, während Dave über den Wald, das Leben der Elfen und darüber diskutierte, wie man Elfen und Menschen zu einer Gemeinschaft zusammenführen könnte. Meistens war er bei dieser Diskussion von Elfen umgeben, und bei vielen von ihnen stieg ihre Meinung über ihn. So sehr, dass er irgendwann eine Benachrichtigung erhielt.
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Es war nicht viel, aber bei seiner niedrigen Fraktion würde er alles nehmen, was er bekam. Offensichtlich nahmen sie seine Erklärungen ernst, dass er alle Rassen gleichbehandeln und eine leistungsorientierte Gesellschaft schaffen wollte. Das war gut, denn es war ihm sehr ernst damit. Alles lief gut, bis die zweite Sonne unterging und eine Diskussion über die Suche nach einem Lagerplatz entbrannte. Einer der menschlichen Soldaten kam angerannt und flüsterte Sir Belmor etwas zu, einem seiner eingeschworenen Ritter, der sie begleitet hatte und seine Leibwache befehligte. Nach einem hitzigen Wortwechsel zwischen den beiden Männern sagte Dave schließlich: »Kann mir einer von euch sagen, was hier los ist?«

Zögernd sah Sir Belmor ihn an und sagte: »Natürlich, mein Herr, aber es ist eine private Angelegenheit. Ich würde es vorziehen, mit dir allein oder zumindest nur mit deinen engsten Beratern zu sprechen.«

Dave runzelte die Stirn. Er wusste sehr wohl, dass die Redewendung »Lose Lippen versenken Schiffe» wahr war und dass wertvolle Informationen unter Verschluss gehalten werden mussten. Andererseits hatten sie gerade über die Frage der Einheit und des Fehlens von Geheimnissen zwischen den Rassen gesprochen. Um einen Kompromiss zu finden, bat er Emily, Daichi, Jaselm, Sir Belmore und Eisuke, sich ihm in einiger Entfernung von dem Ort anzuschließen, an dem der Rest der Truppe sein Lager aufschlagen sollte. Mira kam mit, obwohl sie nicht eingeladen worden war, aber Dave dachte sich, dass es nicht schaden konnte, wenn sie auch etwas erfuhr.

»Also, was ist es, Sir Belmore?«

»Nun, mein Herr, es sind möglicherweise sehr gute Nachrichten. Euer Mann, Kraden, wuchs in einer kleinen Stadt außerhalb der wichtigsten Goldmine des Königreichs auf, direkt außerhalb von König. Er und ein paar seiner Kumpels wanderten ein wenig abseits vom Rest durch die Wälder und stießen auf etwas, von dem er schwört, dass es ein Goldklumpen ist.« Damit überreichte der Ritter Dave einen golfballgroßen Stein.

Dave nahm es und untersuchte es, während Emily und Mira versuchten, es zu betrachten, bis er es ihnen überließ, es zu halten und zu untersuchen. Das gab ihm die Gelegenheit, es zu identifizieren.

Goldklumpen : 88% rein. Die restliche Zusammensetzung besteht aus Silber, Kupfer und Eisen.

Als er sah, dass Daves Augen nach dem Zauberspruch aufleuchteten, fuhr Sir Belmore fort: »Das sind nicht die besten Neuigkeiten. Nachdem Kraden  den sKlumpen gefunden hatte, sah er sich um und fand einen Höhleneingang in einer niedrigen Klippe. Er sagt, er sei sich ziemlich sicher, dass es sich um eine Goldmine handelt oder dass sie zumindest das Potenzial dazu hat. Er muss es wissen, denn er ist in einer solchen Mine aufgewachsen und hat dort gearbeitet, bis er Soldat wurde, um aus diesem Loch im Boden herauszukommen.«

Emily meldete sich zu Wort, während Dave darüber nachdachte, wie man am besten damit umgehen sollte. Wenn die Mine eine gute Menge Gold produzieren könnte, wäre das in der Tat eine große Sache und könnte die wirtschaftlichen Aussichten der Baronie in kürzester Zeit verändern. »Vielleicht solltest du Gardist Kraden kommen lassen, damit wir ihn selbst befragen können.«

»Ja, Baronin, sofort.« Mit diesen Worten gab der Ritter Kraden ein Zeichen, zu ihm zu kommen, der hundert Meter entfernt wartete.

Der Soldat salutierte sofort vor dem Baron und dann vor dem Ritter mit der Faust auf der Brust und verbeugte sich dann vor Emily, die er Baronin nannte. Er beantwortete alle ihre Fragen und erzählte ein wenig mehr über seine Herkunft und sein Aufwachsen in der Nähe der Mine. Offenbar hatte er ein ziemliches Händchen dafür, neue Erzvorkommen zu finden, und wäre beinahe nicht mehr weggegangen. Der einzige Grund, warum man ihm schließlich erlaubt hatte, der Armee beizutreten, war, dass er einen starken Hang zum Kämpfen hatte, wenn er trank, und dass er einmal zufällig den falschen Mann geschlagen hatte, so dass es das Beste für ihn war, nicht in der Stadt zu sein. Kraden errötete etwas, wenn er Emily ansah, während er seine Geschichte erzählte, und sagte immer wieder: »Verzeihe , Baronin, ich wollte dich nicht beleidigen.«

Dave konnte nur kichern und sich fragen, was die Albianer von adligen Frauen zu halten pflegten. Er wusste, dass seine Frau keine schwache Lilie und sicherlich in der Lage war, sich über den Hintergrund dieses Mannes zu informieren. Verdammt, sie würde wahrscheinlich darauf bestehen, einen Weg zu finden, ihn zu 'reparieren'. Als der Mann schließlich seine Erzählung beendete, sagte Dave: »Das müssen wir uns sofort ansehen.«

Emily schloss sich seinen Worten an, bis Daichi sich zu Wort meldete: »Das wäre keine gute Idee. Wir hatten noch nicht die Gelegenheit, uns zu vergewissern, dass dieses Gebiet sicher ist, und es gibt immer noch die Rebellen, die wir berücksichtigen müssen.«

»Daichi, wenn du denkst, dass es für Emily zu gefährlich ist, ist das deine Entscheidung, aber ich persönlich würde die Erfahrungspunkte begrüßen, ich will unbedingt zu Stufe 3 kommen.«

Daichi sah sich in den Gesichtern der Anwesenden um und schien zu überlegen, was er sagen wollte: »Ich würde dich Baron oder Consort nennen, oder sogar Dave, wie du gefragt hast, aber eigentlich verdienst du nur den Namen Kind. Ich erwarte weniger von den Menschen, weil ihr so kurz lebt, aber in der kurzen Zeit, in der ich dich kenne, bin ich zu dem Schluss gekommen, dass du eine Ausnahme sein könntest. Du hast eine Stadt, in der viele Menschen von dir abhängig sind. Es ist fast so, als hieltest du das alles für ein Spiel.«

Dave hatte den Anstand, zumindest tadelnd dreinzuschauen, als er zögernd sagte: »Ich verstehe, was du meinst , aber natürlich ist auch meine persönliche Stärke ein wichtiger Faktor für den Schutz meines Volkes.« In seinem Hinterkopf lösten die Worte des Mönchs jedoch noch eine andere Sorge aus. Das würde er sich für einen anderen Tag aufheben müssen, aber er würde sich mit der Tatsache abfinden müssen, dass seine Lebensspanne jetzt viel kürzer sein würde als die von Emily.

Jaselm übernahm für Daichi: »Ich möchte nicht für den geschätzten Elfenmeister sprechen. Wir werden euch natürlich helfen, XP zu sammeln, aber jetzt ist nicht die Zeit dafür.«

Emily sagte: »Ich bin nicht so besorgt über XP. Ich mache mir jedoch große Sorgen um Eris' Aufstieg und eine Goldmine könnte den Unterschied ausmachen. Also mein Mann und ich...«

Mira unterbrach sich und sagte: »Und ich.«

»Wir gehen mit Kraden zu dieser Mine. Ihr dürft natürlich jede Unterstützung leisten, die ihr für nötig haltet.« Dave war erstaunt, wie sehr Emilys Worte und ihr Tonfall davon ausgingen, dass alle um sie herum ihr gehorchen würden. Sie war schon immer mutig gewesen, wenn es darum ging, ihre Familie zu führen, aber sehr zurückhaltend, wenn es um andere ging. Ihre Abneigung gegen Politiker hatte sie immer zögern lassen, aus Angst, sich über die Ansichten anderer hinwegzusetzen. Dass sie nun wie die Adelige redete, zu der sie kürzlich geworden war, überraschte Dave. Er war natürlich klug genug, diese Belustigung für sich zu behalten.

Das Ergebnis des Gesprächs war, dass Sara im Hauptlager mit drei Elfenmönchen und zwei Paladinen als ihren persönlichen Betreuern zurückbleiben würde, ganz zu schweigen von Balayria und Krinnk. In der Zwischenzeit würden Dave, Emily, Mira, Daichi, Jaselm und Kraden mit einer weiteren Gruppe von Halb-Elfen und Halb-Menschen als Verstärkung losziehen, um die Mine zu inspizieren.

Nachdem sie Anweisungen für den Aufbau des Lagers hinterlassen hatten, zogen die beiden Gruppen los und folgten Kraden, der sie etwa eine Meile in Richtung einer angeblichen Goldmine führte. Auf dem Weg dorthin fragte Dave, ob es ratsam wäre, sich zu einem Überfallkommando zusammenzuschließen, damit die beiden Gruppen zusammenarbeiten könnten. Die allgemeine Antwort, die er von Daichi und Jaselm erhielt, war, dass dies nicht notwendig sei. Wenn sie es für so gefährlich hielten, dass sie einen Überfalltrupp brauchten, hätten sie dieser Reise nicht zugestimmt, und außerdem konnte ein Einzelner offenbar nur einmal pro Mondaufgang und nur für maximal drei Stunden am Stück an einer Überfalltruppe teilnehmen. Weitere Einschränkungen, die Dave in seine taktischen Entscheidungen einbeziehen musste.

Der Weg dauerte nur etwas mehr als zehn Minuten, da der Wald in dieser Gegend nicht allzu dicht war. Als sie an der Höhlenöffnung ankamen, war klar, dass sie von Erzadern durchzogen war, und die Öffnung selbst war ganze drei Meter breit und zweieinhalb Meter hoch. Alle drei Nelsons fragten sich, wie sie diese Höhle übersehen konnten, wo sie doch in der Gegend gelebt hatten. Sie befand sich auf einer kleinen, von Gestrüpp bedeckten Anhöhe, war aber nicht allzu schwer zu erkennen. Die wahrscheinliche Erklärung dafür, dass sie sie vorher nicht bemerkt hatten, war die einfache Tatsache, dass sie zu diesem Zeitpunkt ihrer Zeit in Eloria auf Leben und Tod kämpften.

Als sie sich auf dem Boden umsahen, fanden sie weitere verstreute Metallklumpen. Dave fand das etwas seltsam: »Ist es normal, dass in Minen Edelmetalle einfach so auf dem Boden herumliegen?«

Alle sahen Kraden an, um eine Antwort zu erhalten. Der Bergmann wandte sich an den Soldaten und zuckte mit den Schultern: »Nicht, dass ich je einen gesehen hätte.«

»Welche Schlussfolgerungen sollten wir daraus ziehen?« fragte Dave.

Diesmal ernteten sie nur ein Achselzucken von Kraden, ohne ein weiteres Wort zu verlieren. Daichi fügte jedoch hinzu: »Nach meiner langjährigen Erfahrung bedeutet etwas, das merkwürdig erscheint, in der Regel Gefahr.«

Jaselms Gesicht war von einem schiefen Grinsen überzogen, als er sagte: »Und wir alle wissen, dass du mehr Jahre an Erfahrung hast als wir alle zusammen.«

Dave und Emily sahen sich an und erwarteten einen Streit über die offensichtliche Andeutung, dass der Mönch alt sei, aber die Elfe lächelte den Paladin einfach an. Dave beugte sich vor und flüsterte in Emilys Ohr: »Was hältst du davon?«

Sie antwortete in einem ebenso leisen Ton: »Entweder stoßen sie sich und es ist nur eine Frage der Zeit, bis die Dinge explodieren, oder sie fangen an, sich gegenseitig zu respektieren, und da sie Männer sind, können sie das nicht offen sagen.«

»Dann hoffentlich letzteres.« Dave verzog keine Miene, um nicht zu grinsen und Emilys Zorn auf sich zu ziehen. Er wusste genau, wie sie über das dachte, was sie 'Machogehabe' nannte.

Er wendet sich an Kraden: »Es sieht also so aus, als gäbe es hier mehr als nur eine Art von Erzen? Aber ich habe nicht dein Auge für so etwas. Was haben wir hier zu suchen?«

Ohne zu antworten, begann der Mann, sich zu bücken und die verschiedenen Klumpen auf dem Boden zu betrachten, bevor er sich dem Höhleneingang zuwandte, mit den Händen darüberfuhr und ein paar Schritte in den Höhleneingang hineintrat, bevor er buchstäblich zurücksprang, als stünden seine Füße in Flammen.

»Was ist los?« fragte Emily, während die Wachen und sogar Dave als Reaktion auf Kradens Sprung alle ihre Waffen zogen.

»Nun, ähm... die gute Nachricht ist, dass es anscheinend mehrere Goldadern gibt und zumindest eine ziemlich große Ader mit Eisen und Silber. Es gab auch noch ein anderes Metall, das ich nicht identifizieren konnte.«

»Du hast sicher nicht so reagiert, weil du Metalladern gesehen hast. Was ist also die schlechte Nachricht?« Emilys Tonfall ließ den Mann aufhorchen, denn der Soldat in ihm wusste, wann er es mit einem befehlshabenden Offizier zu tun hatte.

»Die schlechte Nachricht ist, dass ich, sobald ich einen Meter in den Höhleneingang hineingekommen bin, eine Benachrichtigung erhalten habe.«

»Und...«

Kraden erläuterte daraufhin die Mitteilung, die er erhalten hatte.

Warnung! Du bist dabei, die unbenannte Mine 714 zu betreten. Diese Zone ist eine Kerkerzone. Verliese sind extrem gefährlich und die Stufe der umliegenden Zonen spiegelt nicht unbedingt die Zone des Verlieses wider. Willst du die Merkwald-Zone verlassen?

Sowohl Dave als auch Mira wurden hellhörig und sagten gleichzeitig: »Ein Kerker?« Sie sahen sich an, bevor Dave hinzufügte: »Ein Verlies könnte genauso viel wert sein wie eine Mine, und wenn wir beides kombinieren, könnte das ein großer Segen für unser Volk sein.«

»Wir müssen es erforschen und sehen, was darin ist.« Miras Aufregung war für die Umstehenden sichtbar.

»Zunächst einmal haben wir keine Zeit für so etwas. Ich verstehe die Vorteile, die ein Verlies und eine Mine für dich und dein Volk haben, aber du musst auch verstehen, dass dies eine andere Art von Verlies ist als das, was du zuvor entdeckt hast.« Daichi nahm den Tonfall eines Lehrers an.

»Was meinst du mit einer anderen Art von Kerker?« fragte Dave mit einem Anflug von Enttäuschung.

Der Mönch erklärte: »Der Kerker, den du vorhin beschrieben hast, ist ein benannter Kerker, also muss er magisch erschaffen worden sein und hat einen Kerkerboss. Wahrscheinlich handelt es sich um einen sich regenerierenden Kerker, der immer wieder bewirtschaftet werden kann. Niemand weiß genau wie, aber es wird vermutet, dass die Magie in den Kerkern etwas mit dem zu tun hat, der ihm am Leben erhält.«

Jaselm mischte sich ein, als Daichi eine Pause machte: »Es gibt zwei andere Arten von Kerkern. Die einfache, klare Art, bei der es sich in der Regel um eine alte Ruine handelt, die von einer Schar von Monstern bewohnt wird, und die Eloria dann zur Kenntnis nimmt und als Verlies einstuft. Dann gibt es einen wie diesen. Das ist ein natürlich vorkommendes Verlies , das aber nicht wiederbelebt wird und nicht unbedingt einen bestimmten Verliesboss hat.«

Miras Eifer zeigt sich in ihrer Frage: »Hat es einen Vorteil, einen Kerker zu plündern, wenn man nur draußen nach XP jagt, oder kommt es auf die Art des Kerkers an?«

»Junge Frau , in allen Verliesen wird eine größere Menge an Beute fallen gelassen. Im Falle eines magischen Verlieses ist das wahrscheinlich in Form von Münzen, Schätzen und Ausrüstung - sogar magischer Ausrüstung. In einem einfachen, klaren Verlies wird die Beute in der Regel in Form von mehr Münzen und Schätzen bestehen. Bei einem natürlichen Verlies kann das sehr unterschiedlich sein, aber der Grund, warum diese Mine so dicke Goldadern zu haben scheint, ist Elorias Art, denjenigen zu belohnen, der das Verlies bezwingen kann. Ebenso könnten die Edelmetallklumpen, die man auf dem Boden vor dem Kerker findet, entweder Elorias Art sein, Menschen in den Kerker zu locken, oder ein Köder, der von einem im Kerker lebenden Monster ausgelegt wurde.« Daichi schien tatsächlich in Vortragsstimmung zu kommen. »Wenn du wissen willst, warum sich Kerker so verhalten, wie sie es tun, solltest du lieber mit einem Philosophen oder einem Druiden sprechen.« Dann sagte er mit einem Nicken zu Emily: »Vielleicht sogar mit einem, der das Ohr der Götter hat.«

»Nichts von dem, was du gesagt hast, hält mich davon ab, diesen Kerker zu verlassen. Und schon gar nicht davon, ihn zu erforschen. Wenn er geräumt oder auch nur sicher genug ist, könnten wir Eris' Rise benachrichtigen und ein Team kommen lassen, das hier arbeitet.« sagte Dave.

»Nun, es gibt noch eine Sache, die ich über Kerker nicht erwähnt habe.«

Alle Augen richteten sich auf Daichi, als er bedrohlich fortfuhr: »Manche Verliese kann man nicht verlassen, wenn man sie einmal betreten hat, es sei denn, man räumt das Verlies oder erreicht ein anderes bestimmtes Ziel, das man erst erfährt, wenn man das Verlies betreten hat.«

Alle sahen sich gegenseitig oder den Boden an und waren in Gedanken versunken. Sie alle wussten, dass der Wert der Mine groß sein würde, und die Anwesenden hatten nicht zugestimmt, nach Merkwald zu kommen, weil sie Angst vor der Gefahr hatten. Dies war die Grenze, und es waren Leute, die das Abenteuer suchten. Keiner von ihnen, außer vielleicht Jaselm, hatte den Befehl erhalten, hierher zu kommen.  All die Blicke, die man sich gegenseitig zuwarf, um zu sehen, was die Leute dachten, all das Warten und Händeringen wurde durch ein grundlegendes Element der menschlichen Natur zunichte gemacht. Eine Fünfzehnjährige, egal wie sehr ihre Intelligenz zugenommen hat, ist immer noch ein impulsives Geschöpf.

Ohne ihrer Mutter auch nur ein Lächeln zu schenken, betrat Mira die Mine und drückte auf »Ja» bei der Zonenmeldung, bevor sie mehr als ein »Wage es nicht...« von ihrer Mutter hörte.

Dave behielt es für sich, aber er war schon zu froh, eine Ausrede zu haben, um durchzugehen. Außerdem war er sich nach einem Vergleich mit Mira über ihre früheren Erfahrungen bewusst, dass die Gefahr eines Zeitdilatationseffekts bestand. Das bedeutete, dass er sich nicht lange hier draußen aufhalten konnte. Aber das war in Ordnung, denn nach Tagen, in denen er andere Leute angeleitet hatte, fühlte es sich gut an, selbst etwas zu unternehmen. »Beschützt Emily und Sara«, war alles, was er sagte, bevor er in den Kerker trat.

* * * * *


Kapitel 18

»Jetzt, wo ich dich erschreckt habe, werde ich dir ein kleines Geheimnis verraten. Ich habe mich noch nie so lebendig gefühlt wie beim Erkunden von einem Kerker. Wenn man das oft genug macht, erscheint der Rest des Lebens in einem dumpfen Grau.« - Memoiren von Jayfen Tarzen, ehemaliges Kapiteloberhaupt der Abenteurergilde von Theriot

»Warum hast du so lange gebraucht?«

Das waren die ersten Worte, die Dave hörte, als er in die unbenannte Mine 714 einfuhr. In seinem Hinterkopf dachte er: »714?« Er nahm das Bild von Mira in sich auf, die Hände in die Hüften gestemmt, mit einem herrischen Blick auf ihrem Gesicht. Sie sah ihrer Mutter jeden Tag ähnlicher. Selbstbewusst, dynamisch, und ja, manchmal auch ein bisschen anmaßend. »Ich bin dir innerhalb von zehn Sekunden hinterhergelaufen, nachdem du durchgekommen bist. Wie lange kam dir das vor?«

»Es waren etwa zehn Minuten. Ich habe mir schon Sorgen gemacht, dass Mama dich warten lässt, bis ich wieder rauskomme.«

»Nun, es stellt sich heraus, dass dies eine schlechte Sache gewesen wäre, wenn man die Benachrichtigung bedenkt, die ich erhalten habe, sobald ich diese Zone betreten habe.«

Willkommen in der unbenannten Mine 714. Um diesen Kerker zu verlassen, musst du die Räumungssuche abschließen.

Neue Suche entdeckt!

Lösche die unbenannte Mine 714.

Erledigen Sie die folgenden Aufgaben:

1.Map 80% des Bergwerks.

2. 10 Pfund Gold, Silber und Eisenerz sammeln.

3. 2 Pfund Mithril-Erz sammeln.

Belohnung: Du erhälst die Kontrolle über die Mine und den Gehorsam aller überlebenden Kreaturen in der Mine.

Nachdem er die Benachrichtigung noch einmal überprüft hatte, machte Dave einen Schritt zu seiner Tochter hinüber und wurde von einem Schwindelanfall heimgesucht, bevor er sich mit einer Hand an der Wand abfangen konnte.

»Geht es dir gut, Papa?« Miras Stimme war voller Sorge.

Er fühlte sich am ganzen Körper und sagte: »Ähm, ja... ich denke schon.« Er wandte seine Gedanken nach innen zu seinem Charakterbogen und sah, was das Problem war. »Ah ...«

»Was ist es?«

»Obwohl dieses Verlies im Merkwald liegt, ist er eine separate Zone, und ich habe den fünfundzwanzigprozentigen Bonus auf jeden Wert verloren, den ich in meiner Baronie bekomme. Daran muss man sich erst einmal gewöhnen.«

»Das macht Sinn. Wie auch immer, warten wir darauf, dass noch mehr von ihnen kommen, oder machen wir das alleine, Papa?«

»Glaube nicht, dass es dir hilft, mit den Augen zu zucken und 'Papa' zu sagen. Es war sehr gefährlich, so etwas zu tun. Ich dachte, du wärst stolz auf deine Intelligenz und darauf, rationale Entscheidungen zu treffen.« Dave benutzte seine beste Vaterstimme.

Mira sah überraschenderweise zerknirscht aus, statt wie sonst blasiert zu reagieren, wenn man sie korrigierte. »Du hast Recht, Dad, ich weiß nicht, was in mich gefahren ist. Ich wusste, dass es eine dumme Entscheidung war, aber in letzter Zeit war ich so darauf fixiert, XP zu sammeln. Ich weiß nicht, warum...«

Sie wurde durch das Lachen von Dave unterbrochen. »Worüber lachst du?« Und er lachte immer noch. »Hör auf damit!« Mira stampfte mit dem Fuß auf wie ein bockiges Kind. Das brachte Dave natürlich nur dazu, noch mehr zu lachen.

»Arrgghh, kein Wunder, dass Mama manchmal so sauer auf dich ist.« rief Mira.

Dieser Kommentar beruhigte Dave ein wenig: »Okay, okay, es tut mir leid. Du mußt verstehen, wie lustig das ist.«

»Was? Ich verstehe nicht, was daran so lustig ist.« Miras Verzweiflung machte sich bemerkbar.

Unweigerlich verstummte Daves Lachen, als Mira ihn anfunkelte. »Verstehst du nicht, ich habe jahrelang versucht, dich für ein Spiel mit mir zu begeistern, und alles, was es brauchte, war, dass wir in eine andere Welt versetzt wurden.«

Mira stieß ein kreischendes »Aaaaghh» aus, aber schon bald verstand sie seinen Humor und konnte nicht anders, als ihm zuzustimmen. »Gut, ich bin jetzt ein Spiel-Mädchen. Heißt das, wir können anfangen, die Mine zu erkunden?«

Dave schüttelte leicht den Kopf, als wolle er sagen: »Darüber reden wir später.«

»Und was jetzt?« fragte Mira, die nur widerwillig das Stichwort von Dave übernahm.

»Wir sitzen hier alle fest, bis wir den Kerker verlassen haben, wenn ich das richtig verstanden habe. Oder gibt es eine Möglichkeit, das zu umgehen, Daichi?« fragte Dave.

Ein leises Knurren entrang sich den Lippen des Mönchs: »Kinder. Baron Merkwald, ich hatte etwas Besseres von dir erwartet. Es gibt keinen Ausweg, ohne die Suche der Zone zu beenden.«

Dave begann zu argumentieren, dass er nur hineingegangen war, weil Mira zuerst hineingegangen war, aber der Blick, den er von Emily erntete, überzeugte ihn, es einfach zu lassen. »Nun gut, du hast Recht, und ich entschuldige mich dafür, dass ich euch alle hier eingeschlossen habe. Wir können das später besprechen, aber jetzt müssen wir uns erst einmal um das kümmern, was vor uns liegt. Kommen die anderen herein?«

»Höchstwahrscheinlich wird immer nur eine Partei zugelassen, und das war's.« sagte Jaselm.

Dave schaute sich um und sah Kraden hinter dem großen Paladin stehen. Als sie merkten, dass alle da waren, begannen sie ein Gespräch darüber, wie sie weiter vorgehen sollten. Sie gingen davon aus, dass die Zeitdilatation zu ihren Gunsten wirken würde, wie sie schätzen konnten, etwa sechzig zu eins. Trotzdem hatten sie keine Rationen eingepackt und nur vier Wasserflaschen für alle sechs. Je nachdem, ob sie hier Wasser oder Nahrung finden würden, war ihr Zeitplan also ziemlich eng. Daichi hatte die Gruppe draußen angewiesen, den Eingang zu bewachen, während ein Bote zurückging, um den Rest der Gruppe über ihre Lage zu informieren. Man hatte Anweisungen gegeben, um die Möglichkeit abzudecken, dass dies die Art von Kerker war, aus dem man nicht mehr herauskam, sobald man ihn betreten hatte.

Was keiner von ihnen sagte, war, dass Eisuke mit Sicherheit nur eine begrenzte Zeit lang warten würde. Schließlich würde er darauf bestehen, dass zumindest diejenigen, die bereit waren, auf ihn zu hören, die Jagd auf den Schwarm fortsetzten. Wahrscheinlich würde er damit Recht haben, denn der Schwarm hatte bereits über drei Wochen Zeit gehabt, um mit dem Nisten und Brüten zu beginnen. Das bedeutete, dass ein paar Stunden nach Sonnenaufgang zumindest einige der anderen wieder mit der Suche beginnen würden. Wenn man also von zehn Stunden draußen ausgeht, hätten sie drinnen etwa fünfundzwanzig Tage Zeit. Natürlich würde das davon abhängen, ob sie genug Nahrung und Wasser hatten, um so lange durchzuhalten.

Schließlich wurde festgelegt, dass Daichi als Späher fungieren würde, gefolgt von Jaselm als Tank der Gruppe, Kraden als Nahkämpfer, da er seine Armbrust im Lager gelassen hatte, Mira und Emily würden folgen und Dave würde das Schlusslicht bilden. Eine  Verlies-Expedition zu organisieren, war für ihn überraschend aufregend, vor allem, weil er nicht die Rolle des Tanks spielen musste. Der Paladin war für diese Rolle viel besser ausgerüstet.

»Soll ich anfangen, Metall zu sammeln?« fragte Kraden, während er die kleine Hacke, die er an seinem Schwertgürtel trug, lockerte.

»Nein...«, begannen Daichi und Dave gleichzeitig. Die beiden Männer sahen sich an, bevor der Mönch seinen Kopf in einer kurzen Verbeugung senkte. »Ich bitte um Entschuldigung, Baron Merkwald.«

»Hör zu , im Moment sind wir nur Menschen in einem Kerker, die zusammenarbeiten. Ich bin der Anführer, ja, aus einer Vielzahl von Gründen, die wir besprechen könnten, wenn wir Zeit hätten. Das heißt aber nicht, dass wir uns nicht auf eure Erfahrung verlassen werden. Und ihr alle, auch du, Kraden, wir werden uns hier mit unseren Namen ansprechen. Wir sind alle aufeinander angewiesen.« Dave lächelte innerlich. Er hatte wirklich das Gefühl, dass er die Sache mit den Motivationsreden langsam in den Griff bekam. Vielleicht würden seine diplomatischen Fähigkeiten in mehr Situationen von Nutzen sein, als er erwartet hatte.

»Wie du wünscht, Baron err Dave. Um die Wahrheit zu sagen, ich war noch nicht in mehr als einer Handvoll Kerker, aber da ich länger als die meisten lebe, werde ich von Zeit zu Zeit vielleicht ein paar Einblicke gewähren können.« Der alte Mönch schaffte es, gleichzeitig bescheiden und herablassend zu sein, bevor er fortfuhr: »Emiri und ich können in der Dunkelheit recht gut sehen, aber sobald wir zu tief eindringen, können wir nur noch Wärmesignaturen ausmachen. Ich weiß nicht, wie viel Mira von der Sehkraft ihrer Mutter hat, aber die drei Menschen werden da unten so gut wie blind sein, es sei denn, wir können eine Lichtquelle finden. Hat jemand von euch einen Lichtzauber?«

Mira, Dave und Emily schüttelten alle verneinend den Kopf, während Kraden nur mit den Schultern zuckte, als wollte er sagen: »Wer ich?« Jaselm sagte: »Ich habe einen Zauberspruch, Heiliges Licht, aber er manifestiert sich entweder als ein Strahl, der von meinem heiligen Symbol projiziert wird, oder als ein sehr kurzer Lichtstoß. Er ist dafür gedacht, mit bösen Kreaturen und Untoten fertig zu werden. Also nicht wirklich eine Lichtquelle. Können wir nicht einfach Fackeln benutzen?«

Emily meldete sich zu Wort: »Ich habe versucht, Shanelle um einen Lichtzauber zu bitten, aber ich habe keine Antwort erhalten.«

Jaselms Gesicht erhellte sich sogar bei dieser schlechten Nachricht: »Es ist nicht die Art der Heiligen Mutter, für uns zu tun, was wir für uns selbst tun können. Ich schätze, diese Regel gilt sogar für die Auserwählten.«

»Das oder du hast gelernt, warum wir sie die vergessenen Götter nennen«, sagte Daichi mit einer seltsam leidenschaftlichen Stimme.

Miras Neugier war stärker als sie und obwohl ihre Intelligenz gewachsen war, fehlte ihr die Weisheit, um zu erkennen, dass es keine gute Idee war, eine solche Aussage in einer Gruppe dieser Zusammensetzung in Frage zu stellen. »Was meinst du damit, Meister Daichi?«

Der Elf grinste über ihren Versuch, seinen Titel zu benutzen, um ihm Honig ums Maul zu schmieren, beantwortete ihre Frage aber dennoch mit der gleichen leidenschaftlichen Bitterkeit wie bei seiner früheren Aussage. »Sie sind nicht die vergessenen Götter, weil wir sie vergessen haben. Wir erinnern uns sehr wohl an ihre kapriziöse Natur. Nein, sie sind vergessen, weil sie uns vergessen haben.«

Jaselm wollte etwas sagen, aber Emily legte ihre Hand auf seinen Arm, und er konnte sich ausnahmsweise auf die Zunge beißen.

»Nichts davon ist hilfreich für unsere derzeitige Situation, und anscheinend sind es nicht nur wir Kinder, die nicht hilfreiche Dinge sagen können.« Dave sprach langsam und bestimmt, während er den Mönch anstarrte. Er forderte ihn heraus, mehr zu sagen. Die Blicke der beiden Männer trafen sich, aber Daichi war immer der pflichtbewusste Diener seines Volkes, und das bedeutete im Moment, der Diener von Emiri und ihrem Mann.

»Wie du wünscht«, sprach der Mönch feierlich, und Dave konnte sich gerade noch zurückhalten, »Danke, Wesley» zu sagen. Stattdessen sagte er: »Also lasst uns nach etwas suchen, das wir als Fackel benutzen können.«

Es stellte sich heraus, dass es einfach war, Fackeln zu finden, die in der Nähe des Eingangs gestapelt waren. In den Wänden waren einige Lampen angebracht, aber sie reichten nur etwa zehn Meter tief in die Mine hinein. Die Metalladern vom Eingang aus verliefen in unterschiedlicher Dicke an den Wänden entlang, aber es war klar, dass zumindest der erste Teil der Mine reich an Metallen war. Bis die anderen sich umgesehen hatten, hatte Kraden drei Fackeln angezündet, die er, Jaselm und Dave tragen mussten. Mira hatte eine Papierrolle in der Hand und einen Kohlestift, mit dem sie begann, die Mine zu kartieren.

Der Tunnel verlief noch mindestens dreihundert Meter weiter und wurde immer tiefer, bevor er sich zum ersten Mal gabelte. Daichi erkundete beide Wege, bevor er zurückkam und die Gruppe darüber informierte, dass der linke Tunnel in einer seltsamen, kreisförmigen Höhle endete, die ein ganzes Stück in die Tiefe führte und von einem seltsamen, klappernden Geräusch erfüllt war. In der Zwischenzeit führte der rechte Tunnel weitere fünfhundert Meter hinunter, bevor er sich wieder gabelte. Je weiter er in den rechten Tunnel ging, desto mehr Umgebungslicht gab es. Es war, als ob die Wände selbst leuchteten.

Da es keinen wirklich guten Grund gab, in den Tunnel zu gehen, der in einer Sackgasse endete, wollten alle die leuchtenden Wände sehen. Als sie hinuntergingen, leuchteten die Wände fluoreszierend in verschiedenen Schattierungen. Es gab rote, grüne und blaue Streifen, und weiter unten schien es schwarze Flecken inmitten der Farben zu geben, die dunkler waren als der Stein und das Erz, aus denen der größte Teil der Wände bestand.

»Woher kommen die ganzen Farben?« fragte Mira erst Daichi und dann Kraden. Als keiner von ihnen etwas wusste, ging sie auf den nächstgelegenen Fleck an der leuchtend grünen Wand zu.

Dave eilte mit der Fackel in der Hand neben sie und sagte: »Bleib sofort stehen. Keine Orte mehr betreten oder Dinge ohne Erlaubnis anfassen.«

»Ich bin kein Kind mehr, und wenn du nicht weißt , was es ist, wer könnte es besser herausfinden als die Person mit der Achtundvierzigsten Intelligenz.« Mira sprach nicht mit der gleichen Respektlosigkeit, die sie auf der Erde an den Tag gelegt hätte, sondern auf eine sehr sachliche Art und Weise.

Die Wirkung auf ihre Eltern war jedoch die gleiche. »Du wirst trotzdem warten, bis wir sagen, dass es sicher ist.« Sie sagten es fast unisono, bevor sie sich gegenseitig ansahen und lächelten.

Dave wandte sich wieder der Wand zu und hielt die Fackel in die Höhe, und das grüne Licht wurde schwächer. Je näher er die Fackel an die Wand brachte, desto mehr wurde das Licht schwächer. Als er sich der Wand näherte, sah es so aus, als wäre die Wand mit kleinen, feinen Haaren bedeckt, die dicht an dicht standen und den gesamten grün gefärbten Bereich der Wand bedeckten.

Er reichte die Fackel an Jaselm zurück, damit er sich mit Mira die Wand genauer ansehen konnte, während sie beide dem Rest der Gruppe davon berichteten. Es schien, je weiter die Fackeln zurückgingen, desto heller wurde die Lumineszenz von dem, was an der Wand leuchtete.

»Können wir dann wenigstens ein paar Proben davon nehmen?« fragte Mira. Sie diskutierten darüber, dass sie keine Reagenzgläser für richtige Proben hatten, aber versuchen konnten, einen improvisierten Beutel mit etwas Stoff zu machen. Als sie fertig waren, zog Dave sein Gürtelmesser heraus und schabte einen Teil des Bewuchses in den Stoff in seiner anderen Hand. Als das Messer mit den winzigen Haaren in Berührung kam, schien jeder Follikel an Größe zuzunehmen und spuckte dann eine feine Wolke grüner Partikel aus.

Daichi reagierte sofort und wirbelte seinen Arm zu seiner Drachenflügeltechnik, die einen kleinen Windstoß erzeugte und die Partikel zurück gegen die Wand schickte, die den Rest der Gruppe schützte. Leider befanden sich sowohl Dave als auch Mira genau in dieser Partikelwolke und konnten nicht anders, als sie einzuatmen. Beide husteten heftig und fielen auf den Boden.

Ein Hinweis blitzte vor Daves Augen auf.

Du wurdest mit heftigen Pilzsporen vergiftet. Konstitutionsschutz erfolgreich, die Sporen haben keine Wurzeln geschlagen. Der Schaden wird 30 Ticks lang auf 10 Lebenspunkte pro Tick reduziert. Schwächungszauber: Dyspnoe

Du wirst 30 Ticks lang große Schwierigkeiten beim Atmen haben.

Dave blieb auf Händen und Knien liegen und rang nach Atem. Er konnte seine Lungen nicht füllen, aber sein Verstand sagte ihm, dass er den Giftschaden überleben würde, wenn auch nur knapp. Er konnte immer noch nicht vernünftig handeln, während er darum kämpfte, mehr Luft zu bekommen. Noch beängstigender war Mira, die auf dem Rücken lag und sich mit den Fingern an die eigene Kehle klammerte, als könne sie die schädlichen Sporen irgendwie herausziehen. Durch seine unter Sauerstoffmangel leidende, verschwommene Sicht konnte Dave sehen, wie sich ihr Gesicht tiefrot färbte, während sie nach Luft rang. Ein einziger Gedanke durchdrang seinen panischen Verstand,  die einzige Art von Gedanke, die einen Mann aus einer solchen Urangst herausreißen konnte. Mühsam hob er eine Hand nach Emily und versuchte zu krächzen: »Rette sie.« Doch seine Worte waren unverständliche, erstickte Laute.

Emily brauchte sein Signal jedoch nicht. Sie spürte ihre eigene Panik, als sie ihren Mann und ihre Tochter vor sich fallen sah. Schlimmer noch, sie wurde von Jaselm zurückgehalten, der sie nicht an die beiden heranließ, solange sich der Nebel aus grünen Partikeln noch auf dem Boden absetzte. Sie und Dave hatten besprochen, was in einer solchen Situation zu tun sei. Es war fast ein Witz. Sie waren eines Morgens joggen gewesen, und dabei war das Thema aufgekommen, was zu tun sei, wenn ihr Haus jemals in Brand geraten würde. Beide hatten dem anderen eingeschärft, dass sie immer zuerst die Kinder retten sollten, bevor sie sich gegenseitig halfen. Sie wusste, was sie zu tun hatte, und sie wusste, was Dave von ihr verlangen würde, aber das machte es nicht leichter.

Ihr Zauberspruch 'Gift heilen' lag ihr auf der Zunge, aber Emily wusste, dass sie Mira berühren musste, um ihn wirken zu können. »Lasst mich sofort frei! Ich muss sie retten. Siehst du nicht, dass sie stirbt?« flehte sie und schlug gegen die Panzerarme des Paladins, der sie festhielt.

Jaselm sagte: »Nur noch ein paar Sekunden, bis sich die Sporen gesetzt haben. Das erste Gesetz des Heilers lautet 'Arzt heile dich selbst'. Es geht nicht darum, sich selbst zu heilen, sondern um die Erinnerung, dass man andere nicht heilen kann, wenn man selbst nicht gesund ist.«

Eine weitere Armbewegung ließ die restlichen Partikel den Tunnel hinunterschweben und schließlich sagte Daichi: »Alles klar.«

Emily brauchte es kein zweites Mal zu sagen, sondern stürmte sofort los, als Jaselm sie losließ. Ihre hohe Agilität bewahrte sie davor, zu stolpern, als sie neben ihrer Tochter auf die Knie ging. Besorgnis erfüllte ihr Herz, als sie den Schrecken in Miras vorgewölbten Augen sah. Dann legte sie eine Hand auf sie und sprach ein stilles Gebet, während sie ihren Zauber sprach. Die Form des Zaubers legte sich über Mira. Einen Moment lang sah es für Emily so aus, als würden die goldenen Linien des Zaubers mit den grünen Flecken im Körper ihrer Tochter kämpfen. Der Zauber griff nicht. Emily wollte ihm mehr Kraft verleihen, aber sie war keine Meta-Magierin, die Mana manipulieren konnte, das war einfach nicht ihr Ding. Das hielt sie nicht von ihrem Vorhaben ab, stumpfte ihr Bedürfnis nicht ab. Aus diesem Bedürfnis heraus erschien eine blinkende Benachrichtigung vor Emilys Augen.

Zauberspruch mit Glaubenskraft versehen?   Ja oder Nein

Es gab keinen Grund, über die Frage nachzudenken. Emily wählte sofort Ja und spürte, wie ihre Glaubenspunkte aus ihr herauszufließen begannen. Es war etwas ganz anderes als das Gefühl, wenn Mana ausströmte. Es fühlte sich an wie flüssiges Metall, das durch ihre Adern floss und dann aus ihren Fingerspitzen in die Zauberform, die zu zerbröckeln drohte. Das einzige Mal, dass sie ihre Glaubenspunkte benutzt hatte, war die Aktivierung des Tabernakels gewesen, und dieses Mal hatte sie kein Artefakt, durch das sie sie kanalisieren konnte. Als sie drei Glaubenspunkte kanalisiert hatte, verfestigte sich die Zauberform und drückte alle grünen Partikel nach oben und aus Mira heraus. Das führte dazu, dass sie sie auskotzte und man ihr helfen musste, sich auf die Seite zu drehen, um nicht an ihrem eigenen grünen Erbrochenen zu ersticken.

Eine Benachrichtigung erschien für Emily, während sie Mira hielt und ihren zitternden Körper schaukelte.

Glückwunsch! Du hast erfolgreich Glaubenspunkte eingesetzt, um die Effektivitätsstufe eines Zaubers zu erhöhen. Dein Zauber Geringes Gift heilen hat die Wirksamkeit eines Geringeren Gift heilen erreicht. Du hast außerdem eine der Voraussetzungen erfüllt, um als Tochter der Erlösung Stufe 2 zu erreichen. Die Anzahl der Voraussetzungen bleibt dir unbekannt, bis du sie erfüllt hast.

Der Weg des Glaubens ist nicht gut beleuchtet. Man muss stolpern und seinen Weg inmitten von Fehlern finden.

Als Emily erkannte, dass Mira zwar gerettet war, Dave aber immer noch litt, sah sie zu ihm hinüber. Sein Keuchen war in ein Keuchen übergegangen. Sie würde sagen, dass es sich eher um einen Asthmaanfall handelte, und nicht um einen schweren, als um eine Vergiftung. Die Abkühlung dauerte bei ihrem Heilzauber eine ganze Minute, also würde sie warten müssen, aber sie konnte trotzdem eine pflegerische Einschätzung seines Zustands vornehmen. Sie beugte sich vor und legte ihren Kopf an seine Brust, da sie kein Stethoskop zur Hand hatte. Emily war erleichtert, Atemgeräusche zu hören, auch wenn sie mühsam waren. Sie zog sich zurück und betrachtete sein Gesicht und sah, dass die Röte der Anstrengung verblasste und seine Atmung nach und nach leichter zu werden schien. Offensichtlich hatte Dave immer noch Probleme beim Atmen, aber es wurde besser. Als sie seinen Status auf dem Gruppenbildschirm überprüfte, sah sie, dass er etwas mehr als ein Drittel seiner Gesundheit verloren hatte und dass diese langsam weiter sank.

Sie verabreichte ihm zuerst 'Geringe Regenerierung' und dann 'Geringe Heilung'. Die kombinierte Wirkung stellte einen guten Teil seiner Gesundheit wieder her und führte dazu, dass er weder mehr Gesundheit gewann noch verlor. Die Gruppe verbrachte die nächsten Minuten damit, zu beobachten, wie Dave stotterte, bis er sich schließlich selbst aufsetzen konnte und der Schwächungszauber nachließ.

Die ersten Worte aus seinem Mund waren: »Das war Scheiße.«

Emily beugte sich vor und umarmte ihn fest. »Ich bin so froh, dass es dir gut geht, aber musst du so reden?«

Mira ignorierte die rhetorische Frage ihrer Mutter und stellte ihre eigene: »Warum wurde ich dann bis zum Tod vergiftet, während du nur schwer atmen konntest?«

»Ganz einfach. Meine Verfassung ist fünfundzwanzig und deine vielleicht zehn?« Dave fuhr fort, ohne auf eine Antwort zu warten. »Ich habe einen Konstitutionsschutz bestanden, was wohl bedeutet, dass ich den schlimmeren Auswirkungen der Sporen widerstehen konnte. Die Benachrichtigung sagte mir, dass sie keine Wurzeln geschlagen haben.«

»Hmmm.« war alles, was er von Mira hörte, aber sie war offensichtlich in Gedanken versunken.

»Was auch immer der Grund sein mag, es geht euch beiden jetzt gut, und wir müssen einen Weg finden, diesen Pilz oder was auch immer es ist, zu zerstören«, sagte Emily.

»Nicht ganz so schnell. Hauptsächlich stimme ich zu, dass wir es zerstören müssen. Es ist nicht sicher für uns, den Tunnel hinunterzugehen, wenn wir weiterhin von ihm angegriffen werden. Gebt mir nur eine Sekunde, um den Feind einzuschätzen und zu sehen, was wir noch über ihn erfahren können.«

Ein paar Minuten später hatte Dave den Zauber nicht nur einmal, sondern viermal ausgesprochen und führte Selbstgespräche wie ein verrückter Professor. Nachdem sich mehrere Gruppenmitglieder geräuspert hatten, wandte er sich schließlich an sie und sagte: »Meine Forschungsfähigkeiten haben mich auf eine Idee gebracht. Ich habe mich gefragt, ob es eine Möglichkeit gibt, diese Gewächse zur Herstellung von Dingen zu nutzen. Waffen natürlich, aber auch Antibiotika und so weiter... so wie wir es zu Hause hatten.« Er ignorierte die verwirrten Blicke der einheimischen Elorianer, da er hauptsächlich zu einem einzigen Publikum sprach. Er fragte sich, ob Emily das für eine gute Idee halten würde.

»Okay, vielleicht ist das etwas, aber es ist es nicht wert, dass hier jemand stirbt, um weitere Proben zu sammeln.«

»Da kommt Mira ins Spiel. Ich habe mir überlegt, dass wir sie vielleicht das meiste davon verbrennen lassen und dann Proben von den drei verschiedenen Arten sammeln könnten.«

»Verschiedene Typen?« fragte Emily.

»Ja, die grünen, roten und blauen. Sie werden alle Gewaltpilze genannt, aber jeder von ihnen hat eine eigene Art von Sporen. Die grünen werden Pneuma-Sporen genannt und haben offensichtlich eine Art von Einfluss auf die Atmung. Die blauen Sporen werden Technasma-Sporen genannt, und nach den wenigen verfügbaren Beschreibungen scheinen sie Halluzinationen hervorzurufen. Am schlimmsten sind die roten Sporen. Sie werden Nekrose-Sporen genannt und fressen offenbar lebendes Fleisch.«

Alle hörten Daves Beschreibungen aufmerksam zu, und dann entbrannte eine Debatte über die Zweckmäßigkeit der Entnahme kleiner Proben. Schließlich einigte man sich darauf, es noch einmal zu versuchen, aber wenn das nicht klappte, mussten sie einen Weg finden, um den gesamten gewalttätigen Pilz zu zerstören oder zu umgehen. Mira bereitete sich darauf vor, ihren Flammenwellenzauber zu sprechen, und Dave sagte: »Da ist noch etwas. Als ich meinen Zauber auf die schwarzen Teile der Wand gewirkt habe, ist er fehlgeschlagen. Ich weiß nicht, ob das daran liegt, dass es nur ein anderer Teil der Mauer ist, oder ob es sich um eine andere Art von Kreatur handelt, die zu stark für den Zauber ist.«

»Wir werden Wache halten, während Mira die verdorbenen Dinge verbrennt«, sagte Jaselm in seinem typischen, übertrieben selbstsicheren Ton.

Mira löste ihren Zauber und verengte ihn von einem breiten Fächer zu einem Flammenwerfer-ähnlichen Strom und begann, zusätzliches Mana in den Zauber zu gießen, um ihn aufrechtzuerhalten. Während die Flammen an der Steinwand leckten, spuckte der gewaltige Pilz die Sporen aus, aber niemand war nahe genug, um davon betroffen zu sein. Schließlich ging ihr das Mana aus, nachdem sie einen Teil der Wand, der auf beiden Seiten etwa fünfzehn Meter lang war, und die Decke über ihr abgetragen hatte, nur um sicherzugehen. Jetzt mussten alle warten, bis sie ihr Mana regeneriert hatte, bevor sie weitergehen konnte. Dave konnte sich des Eindrucks nicht erwehren, dass der Gesichtsausdruck von Kraden unbezahlbar war. Er war sichtlich beeindruckt von der Kraft, die Mira besaß, und Dave, der es nie wirklich genossen hatte, seiner Tochter bei Klavierkonzerten oder Turnwettkämpfen zuzusehen, war ein stolzer Papa über ihre magischen Fähigkeiten.

Sobald der Stein genügend abgekühlt war, konnten sie kleine Flecken von jeder der drei Farben sammeln. Der Pilz schien sich in sich selbst zurückgezogen zu haben und schoss daher nicht einmal seine Sporen aus, oder er hatte sie bereits verbraucht, als das Gebiet um sie herum verbrannt wurde. Dave konnte nur hoffen, dass es die Mühe wert war. Während sie warteten, erhielten sie alle die Meldung, dass sie durch die Zerstörung des Pilzes jeweils 8 XP erhalten hatten. Offensichtlich hatten Pilze nicht viel Lebenskraft, die in XP umgewandelt werden konnte, entweder das oder sie waren mit einem Gruppenmitglied der Stufen 3 und 4 nicht in der Lage, viel von Monstern niedrigerer Stufen zu bekommen.

Selbst wenn sie ihren Gesundheitsring vorübergehend gegen Emilys Mana-Regenerierungsring tauschte, würde es etwas mehr als zwei Stunden dauern, bis Mira wieder vollständig aufgeladen war. Wenn sie das alle fünfzig Meter tun müssten, könnte das ein erheblicher Engpass für ihr Vorankommen sein, da sie nicht wussten, wie weit der Pilz in die Tiefe reichte. Also beschlossen sie, während Mira ihr Mana regenerierte, zurückzugehen und den linken Tunnel und den Raum, in dem er endete, zu erkunden. Entweder das oder sie testeten die schwarzen Oberflächen, die sie in den fünfzehn Metern , die Mira bei ihrem ersten Durchgang abfackeln konnte, noch nicht erreicht hatten. Plötzlich reichte die Zeitdilatation, die ihnen zuvor alle Zeit der Welt zu geben schien, vielleicht nicht mehr aus.

* * * * *


Kapitel 19

»Links oder rechts! Ork oder Elf! Heute oder Morgen! Der Tod kommt für alle, außer für die Glücklichen!« - Goblin-Gesang

Kapitän Raddick lag so still, wie er konnte, und wagte kaum zu atmen. Er war von Blättern und herabgefallenen Ästen bedeckt und musste darauf vertrauen, dass dies ausreichte, um ihn zu verbergen. Die letzten zwei Wochen waren hart gewesen. Er und die fünf Späher, die ihn begleiteten, waren von den Monaten an der Front bereits erschöpft und durften nur acht Stunden schlafen, dann mussten sie wieder aufbrechen. General Eikhorn hatte ihnen befohlen, herauszufinden, wohin sich die Goblins zurückzogen, als sie die Westfront verließen. Wenn möglich, sollten sie die Anführer ausfindig machen und so viele Informationen wie möglich in Erfahrung bringen.

In den ersten Tagen war es gut gelaufen, als sie den Egret River hinauf in Richtung Koboldland reisten. Selbst erfahrene Späher hatten eine ganze Woche gebraucht, um hundertfünfzig Meilen durch das bergige Gelände zu schaffen und dabei nach Goblin-Aktivitäten Ausschau zu halten. Das Seltsame war, dass, egal wie weit sie nach Norden kamen, alle Koboldnester und Höhlen leer zu sein schienen. Alles deutete darauf hin, dass sie sich in Richtung Nordosten bewegten. Noch bizarrer war, dass die Goblins, je weiter sie nach Norden kamen, immer weiter nach Osten zogen - es gab kein anderes Wort für eine so große Bewegung von Frauen und Kindern an der Seite der Krieger.

Als sie den Zusammenfluss von Egret und Seinna erreichten, sahen sie bereits ganze Stämme von Goblins zusammenziehen. Raddick war versucht, einige Gefangene zu machen, um an Informationen zu gelangen, entschied sich aber aus zwei Gründen dagegen. Erstens waren Goblins notorisch dumm und würden selbst unter Folter alles sagen, damit sie aufhören. Zweitens war das Risiko, entdeckt zu werden, die wenigen Informationen nicht wert, die sie auf diese Weise gewinnen könnten.

Das Zurückbleiben machte letztlich keinen Unterschied. Am achten Tag meldete sich einer seiner Späher nachts nicht an dem vorgesehenen Treffpunkt. Alle befürchteten das Schlimmste und versuchten, am nächsten Tag zusätzliche Vorsichtsmaßnahmen zu ergreifen, aber wieder tauchte nachts ein Späher nicht auf. Am zehnten Tag der Verfolgung der Goblins stießen sie auf eine riesige Gruppe von Goblins, wie sie sie noch nie gesehen hatten. Sie befanden sich im westlichsten Teil des Merkwalds, direkt nördlich des Seinna-Flusses. Es müssen fünfzig oder mehr Stämme gewesen sein, die zusammen kampierten. Jeder Stamm hatte sein eigenes Lager in den Wäldern rund um eine zentrale Höhle, in der Dutzende von Hobgoblins, ein paar Oger und ein paar Ettins patrouillierten.

Das Schlimmste war jedoch, dass Raddicks zwei vermisste Späher an Stangen vor der Höhle hingen. Er konnte nicht nah genug herankommen, um sie herunterzuholen. Es wäre Selbstmord gewesen, aber sein Adlerauge-Zauber erlaubte ihm, ihre leblosen Gesichter zu sehen. Sie waren nicht mehr am Leben, aber es war klar, dass ihr Weg in den Tod nicht einfach gewesen war. Er wütete und wollte jeden einzelnen Goblin töten, aber ein Angriff hätte den Tod aller bedeutet, und so blieb er geduldig.

In dieser Nacht berieten sie in einem kalten Lager, in dem sie sich nicht trauten, ein Feuer zu machen, was zu tun sei. Schließlich befahl Raddick zwei der verbliebenen Späher, zurückzukehren und dem General Bericht zu erstatten. In der Zwischenzeit würden er und der letzte Späher die Spur der Kobolde fortsetzen und sehen, was sie herausfinden konnten. Die nächsten Tage pirschten sie sich an das Lager der Kobolde heran, und sie mussten nicht weiterziehen, weil die Kobolde anscheinend an Ort und Stelle blieben. Jeden Tag wurden sie fast ein halbes Dutzend Mal entdeckt, und jedes Mal war es schlimmer als das letzte Mal.

Was wirklich störend war, war die Friedlichkeit des Lagers. Jeden Abend vor dem zweiten Sonnenuntergang kam der gewaltigste Goblin, den Raddick je gesehen hatte, umgeben von Hobgoblinmagiern und Ogerwachen heraus. Jedes Mal kam er in Reithosen und einem Bärenfellpelz heraus. Wenn Raddick mit seinem Adlerauge heranzoomte, konnte er sehen, dass seine grüne Haut mit goldenen Tätowierungen übersät war. Obwohl er kein Experte war, würde er schwören, dass es sich um Ork-Tätowierungen handelte. Aber das machte natürlich keinen Sinn. Das Geheimnis der Herstellung dieser Tätowierungen wurde streng gehütet, und er konnte sich nicht vorstellen, dass Goblins mit Orks im Bunde waren. Orks mochten brutal sein, aber sie waren den Goblins gegenüber feindlicher eingestellt als die Menschen.

Dieser Goblinhäuptling oder Kriegsherr oder was auch immer er war, würde eine Rede halten. Seine Stimme war klar und deutlich, aber nicht so klar, dass Raddick verstehen konnte, was er sagte. Die Kobolde jubelten ihm zu, und dann feierten sie jeden Abend eine Art Fest. Am dritten Tag nach seiner Rede begannen sie, Dinge zu bauen. Zuerst war nicht klar, was sie bauten, aber nach ein paar Tagen wurde klar, dass sie Ballisten und große, berittene Armbrüste bauten.

Am fünften Tag nach der Trennung wurde es noch schlimmer. Ihr Aufenthaltsort wurde entdeckt und ein Goblin, der von einem halben Dutzend anderer umgeben war, stolperte über sie. Der Kampf war brutal und schnell. Raddick musste aufs Ganze gehen und schaffte es gerade noch, den Oger zu töten und zu entkommen. Für seinen Späher war es zu spät. Sechs Goblins hätten gereicht, um ihn zu begraben, doch er hatte die meisten von ihnen ausgeschaltet und das Fenster geöffnet, damit Raddick entkommen konnte. Die Feinde waren alle tot und es kamen noch mehr. Er lag unter Blättern und toten Ästen begraben und hoffte, dass die Dummheit der Goblins ihn retten würde.

* * *

Zum ersten Mal seit jenem schicksalhaften Tag, an dem er Seimion begegnete, war Thelan der Basher, der sich jetzt Goblinkönig nannte, außerhalb der Goblinländer unterwegs. Erst vor kurzem hatte er sich in einer Höhle in der Mitte der versammelten Goblinclans niedergelassen. Es war ein starkes Gefühl, zu wissen, dass er einen Teil des Merkwalds für sich beanspruchte. Diese Höhle hatte zwar nicht die ausgetretenen Pfade oder die schiere Größe seines früheren Zuhauses, aber sie befand sich in einem Land, das den Elfen und Menschen genommen worden war, und das machte sie zu etwas Besonderem.

Noch süßer war der Gestank, der von den verrottenden Leichen der beiden menschlichen Späher ausging, die von seinen Kobolden gefangen worden waren. Bald würde die ganze Welt zu seinen Füßen verrotten. Nein, nein. Er musste sich zwingen, geduldig zu sein. Seimion erinnerte ihn ständig daran, dass dieser Plan Zeit brauchen würde, aber Zeit war etwas, das er jetzt hatte. Sein Berater hatte geschätzt, dass sich seine Lebensspanne nach dem Eintritt in die dritte Stufe von den normalen zehn Jahren eines Goblins auf etwa vierzig oder fünfzig Jahre verlängern würde. Das war eine wahre Ewigkeit, die sich einem Verstand wie dem seinen bot.

Nein, er konnte geduldig sein. Die Fortpflanzung war einfach. Das war für Goblins ganz natürlich. Seine Nachkommen waren vielversprechender als der allgemeine Nachwuchs. Schwieriger war es, die verschiedenen Stämme dazu zu bringen, in solcher Nähe zu bleiben, ohne sich zu bekämpfen. Bei anderen Völkern wäre die harte Arbeit, die er ihnen beim Sammeln von Holz und der Herstellung von Ballisten auferlegte, Grund genug gewesen, andere Völker zu vereinen. Nicht so bei den Goblins. Wenn Goblins etwas mehr verachteten als andere Rassen, dann war es körperliche Arbeit. Es war ein Beweis für Thelans Führungsqualitäten oder vielleicht auch für seine Brutalität, dass er in der Lage war, sogar das erbärmlich langsame Arbeitstempo der Goblins durchzusetzen.

Normalerweise wären seine Leute nicht in der Lage gewesen, so etwas Kompliziertes zu bauen, aber sie hatten von Seimion vereinfachte Pläne erhalten, zusammen mit vollständig gefertigten Metallbeschlägen, um es einfacher zu machen. Wenn Thelan nicht falsch lag, waren diese Teile das Werk von Zwergenschmieden. Wie der dunkle Berater sie liefern konnte, war ein ebenso großes Rätsel wie die Frage, wie er in den Besitz des Geheimnisses der Orktätowierungen gekommen war.

Dieser Gedanke brachte eine dunkle Wolke auf das Gesicht des Goblinkönigs. Balayria hatte das alles zunichte gemacht. Sie sollte all seinen besten Kriegern die Hautkunst beigebracht haben, und jeden Tag wurden neue ausgebildet. Nein, sie hatte sie verraten. Ohne jemanden mit den erforderlichen Fähigkeiten war das Wissen um die Tätowierungen nicht mehr wert, als die Baupläne für eine Rakete für Affen gewesen wären. Sie hatte nur seine Tätowierungen vervollständigt und ein paar für eine Handvoll seiner Krieger gemacht. Nein, er würde sie finden und sie zurückbringen, notfalls mit Gewalt und Geschrei. Sie musste ihren Vertrag erfüllen.

Neben dem Bau von Belagerungswaffen ließ er Trupps junger Kobolde ausbilden. Das war eine weitere neue Idee, nämlich das Ausarbeiten von Taktiken im Voraus. Zum ersten Mal in der Geschichte der Kobolde bildeten sie echte Militäreinheiten. Je besser die Einheiten abschnitten, desto mehr Nahrung und Weibchen würden ihnen zur Verfügung gestellt. Die schwächsten Teams wurden von den stärksten gefoltert. So wurde Motivation geschaffen.

Die Truppen bestanden aus zwei Koboldspähern, einem Dutzend Kriegern und wurden von einem Zauberer und einem Oger angeführt. Die Hobgoblins waren von Natur aus klüger und stärker als ihre niederen Verwandten. Der Plan sah vor, dass Thelan die Trupps im Laufe des Winters in die abgelegenen Bauernhöfe und kleinen Dörfer Nordalbaniens schickte, um sie zu überfallen. Die meisten von ihnen waren so weit verstreut, dass während des Winters niemand bemerken würde, dass seine Nachbarn ausgelöscht worden waren, bevor es zu spät war. Wenn es gelänge, sie bis zum Frühjahr auszurotten, könnte die Goblinarmee meilenweit in Albia stationiert werden und bereit sein, über die größeren Städte herzufallen, sobald das Tauwetter einsetzt.

Das einzige verbliebene Hindernis war das verbliebene Holzfällerdorf. Thelan verstand wirklich nicht, wie ein kleines Dorf ohne Soldaten den Angriff des Todesritters überleben konnte. Selbst Thelan hatte sich vor dem höllischen Unhold gefürchtet, auch wenn er es sich selbst gegenüber nie zugeben würde. Das machte die kleine Stadt Eris' Rise zu einem Unsicherheitsfaktor, aber er machte sich nicht allzu viele Gedanken darüber. Seimion hatte ihm versprochen, dass sie aufgeweicht und für seine Truppen einsatzbereit sein würde, bevor der erste Schnee fiel.

* * *

Emily war nervös. Es war schon schlimm genug, dass Dave dies so sehr genoss. Sie verstand halbwegs, warum das so war, aber jetzt, wo Mira ein Risiko einging und sich so sehr anstrengte ... Emily konnte es nicht ertragen, eines ihrer Kinder zu verlieren, und schon gar nicht wegen so etwas Dummem wie dem Gewinn von XP. Dies war kein Spiel, und doch taten sie manchmal so, als wäre es eines. Sie war nicht dumm, sie wusste, dass Dave Recht hatte, dass das Sammeln von Erfahrungspunkten sie in dieser Welt wahrscheinlich sicherer machte, aber es war wie Geld oder Ruhm auf der Erde. Sie mögen einen Wert haben, aber sie waren es nicht wert, dafür zu sterben.

Jetzt fand sie sich in einem dunklen Tunnel in einem Bergwerk wieder, das die anderen ein Verlies nannten. Sie vertraute Dave. Egal, was er wollte, er würde sie und die Kinder immer vor sich selbst stellen. Tatsächlich war es diese einseitige Beziehung, die die Dinge zwischen ihnen so oft unangenehm gemacht hatte. Dave war froh, dass sie sich alle auf ihn verlassen konnten, aber er wollte sich nie auf sie verlassen. Was den Rest der Gruppe betraf, so hatte sich Jaselm ihr Vertrauen verdient, und Daichi war auf dem besten Weg dazu. Mira war so vertrauenswürdig wie jeder andere Teenager, mit guten Absichten, wenn auch mit schlechtem Urteilsvermögen, und Kraden schien ein guter Kerl zu sein.

Natürlich sollten sie gar nicht hier sein, aber dafür war es zu spät. Sie waren jetzt hier, und das Team, mit dem sie zusammen war, gehörte zu den stärksten Menschen, mit denen sie auf dieser Welt zusammen sein konnte. Selbst nach dem Pilzangriff auf Mira und Dave fühlte sie sich hier seltsam sicher. Nun, vielleicht war es nicht die Sicherheit, die sie fühlte, die so seltsam war. Vielleicht war es das leichte Kribbeln, das ihr den Rücken hinunterlief. War das Angst oder war es ein Kribbeln?

Vor ihr erstreckte sich der Raum am Ende der linken Abzweigung des Tunnels. Er reichte so weit hinunter, dass der Boden in der Dunkelheit versank. Bei näherer Betrachtung war eine Treppe zu erkennen, die sich um die Wand des Raumes oder der Höhle schlängelte und nach unten führte. Und tatsächlich, genau wie Daichi es beschrieben hatte, ertönte ein rasselndes Geräusch in dem Raum. Die Akustik war ziemlich seltsam, so dass es unmöglich war, genau zu sagen, woher das Geräusch kam. Es hätte auch eine elorianische Grille sein können, die durch die Kammer vergrößert wurde.

Gerade als Emily dachte, dass sie in den Fluss der Dinge kam, bemerkte sie, als sie den oberen Teil der Wendeltreppe hinunter in die Dunkelheit erreichten, dass alle anderen begannen, sich zu strecken oder ihre Waffen zu ziehen. Sogar Mira war damit beschäftigt, ihren Stab wieder mit Zaubern zu belegen, um ihn aufzuladen. Plötzlich fühlte sie sich wieder völlig fehl am Platz und wusste nicht, was los war.

»Ich will nicht dumm klingen, aber was machen die anderen?«

Ein sich streckender Daichi antwortete ihr, während er seine Zehen berührte: »Natürlich bereiten wir uns auf den Kampf vor.«

»Nun, wenn wir glauben, dass es zu einem Kampf kommen wird, sollten wir das nicht diskutieren? Oder einen Plan machen? Du weißt schon, oder so?« Emilys Ton schwankte zwischen Verwirrung und Wut.

»Schatz, es tut mir leid. Du bist so fantastisch in all diesen Dingen, dass ich manchmal vergesse, dass du keine Ahnung vom einfachen Kerkerkriechen hast.« Daves Ton war warm, aber Emily konnte erkennen, wann sie bevormundet wurde.

»Was Mira tut? Oder du etwa nicht? Ein Videospiel zu spielen ist nicht dasselbe wie um sein Leben zu kämpfen. Wann wirst du das endlich lernen?« Die Aufregung von vorhin wurde durch das Gefühl ersetzt, wieder fehl am Platz zu sein.

»Was ist ein Vee Doo Spiel?« fragte Jaselm verwirrt.

Bevor Dave antworten konnte, sagte Mira: »Nur etwas, das Männer mittleren Alters und datumslose Teenager taten, um sich zu Hause die Zeit zu vertreiben.«

Jaselm war eindeutig noch verwirrter als zuvor, und auch Daichi und Kraden schenkten ihm ihre Aufmerksamkeit, aber keiner der Nelsons klärte ihn weiter auf, da Dave zu sehr damit beschäftigt war, den Fuß aus dem Mund zu nehmen.

»Bei einem Verlieskriechen, bei dem wir uns langsam durch einen Kerker bewegen und dabei alle Hindernisse und Monster aus dem Weg räumen, hat jedes Mitglied der Gruppe eine bestimmte Rolle. Erfahrene Abenteurer brauchen diese Rollen nicht zu besprechen, selbst wenn sie mit einem neuen Team zusammenarbeiten. Sie wissen einfach, was sie gut können und bereiten sich entsprechend vor.« Daves Gesicht war entschuldigend, aber seine Worte waren in seine Anwaltsstimme geglitten.

»Okay, gehen wir mal davon aus, dass ihr alle wisst, was ihr zu tun habt. Meint ihr nicht, dass es trotzdem eine gute Idee wäre, es mir und Mira zu erklären. Ich weiß, dass es verschiedene Rollen in der Gruppe gibt, aber das heißt nicht, dass wir keinen Plan haben sollten.« Emily machte sich nicht einmal mehr die Mühe, ihre Wut zu verbergen. Sie glaubte zu hören, wie Daichi etwas von 'Das Leben ist sehr glatt' murmelte, aber dann achtete sie nicht mehr darauf, sondern richtete ihre ganze Aufmerksamkeit und ihren Blick auf Dave.

Dave begann: »Daichi ist unser Späher. In einer Situation wie dieser, in der wir nicht kämpfen wollen, während wir die Treppe hinuntergehen, wird er hinuntergehen und versuchen, etwas zu uns zu ziehen.« Als er Emilys Verwirrung sah, fügte er hinzu: »Ziehen bedeutet, dass er versuchen wird, eine überschaubare Anzahl von Monstern mitzubringen, gegen die wir hier oben auf der Treppe kämpfen können.«

»Also los«, sagte Emily und tippte ungeduldig mit dem Fuß.

»Sobald er den Gipfel erreicht hat, wird es Jaselms Aufgabe sein, die Aggression zu bekämpfen. Das bedeutet, dass er versuchen muss, das Monster oder was auch immer es ist, dazu zu bringen, sich auf ihn zu konzentrieren, anstatt auf Daichi oder den Rest von uns. Jaselm ist unser Tank, weil er am besten ausgerüstet ist, um Schaden zu nehmen«, sagte Dave.

»Bedeutet das nicht, dass er am meisten verletzt wird?« fragte Emily.

Jaselm fügte hinzu: »Es ist eine Ehre, der Mutter der Erlösung zu dienen.«

Praktischer ausgedrückt sagte Dave: »Ja, das stimmt, und genau da kommst du ins Spiel. Wenn er Schaden nimmt, ist es deine Aufgabe, ihn zu heilen. Du kannst die Gruppenschnittstelle benutzen, um zu sehen, wie viel Gesundheit er hat und wie schnell er sie verliert. Aber jetzt kommt der knifflige Teil für dich. Du darfst ihn erst heilen, wenn er in Aggression gerät, sonst könnte das Monster dich als größere Bedrohung wahrnehmen und zum Kampf gegen dich übergehen. Eine der besten Möglichkeiten, einen Feind lahmzulegen, ist, seine Heiler auszuschalten.«

»Das braucht mir niemand zu sagen. Ich würde natürlich jeden von euch heilen, der verletzt wurde.«

Sie konnte sehen, wie Dave sich bemühte, nicht zu sagen: »Ich hab's dir ja gesagt«, also fügte sie schnell hinzu: »Aber denkst du nicht, dass es wichtig gewesen wäre, den Teil hinzuzufügen, dass man wegen der Agro-Sache nicht zu schnell heilt?«

Daichi, der es offensichtlich leid war, Dave beim Zappeln zuzusehen, schaltete sich ein: »Emiri, du hast recht, wir hätten dir das alles erklären sollen, noch bevor wir diesen Punkt im Kerker erreicht haben. Dafür möchte ich mich bei dir entschuldigen. Ich bitte dich, mir meine Schande zu verzeihen. Ich werde mich bemühen, in Zukunft daran zu denken, dass du ganz anders erzogen wurdest.«

Angesichts seiner Entschuldigung gab es nur wenig, was Emily sagen konnte. Sie wollte nicht, dass der alte Elf das Gefühl bekam, sein Gesicht verloren zu haben. »Nein, es tut mir leid. Ich bin nur nervös und habe überreagiert.«

Jaselm versuchte dann seinerseits zu erklären: »Durch Heilen an sich kann man bei einem nicht-intelligenten Tier keine Aggression erzeugen. Ein Ungeheuer hat so etwas wie eine Agro-Liste, und je mehr es einen hasst, desto höher steht man im Allgemeinen auf dieser Liste. Wenn alle anderen Dinge gleich sind, wird ein Monster im Allgemeinen versuchen, die Person zu töten, die auf seiner Agro-Liste am höchsten steht. Natürlich können Nähe und andere Dinge diese Entscheidung beeinflussen, und ein intelligenter Feind kann sie ganz vermeiden.«

»Okay, und wie bringt die Heilung das Monster dazu, mich zu hassen?«

»Nun, der einfachste Weg, Hass zu bekommen, ist, einer Kreatur Schaden zuzufügen. Andere Wege sind, dass man manchmal einfach nur gesehen wird oder bestimmte Arten von Zaubern wirkt. Zum Beispiel ist Miras Zauber eine Art von Magie, die eine große Menge an Hass hervorruft, also ist es wichtig, dass der Zauber, den sie wirkt, erfolgreich ist. Ein Heiler gewinnt Hass, wenn er einen von uns heilt, und zwar in Höhe eines Prozentsatzes des Hasses der Person, die er heilt.« Der Paladin hielt inne, um sich zu vergewissern, dass Emily verstanden hatte.

Dann fuhr Daichi fort: »Unser Volk hat herausgefunden, dass Heilung in der Regel Hass erzeugt, der etwa 50 % des Hasses des Geheilten entspricht. Das heißt, wenn man Jaselm für einen Betrag heilt, der seiner vollen Gesundheit entspricht, erhält man etwa 50 % des Hasses, den er zu diesem Zeitpunkt hat. Wenn deine Heilung also zu früh oder zu schnell erfolgt, kann es leicht passieren, dass du mit mehreren Heilzaubern seinen gesamten Hass übersteigst.

Aber nicht nur du musst mit dem Hass fertig werden. Wenn ich mit dem Ziel zurückkomme, stehe ich an der Spitze seiner Hassliste. Um dem Tank zu helfen, die Kontrolle über die Kreatur zu erlangen, verfüge ich über Fähigkeiten, die es mir ermöglichen, meinen Hass zu reduzieren. Ihr werdet sehen, wie ich mich auf den Boden fallen lasse, sobald ich einen sicheren Ort erreicht habe. Für den zufälligen Betrachter sieht es so aus, als sei ich gestorben. Mein Herzschlag wird langsamer und meine Lebenskraft schwindet auf ein Minimum. Die meisten dummen Bestien werden annehmen, dass ich tot bin, und ich werde viel weniger wichtig sein.«

»Warte, du wirst also mitten in einem Kampf auf dem Boden in eine Art Trance oder so etwas verfallen?« fragte Emily ungläubig.

»In gewisser Weise, aber meine Fähigkeit, den Tod vorzutäuschen, hält höchstens eine Minute an, und ich kann sie früher beenden, wenn ich das Signal erhalte, dass Jaselm die Sache gut im Griff hat.«

»Okay, was ist mit Dave, Mira und Kraden?«

»Ich weiß, was zu tun ist, Mama...« begann Mira, bevor der Blick ihrer Mutter sie zum Schweigen brachte und den Mönch weiterreden ließ.

»Dave und Kraden sind für das Austeilen von Schaden verantwortlich, ebenso wie ich, sobald der Tank Agro hat. Es ist nicht die Aufgabe des Tanks, den Schaden zu verursachen, sondern nur das Ziel zu sein. Er wird versuchen, das Biest so zu positionieren, dass wir es von beiden Seiten angreifen können. Dann ist es unsere Aufgabe, so viel Schaden wie möglich zu verursachen, ohne dem Tank die Agro zu nehmen. Und jetzt kommt ein Teil, der für dich vielleicht schwierig ist: Du kannst nicht einfach anfangen, einen oder mehrere von uns zu heilen, weil du dann nicht nur Jaselms Hass abbekommst, sondern auch unseren.«

»Was? Du willst, dass ich dich sterben lasse?«

»Keineswegs, Meine Dame , vielmehr solltest du nur einen der Schadensverursacher heilen, wenn es kritisch wird.«

»Okay, ich glaube, ich verstehe. Ich bin mir nicht sicher, aber ich werde es versuchen. Das beantwortet immer noch nicht, was Mira tun soll.«

»Ja, nun, es ist für alle offensichtlich, dass du deinen Nachwuchs sehr beschützen willst, und das ist nur natürlich und gut, daher bin ich mir nicht sicher, wie du willst, dass sie dazu beiträgt.«

An dieser Stelle mischte sich Dave ein: »Mira hat die größte Bandbreite an Fähigkeiten. Sie kann als Ersatzheilerin fungieren, was sowohl die Heilungsagro verteilt als auch helfen kann, wenn der Tank schneller Schaden nimmt, als man heilen kann. Sie kann auch mit ihren Zaubern aus sicherer Entfernung Schaden anrichten.« Dann sah er Mira an: »Sie darf auf keinen Fall in die Angriffsreichweite von allem kommen, was wir hier hochziehen.«

Dave wartete auf Miras bestätigendes Nicken und sah, dass Emily sich daraufhin etwas zu entspannen schien: »Es gibt noch eine Sache, die sie tun kann, aber die ist eher gefährlich, also sollte sie sie nur tun, wenn es wirklich schlimm wird.«

»Was ist das?«

Emily sprach ruhig, aber Dave konnte die Wut, die unter der Oberfläche hervorzubrechen drohte, leicht wahrnehmen. »Das nennt man Kontrolle der Menschenmenge. Das passiert, wenn wir mehrere Ziele haben, für die Jaselm nicht die Aggression aufrechterhalten kann, entweder weil er zu schnell Schaden nehmen würde, wenn sie ihn alle gleichzeitig angreifen, oder weil sie sich so in den Kampf einmischen, dass sie nicht zu ihm hingezogen werden.«

»Du willst also, dass Mira losgeht und die Aufmerksamkeit der zusätzlichen Monster erregt, die kommen? Bist du verrückt?« Ihre Stimme wurde lauter, als sie sprach. »Du starrst mir ins Gesicht und sagst, dass unser kleines Mädchen sich von Monstern angreifen lassen soll?«

»Um Himmels willen, Emily, trau mir doch ein wenig zu«, sagte Dave und sah tatsächlich verärgert aus, als er sich verteidigte. »Was du meinst, nennt man Tanken, und es wäre meine Aufgabe, das zu tun. Kannst du nicht einfach warten und mich zu Ende erklären lassen?«

»Gut.«

»Mira verfügt über eine Reihe von Zaubern, mit denen sie Monster kontrollieren kann, indem sie sie entweder in ihrer Bewegung einschränkt, sie betäubt oder ganz die Kontrolle über sie übernimmt.«

»Nun, da du von mir sprichst, meinst du etwa meine Zauber Benommenheit, Charm und Hypnose?« Mira meldete sich zu Wort, da sie offensichtlich dachte, sie sei mit dem Reden dran.

Dave sah Emily an, und als sie nichts sagte, antwortete er: »Ja, aber auch dein Netzzauber und möglicherweise deine Illusionen.«

»Was ist mit meinem Zauber »Kleines Erdelementar» oder »Furcht»?« Der Teenager war sichtlich aufgeregt, im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit zu stehen.

»Ich vermute, dass jede Elementarkreatur, die man mit diesem Zauber beschwören kann, nicht genug Ablenkung für irgendetwas bietet, bei dem wir uns um die Kontrolle der Menge kümmern müssten. Der Zauber »Furcht» wäre nur der allerletzte Ausweg.

Emily schien von dieser Antwort verwirrt zu sein: »Warum sollte es für ein Monster nicht gut sein, wegzulaufen?«

Dave seufzte, aber Daichi mischte sich ein und antwortete: »Unter kontrollierten Umständen, aber denk daran, dass ich mir einige Mühe gegeben habe, um sicherzustellen, dass ich nicht mehr Monster zurückbringe, als wir verkraften können. Stell dir vor, sie benutzt Magie, um ein Monster dazu zu bringen, in seine Heimat zu fliehen, und wenn die Magie nachlässt, bringt es alle seine Freunde und seine Familie mit zurück.«

»Ooohh, ich glaube, ich verstehe, was du meinst.«

»Es gibt noch einen anderen Spruch auf ihrem Blatt, der mir ein gutes Gefühl gibt, wenn Mira das tut.« Alle sahen nun Dave an. »Sie hat einen Ziel-Zauber. Wenn ich das richtig verstehe, bringt er sie zurück zu ihrer letzten sicheren Position oder möglicherweise zu einer Art Bindungspunkt. Im Moment gehe ich davon aus, dass es sie zu Eris' Rise bringen würde.«

»Du meinst, sie kann jetzt gehen? Wenn sie es kann, warum kann sie uns dann nicht mitnehmen?«

»Auserwählte, so funktioniert das nicht. Wir Paladine haben zwar keinen Zugang zur Beschwörungsmagie, aber wie ich von einigen Priestern und Magiern, die mit dem Kirchentor verbunden sind, erfahren habe, handelt es sich um einen Zauber der Stufe 2, der nur den Zaubernden transportiert. Ich weiß nicht, ob es noch andere Einschränkungen gibt, aber ich glaube, er funktioniert sogar in einem Kerker, ist also sehr wertvoll«, antwortete Jaselm für Dave.

»Bevor du Emily fragst: Nein, ich will nicht, dass sie jetzt geht, auch wenn es hier gefährlich ist. Erstens wird sie für die Suche gebraucht, zweitens kann sie Dinge tun, die keiner von uns anderen kann, und wenn das nicht Grund genug ist, willst du dann wirklich, dass sie meilenweit weg ist, ohne dass einer von uns oder gar Daichi oder Jaselm auf sie aufpasst ?«

Die Frage war rhetorisch und Emily wusste, dass sie nicht antworten musste, aber sie schüttelte trotzdem den Kopf. Dave fügte dann hinzu: »Mira, es ist wichtig, dass du jetzt, wo wir wahrscheinlich in eine Reihe von Kämpfen eintreten werden, dein Mana nie unter die Mindestmenge fallen lässt, die nötig ist, um das Ziel zu wirken. Wenn die Dinge sehr schlecht laufen und es so aussieht, als würden wir alle sterben, dann musst du von hier verschwinden. Wenigstens kannst du dann entkommen.«

Diese düstere Warnung abschüttelnd, sagte der sonst so fröhliche Jaselm: »Nun, diese Mine wird sich nicht von selbst räumen.

Dave sah Emily an, um zu sehen, wie sie all diese Informationen verarbeitete. Er trat dicht an sie heran und legte seinen Arm um sie. Er nahm es als positives Zeichen, dass sie ihn nicht wegstieß, sondern sich stattdessen näher an ihn schmiegte. Dann schaute Dave zu Daichi und nickte mit dem Kopf, um zu signalisieren, dass er beginnen konnte.

* * * * *


Kapitel 20

»Tod durch Gewalt, Tod durch Kälte, Tod durch Verhungern - das ist das normale Ende der stattlichen und schönen Geschöpfe der Wildnis. Die Sentimentalisten, die über das friedliche Leben der Natur schwärmen, erkennen nicht ihre völlige Gnadenlosigkeit.« - Theodore Roosevelt

Mira hielt den Atem an, während die Augenblicke zu Minuten wurden. Daichi war schon vor einer gefühlten Ewigkeit die Treppe hinunter gegangen. Um ihren Geist zu beruhigen, ging sie erst einmal ihre Statistiken durch. Der Gesundheitsring, den sie in der Schlacht von Eris' Rise gewonnen und dann vorübergehend bei ihrer Mutter gegen den Mana-Regenerierungsring eingetauscht hatte, steckte nun am Finger ihres Vaters. Da es wahrscheinlicher war, dass er Schaden nehmen würde als sie, wenn es gut lief, war das nur logisch. Ihr Verstand war logisch genug, um das zu verstehen, und dennoch fühlte sie den Verlust des Rings, obwohl sie wusste, dass er ihn nach dem Kampf zurückgeben würde. Ohne diesen Ring war ihre Gesundheit auf nur noch einhundert Punkte gesunken.

Sie hatte auch den Mana-Regenerierungsring an ihre Mutter zurückgegeben. Es war nun genug Zeit vergangen, dass sich ihr Mana-Pool vollständig regeneriert hatte, einschließlich der dreihundert Mana, die sie in ihrem Stab gespeichert hatte. Als letzte Maßnahme ging sie ihre Zaubersprüche durch. Sie vergewisserte sich, dass sie ihre Möglichkeiten abwägte und entschied, welche Angriffe sie zuerst einsetzen würde. Trotz der Gefahr, von der sie bei der Kontrolle der Menschenmenge gesprochen hatten, hoffte ein kleiner Teil von ihr wirklich, dass sie allen das Fell über die Ohren ziehen konnte. Sie versuchte, das Ganze objektiv zu betrachten, aber ihre hohe Intelligenz und ihre mittelmäßige Weisheit ließen ihr mehr Verarbeitungsleistung als persönliche Einsicht.

Gerade als Mira anfing, sich zu langweilen und darüber zu träumen, was ihre Freunde zu Hause taten, sah sie den alten Mönch die Treppe hinauflaufen. Zuerst gab es keine Anzeichen dafür, warum er rannte, und es sah albern aus, wie er einfach zu Boden fiel, fast so, als wäre er vor Erschöpfung gestorben. Das passierte alten Menschen, nicht wahr?

Zehn Sekunden später hörte sie das Klacken von Keramikplatten, die gegen eine Steinwand geschlagen wurden. Viele, viele Teller. Dann sah sie die Augen. Die schrecklichen, seelenlosen roten Kugeln, die in einen Insektenpanzer eingelassen waren. Aus dem scheinbar zahnlosen Kiefer ragten große Mandibeln, und hinter dem Kopf befand sich ein Segment nach dem anderen des Insektenkörpers. Jedes gepanzerte Segment wurde von zwei Paar spitz zulaufenden Beinen getragen, die wohl die Quelle des Geräusches waren, das sie gehört hatte. Ein schnell gewählter Zauber »Feind einschätzen» ergab folgendes Ergebnis:

Riesiger Tausendfüßler: Stufe 18 Gesundheit: 820

Für einen kurzen Moment dachte sie, dass sie diesen Stufe-1-Zauber aufwerten sollte, um mehr über die Kreaturen zu erfahren, gegen die sie kämpften, aber dann wurde der Kampf aufgenommen. Jaselm stieß einen Spott aus, der jedoch nur wenig Wirkung auf die Kreatur zu haben schien. Erst als er sich zwischen dem Körper von Daichi und dem Mini-Güterzug des Monsters bewegte, erregte er dessen Aufmerksamkeit. Der Gliederfüßer war nur etwa einen Meter groß, aber so breit wie ein Mann, und er schien mindestens einen Meter lang zu sein und ein Dutzend oder mehr Segmente zu haben. Als er Jaselm traf, erhob er sich in die Luft und schleuderte sein Gewicht direkt auf seine Brust. Er schien keine Ahnung zu haben, wie man einen Menschen bekämpft, außer ihn umzuwerfen.

Die Kraft dieser mehreren hundert Pfund, die sich mit der Geschwindigkeit eines sprintenden Mannes bewegten, traf den Paladin genau in der Mitte. Er brachte seinen Schild in Position und es gab eine Art glockenartiges Klingeln, als das Biest aufschlug. So ein Geräusch hatte sie nicht erwartet, und obwohl seine Füße um satte achtzehn Zentimeter zurückgedrückt wurden, wurde Jaselm nicht umgeworfen, wie sie erwartet hatte. Sie konnte nur annehmen, dass er über eine Fähigkeit oder einen Zauber verfügte, der es ihm ermöglichte, so viel Kraft zu absorbieren.

Offensichtlich hatte die Kreatur damit gerechnet, dass auch er umgekippt war, denn sie schüttelte den Kopf und bäumte sich mit den ersten Segmenten in die Luft auf, bevor sie mit einem hohen Kreischen wieder nach unten fuhr. Diesmal spreizte es die Mandibeln, als wolle es seine Beute verschlingen. Diesmal blieb Jaselm jedoch nicht einfach stehen, sondern winkelte seinen Körper leicht an, so dass der Angriff harmlos zur Seite von seinem Schild abprallte und die Seite des Tausendfüßlers einem Hieb seines Schwertes aussetzte. Wie ein vollendeter Profi holte er nicht zu weit aus, sondern führte einfach einen Probeschlag an der Stelle aus, wo sich das erste und das zweite Segment trafen. Die Klinge traf genau richtig und verursachte einen langen Hieb, der (28) Schaden verursachte, obwohl es nur ein Streifschuss war. Ein kränkliches grünes Blut tropfte herab, als die Klinge zurückgezogen wurde, und ein Geruch erfüllte die Luft, der Mira an die Zeit erinnerte, als sie klein war und Jackson gerne Stinkkäfer auf ihrem Bett zerquetschte.

Da sich die Kreatur nun voll und ganz auf ihn konzentrierte, konnte Jaselm sie weiter in den Tunnel hineinmanövrieren, so dass der Rest der Gruppe eingreifen und sie angreifen konnte. Sogar Daichi machte eines dieser Instant-Stand-Dinger, die die Ninjas in diesen albernen Filmen machten, die ihr Vater und ihr Bruder gerne gesehen hatten. In der einen Sekunde lag er flach auf dem Rücken, in der nächsten war er auf den Beinen und rammte seinen linken Fuß in die Flanke der Bestie. (46) Kraden schlug seinen Streitkolben in die gegnerische Flanke, und das schien fast so viel Schaden anzurichten wie der Tritt des Mönchs. (39) Der Haupteffekt dieser stumpfen Angriffe war jedoch, dass sie den Panzer des betroffenen Segments zusammenbrechen ließen und die Kreatur weiter verlangsamten. Als es die Kontrolle über immer mehr seiner Beine verlor, wurde die Kraft seiner Angriffe gegen Jaselm immer schwächer.

Dave sah seine Chance und wirkte den Zauber »Sicherer Schlag«, bevor er sich neben Kraden schob und seine Klinge in die freiliegende Stelle stieß, die durch den Streitkolben des Bergmanns gebrochen war. Die Magie und das Schwert, das er mit vollem Einsatz führte, verursachten einen kritischen Treffer mit (244) Schaden. Der Tausendfüßler hatte nur etwas weniger als die Hälfte seiner Lebenspunkte eingebüßt, aber der Schlag ihres Vaters hatte die ersten drei Segmente vom Rest des Körpers abgetrennt. Er befahl allen, sich zurückzuziehen, und sie traten alle von dem strampelnden Tier weg, während es verblutete und seinen Körper nicht mehr kontrollieren konnte.

»Sollten wir ihn nicht von seinem Elend erlösen?« fragte Emily mit ihrem stets freundlichen Herzen.

»Nur wenn wir das tun können, ohne jemanden in Gefahr zu bringen oder Ressourcen zu verschwenden«, antwortete Daichi.

»Selbst wenn ich meine Klinge in sein winziges Gehirn ramme, wird die hintere Hälfte seines Körpers noch eine Weile herumwackeln, aber wenn du willst, kann ich zumindest so viel tun«, sagte Dave.

»Bitte, das sieht so erbärmlich aus.«

Da der vordere Teil des Körpers im Grunde bewegungsunfähig war, knackten die Unterkiefer gegen Jaselms Schild und die Hinterbeine wurden durch die zerquetschten Segmente unbeweglich gemacht. Das Risiko war gering. Dave trat vor und rammte seine Klinge durch die Spitze des stampfenden Kopfes. Er zielte genau und seine Arme waren stark genug, um die Klinge durch die gepanzerte Haut zu drücken. Was auch immer er getroffen hatte, der vordere Teil des Körpers krampfte einmal und hörte dann ganz auf, sich zu bewegen, und obwohl die hinteren Segmente immer noch um sich schlugen, bekamen sie alle eine XP-Benachrichtigung.

Du hast besiegt: Riesiger Tausendfüßler Stufe 18. XP: 108 x 0,5 numerische Strafe x 0,8 Tier-Strafe x 2 (tödlicher Schlag) geteilt durch 6 Gruppenmitglieder =86 + Rassenbonus 25%= 18 XP

Mira wurde klar, dass sie nicht einen einzigen Zauber gewirkt hatte, aber sie fühlte sich besser, als Jaselm sagte: »Das ist sehr nachhaltig. Ich habe nur zwei Fertigkeiten benutzt, Spott und Standhaftigkeit. Die erste ist eine kostenlose Fertigkeit, die ich in jedem Kampf einsetzen kann, und die zweite erfordert nur einen Glaubenspunkt, so dass ich sie mehrmals einsetzen kann. Ich vermute, das wird nötig sein, denn diese Dinger stürmen wie ein Stier.«

Dave sah sich in der Gruppe um, bevor er sagte: »Also Daichi, was hast du da unten gesehen?«

Der Mönch hielt einen Moment lang inne. Das tat er oft, so als würde er seine Gedanken zusammenfassen. Mira fragte sich, ob er das absichtlich tat, um wie der weise alte Mann zu wirken, oder ob es nur ein nervöser Tick war. Sie konnte nicht anders, als in ihrer Fantasie ein Bild von Rafiki aus König der Löwen über Daichi zu legen und konnte ein Kichern gerade noch unterdrücken. »Das Gute und das Schlechte an der Sache ist also ziemlich einfach. Auf dem Grund scheint es eine Menge Metallerz zu geben, aber in der Höhle wimmelt es nur so von diesen riesigen Tausendfüßlern. Die meisten von ihnen sind kleiner als dieser, aber es müssen mindestens drei Dutzend gewesen sein, die so groß waren, und ich bin mir ziemlich sicher, dass es einen gibt, der viel größer ist. Es ist schwer, das genau zu sagen, weil er von den kleineren bedeckt war.«

»Igitt!«, sagten Emily und Mira gleichzeitig.

»Niemand mag Ungeziefer, aber wir müssen einfach auf Kurs bleiben. Wenn jemand eine Pause braucht, lasst es mich wissen. Sobald einer stirbt, geht ihr runter und zieht einen anderen. Versucht es bei den größeren, so wie hier, einen nach dem anderen. Während ihr das tut, werden Kraden und ich die Leiche des letzten aus unserem Kampfgebiet herausziehen und Emily und Mira können die Leiche auf alles Wertvolle untersuchen?« Dave erläuterte den Plan wie ein General, der Taktiken bespricht.

»Glaubst du, ich würde so ein Ding anfassen? Außerdem ist es ja nicht so, als hätten sie ein Portemonnaie oder so«, beschwerte sich Emily.

»Aus dem Stegreif denke ich, dass ihre Panzer, Beine und so etwas wie Giftsäcke von Wert sein könnten. Wir sollten zumindest Proben sammeln.«

Emily schüttelte angewidert den Kopf und starrte ihn nur an, bis Mira sagte: »Das wird genauso sein wie damals, als du mir im Biologieunterricht geholfen hast, die Maus zu sezieren.«

Offenbar überwog die Vorfreude darauf, etwas mit ihrer Tochter zu unternehmen, ihre Abneigung gegen die Berührung des Insektenkadavers, denn Emily sagte nichts weiter.

Danach begann die ernste Arbeit des Mahlens. Zug um Zug gelang es Daichi, jeweils nur einen Tausendfüßler hochzuholen. Jedes Mal gelang es ihnen ein bisschen besser, ihn zu positionieren, und sie schafften es sogar, ihn zu töten, ohne Magie zu benutzen, außer dass Dave ein paar Vorderbeine kurz band, wenn ein neuer auftauchte. Das tat er nur, wenn Jaselm seine Glaubenspunkte regenerieren musste, und da der Zauber nur geringe Kosten verursachte, konnte Dave die Punkte zwischen den Kämpfen wieder auffüllen. Es war grauenhaft komisch, als die Bestie zum ersten Mal durch ihre eigene Vorwärtsbewegung die Beine unter sich wegriss, aber selbst dieser Anblick wurde zum alten Eisen, als sie ein Monster nach dem anderen töteten.

Mira langweilte sich eigentlich ziemlich. Sie hatten so gut es ging Proben von Gift, Blut, Panzern und Beinen der Tausendfüßler gesammelt, aber die meiste Zeit über standen sie und ihre Mutter einfach nur da. So vergingen drei Stunden mit wachsendem Unbehagen und Gleichgültigkeit gegenüber der potenziellen Gefahr, die von den Tausendfüßlern ausging. Das änderte sich jedoch beim neunundzwanzigsten Zug, als Daichi die Treppe hinauflief und, anstatt auf den Boden zu fallen, schrie: »Schwarm, Schwarm der Kleinen.«

Mira hörte genau hin, und tatsächlich war das Geräusch dieses Mal anders. Der Ton war höher, aber es kamen viel mehr einzelne Füße hoch. Wenn sie raten müsste, müssten es Tausende und Abertausende sein. Eine Welle von Tausendfüßlern, die übereinander krabbelten, um den Tunnel am oberen Ende der Treppe zu erreichen, war jeder zwischen sechs und sechzig Zentimeter lang. In ihrer Heimat wären sie alle als große Insekten betrachtet worden, wobei die größeren von ihnen für die Erde unvorstellbar groß waren, doch sie spürte keine Angst, sondern nur die Aufregung, dass sie endlich etwas tun konnte.

Sie trat an Jaselm heran und erschreckte ihn, als er sie zur Seite schieben wollte, aber er sah, dass sie einen Zauber wirkte, und besann sich eines Besseren. Ihr Flammenfächer-Zauber wurde vor ihr ausgelöst, und anders als vorhin, als sie versucht hatte, den heftigen Pilz zu versengen, musste sie sich nicht bewegen, weil das Ziel direkt auf sie zukam. Das Brutzeln und Knallen der gebratenen Insekten war wie der größte Insektenzapper der Welt, aber das Problem war, dass ihre Wucht größer war als ihr Zauberspruch. Als ihr Zauber zum ersten Mal gewirkt wurde, war sie mehr als einen Meter vom Rand der Treppe entfernt, aber jetzt waren die Insekten nur noch halb so weit weg, obwohl Dutzende von ihnen bereits tot waren.

Mira hatte keine andere Wahl, als ihren Zauber kurz zu unterbrechen und mit einem Gedanken den Magierschild zu aktivieren, der in ihrem Stab eingebaut war. Das hatte den Vorteil, dass sie nicht darauf warten musste, dass Jaselm seine goldene Barriere aktivierte, sondern dass sie immer noch ihre Zauber durch den Stab hindurch wirken konnte. Danach zauberte sie schnell einen Flammenfächer und begann, Dutzende weiterer Tausendfüßler zu kochen. In dem Moment, in dem dieser Zauber verpuffte, löste sie denselben Zauber aus, der in ihrem Stab gespeichert war. Obwohl sie buchstäblich Hunderte von Tausendfüßlern tötete, schwärmten einige der Kreaturen immer noch über sie. Sie krabbelten an dem Magierschild hoch, das sie schützte, und töteten sich langsam selbst, während sie die Kraft des Schildes aufbrauchten.

Andere aus dem Schwarm gingen um sie herum und griffen Jaselm oder die anderen an. Der Paladin tat sein Bestes, um sie mit seinem Schwert zu verjagen oder die Krabbeltiere mit den Füßen zu zertreten. Daichi zog sich zurück, um Emily zu schützen, und Dave setzte seinen neuen Zauber Geringere Abstoßung auf der höchsten Stufe ein, um die Insekten zurückzudrängen. Er richtete die Kraft wie einen mystischen Laubbläser hin und her. Der Druck reichte aus, um einige der kleinsten Tausendfüßler zu zerquetschen, aber die anderen wurden nur von ihren zahlreichen Füßen gestoßen und rollten rückwärts.

Der Schwarm hörte schließlich auf, und nach und nach, Schwertschwung für Schwertschwung, gelang es ihnen, die Überbleibsel zu erledigen. Nur ein halbes Dutzend oder so entkam, indem es weiter den Tunnel hinauflief und schließlich die rechte Abzweigung hinunter. Sogar Emily beteiligte sich an der Aktion und spießte mit ihren Dolchen mehr als einen der krabbelnden Plagegeister auf.

Nachdem der Kampf vorbei war und alle ihre Kleidung und Haare mehrmals ausgeschüttelt hatten, um sicherzugehen, dass keine Tausendfüßler oder Tausendfüßlerteile an ihnen klebten, besprachen sie, was nun zu tun sei. Mira musste zugeben, dass es beängstigend gewesen war, und sie war jetzt emotional ausgelaugt. Auch wenn die einzelnen Mitglieder des Schwarms nur einen winzigen Bruchteil der Bedrohung darstellten, die von den riesigen Tausendfüßlern ausging, kam es ihr doch überwältigender vor. Vielleicht lag es daran, dass sie die größeren Ungeheuer achtundzwanzig Mal hintereinander erfolgreich bekämpft und getötet hatte, dass sie gegenüber der Gefahr, die sie darstellten, abgestumpft war. Vielleicht lag es aber auch einfach daran, dass niemand gerne von Ungeziefer umschwirrt wird.

Es wurde beschlossen, für heute Schluss zu machen und das Lager in der rechten Abzweigung des Tunnels aufzuschlagen, in der Nähe der Stelle, an der sie die Wände sauber gebrannt hatten. Ihr Vater bestand darauf, dass die Leute in Schichten schliefen und sich beim Wachen abwechselten. Er und ihre Mutter würden die erste Schicht übernehmen, Jaselm und Kraden die mittlere, und Mira würde mit Daichi die letzte Schicht übernehmen. Das würde zwar weniger Schlaf bedeuten, aber sie würden alle besser schlafen können, wenn sie nicht befürchten mussten, mitten in der Nacht überrannt zu werden.

Nachdem sie das Lager aufgeschlagen und sich vergewissert hatten, dass der unmittelbare Bereich des Tunnels frei war, bemerkte Mira, dass Daichi einige Holzreste aufstellte, die von den Balken stammen mussten, die den Tunnel stützten. Der größte Teil der Tunnel bestand aus Naturstein, der mit Metalladern gefüllt war, aber es gab auch Abschnitte, in denen einfache Erde von Holzpfosten gehalten wurde, meist an den Abzweigungen der Tunnel. Der Mönch entfachte ein kleines Feuer mit Feuerstein und Stahl, wobei er einen Teil des abgenutzten Holzes verwendete. Es war nicht gerade ein großes Feuer, aber es wärmte alles auf. Mira hatte gar nicht bemerkt, wie kalt und feucht die Mine war, bis sie die Wärme des Feuers spürte.

Der nächste Schritt war jedoch ekelerregend, denn der Mönch baute einen groben Spieß und begann, einen zehn Pfund schweren Hundertfüßler zu braten. Als er sah, dass alle Augen auf ihn gerichtet waren, sagte er einfach: »Wenn man so lange gelebt hat wie ich, lernt man zu akzeptieren, was die Natur einem gibt. Wir werden vielleicht eine lange Zeit hier unten sein, und unsere begrenzten Vorräte werden nur für kurze Zeit reichen. Ich glaube, dass es unten in der Tausendfüßlerhöhle Wasser gibt, aber selbst wenn es trinkbares Wasser gibt, brauchen wir trotzdem Nahrung, vorzugsweise Fleisch, wenn wir bei Kräften bleiben wollen.«

Keiner der Anwesenden konnte die Weisheit seiner Worte bestreiten, aber nur die Männer konnten sich dazu durchringen, an seinem Festmahl teilzunehmen. Emily und Mira begnügten sich damit, etwas Dörrfleisch und trockenes Brot zu essen, während sie langsam einen Schluck Wasser tranken und sich leise darüber unterhielten, wie ekelhaft es war. Ein hoher Intelligenzquotient mag die Objektivität erhöhen, aber Mira konnte sich trotzdem nicht dazu durchringen, Tausendfüßlerbraten zu essen.

Sobald sie sich hingelegt hatte, versuchte Mira einzuschlafen, aber obwohl sie erschöpft war, wollte der Schlaf nicht kommen. So wandte sie sich stattdessen den Meldungen des Tages zu und zählte auf, was sie gewonnen hatte. Es war eine gute Ausbeute des Tages gewesen. Es war zwar nicht fair, dass die niedrigstufigen Kreaturen des Schwarms ihr keine XP einbrachten, aber sie hatte es dennoch geschafft, insgesamt 508 XP für den Tag zu sammeln. Das reichte aus, um sie bis auf Stufe 19 zu bringen. Die große Erleichterung bestand darin, dass sie noch einen bestimmten Betrag bis zu ihrer nächsten Stufe hatte, und so wusste sie, dass sie in der Lage sein würde, in Stufe 3 aufzusteigen. Sie verbrachte keine Zeit damit, darüber nachzudenken, wie ein Mädchen, das das Spielen für eine Form des sozialen Todes hielt, jetzt so darauf fixiert sein konnte, ein so hohes Level wie möglich zu erreichen. Sie wusste einfach, dass es das war, was sie wollte.

Dann kam der spannende Teil. Sie hatte drei Statuspunkte, die sie ausgeben konnte. Mira hatte einige Diskussionen mit ihrem Vater darüber geführt, was er als Aufbau bezeichnete, und auch mit Jaselm und ihrer Mutter darüber, wie sie ihrer Meinung nach ihre Wertepunkte verwenden sollte. Das Problem mit ihren Ratschlägen war, dass sie das Gefühl hatte, stärker zu sein als sie, also war das, was sie tat, vielleicht sinnvoller.. Sie erwog auch die Möglichkeit, die Punkte zu sparen, entschied aber, dass dies nur eine mentale Ausrede für ihre Unsicherheit war. Sie war klug genug, um herauszufinden, wie sie die Punkte am besten einsetzen konnte, wenn sie ihr zufielen, und ungenutzte Punkte waren für niemanden von Vorteil. In diesem Sinne fügte sie der Intelligenz 1 Punkt hinzu. Egal, was alle sagten, sie würde sie weiter erhöhen. Als Zugeständnis an das, wovor alle anderen sie warnten, fügte sie die restlichen Punkte zwischen Konstitution und Ausdauer hinzu. Es hatte ihr wirklich nicht gefallen, nicht mehr atmen zu können, als diese Sporen sie angegriffen hatten. Hoffentlich würde sie durch die Erhöhung dieser Werte mit der Zeit besser in der Lage sein, solchen Angriffen zu widerstehen.

Was ihre Charakterpunkte anbelangt, so hatte sie bis zu 67 davon angespart. Im Gegensatz zu den Statuspunkten sah sie einen klaren Grund, diese Punkte anzusparen. Sie wollte sie zur Verfügung haben, wenn sie die dritte Stufe erreicht hatte und ihre Zauberfähigkeiten wieder verbessern konnte. Mira musste sich bisher meist mit Stufe-1-Zaubern begnügen und hatte Visionen davon, was sie mit Stufe-3-Zaubern erreichen würde. Mit diesen angenehmen Gedanken schlief sie auf dem harten Stein ein.

Das nächste, was Mira wusste, war, dass sie von einem Schrei geweckt wurde. Sie wurde schlagartig wach und sprang auf die Füße. Ihr Verstand verarbeitete sofort mehrere Dinge. Erstens war sie gut ausgeruht, es mussten also mehr als sechs Stunden vergangen sein, seit sie eingeschlafen war, und zweitens waren alle Fackeln bis auf eine erloschen. Diese Fackel befand sich in einem Wandleuchter hinter ihr, und die Schatten, die sie warf, machten es schwierig, genau zu erkennen, was vor sich ging.

Soweit sie sehen konnte, lag Kraden schreiend am Boden und Jaselm versuchte, ihn an seinem linken Arm zu ziehen. Als der Schlaf aus ihren Augen wich, sah es so aus, als befände sich der Paladin in einem Tauziehkampf mit einem Schatten, der sich am linken Bein des Bergmanns festhielt. Mira sah, wie Daichi nach vorne stürmte und seinen Arm in einem Teilkreis schwang. Mit dieser Bewegung spürte sie, wie die Luft im Tunnel um sie herum strömte. Die Fackel an der Wand flackerte und wurde durch die Wucht der Luft fast weggeblasen.

Mira wollte selbst näher herangehen, wurde aber von ihrem Vater gepackt, der sagte: »Es ist eine Art Schleim, sobald wir Kraden befreit haben, müssen wir ihn mit Zaubersprüchen vernichten. Fürs Erste musst du ihn mit Regenerierungszaubern belegen.«

Bei näherem Hinsehen konnte sie feststellen, dass seine Beschreibung stimmte. Es war kein Schatten, wie sie anfangs gedacht hatte. Es war reines Obsidianschwarz, glänzend wie eine sehr dicke Flüssigkeit oder eher wie ein Pudding. Die Wirkung des Angriffs des Mönchs schien ihn von Kradens Bein zurückgedrängt zu haben, aber sie konnte sehen, wie ein weißer Knochen an der Stelle hervortrat, wo sein Stiefel hätte sein sollen.

Emily rannte vorbei: »Was machst du da? Greift sie an!«

Dave ließ Mira los und packte Emily von hinten. »Das können wir nicht. Es verschlingt Waffen. Es hat schon seinen Streitkolben gefressen. Heile ihn einfach.«

»Es frisst ihn auf. Ich kann keine Teile heilen, die nicht mehr da sind.« Emily schrie verzweifelt angesichts des Grauens einer Kreatur, die zu so etwas fähig war, doch dann beruhigte sie sich, schaltete auf Krankenschwestermodus und konzentrierte sich auf die Heilung. Sie führte eine beschleunigte Heilung und dann eine Regenerierung durch. Die Heilung durch die beiden Frauen mochte seine Lebenspunkte wiederherstellen, aber die Qualen der schwarzen Säure, die kleine Flecken auf seinem linken Bein und seinem rechten Arm auffraß, konnten sie nicht aufhalten. Überall, wo der Windstoß hingespritzt war, verschlang sie ihn gedankenlos weiter. Kraden hatte nur Glück, dass nichts davon sein Gesicht getroffen hatte.

Jaselm gelang es schließlich, ihn freizuziehen, und einen Augenblick später griff Daichi ein und half Kraden, sich von dem schwarzen Klecks zu entfernen. Die Luftkraft seines Angriffs hatte den Klecks zurückgedrängt, aber nur ein paar Meter, und jetzt wuchs seine Masse. Das Schwarze, das sie an den Wänden gesehen hatten, sickerte von weiter unten aus dem Tunnel und schwoll zu einer gallertartigen Wand von einem Meter Höhe an.

Dave und Mira begannen beide gleichzeitig zu zaubern, während Emily sich neben ihren Patienten kniete. Während ein feiner Eisnebel von Miras Fingern in einem breiten Fächer in den Klecks (142) schoss, sprach Dave den Zauber 'Feind einschätzen'.

Höllenschleim Stufe: 35 Gesundheit: 1106

Dave rief allen seinen Namen und seine Werte zu, was mehrere scharfe Atemzüge auslöste. Dabei bemerkte Mira, dass der Elementarschaden ihres Zaubers die Kreatur stark beeinträchtigt hatte, da sie extrem kälteempfindlich war, aber der Kraftaspekt des Zaubers sie in zwei Teile spaltete. Alle fielen weiter zurück, wobei Jaselm Emily half, Kraden zu bewegen, der weiter schrie. Daichi rief: »Ich habe noch nie von einem Höllenschleim gehört, aber Schleime sind hirnlose Kleckse, die sich von organischen und metallischen Substanzen ernähren. Er muss in die Mine gelangt sein, um die Metalle zu fressen, und hat sich irgendwie mit höllischer Energie vollgesogen.«

Mira ließ einen beschleunigten Eisdolch-Zauber folgen, der (118) Elementarschaden verursachte, aber auch hier bohrte die Wucht der Klingen kleine Löcher in die Nähe der beiden gespaltenen Kleckse, die sich unmittelbar danach wieder schlossen. Unmittelbar danach wirkte sie ihren Netzzauber, um den Tunnel zu blockieren, aber der Schleim sickerte einfach hindurch. In der Zwischenzeit hatte Dave mit seinem Schwert eine Reihe von dünnen Schnitten in den Steinboden geritzt und bückte sich, um den herausgeschnittenen Teil aufzustemmen. Jaselm trat kühn vor und sagte: »Wenn es höllische Energie hat, kann es mit einem heiligen Bann belegt werden. Der Paladin hob seine Hand zu einer Faust und ließ sie dann sinken. Ein Blitz aus gleißend heller Energie blitzte von der Decke des Tunnels in den schwächeren der beiden Kleckse. Der Blitz ließ ihn zu einem Donut zerplatzen, und das Schwarz des Schleims schien zu verblassen und gedämpfter zu werden, während er (380) heiligen Schaden anrichtete.

Dave zog die kleine Steinplatte mit den Fingern vom Boden hoch und schlug sie mit dem »Kleinen Abstoß» auf den beschädigten Klecks, der dadurch zwar plattgedrückt wurde, aber keinen Schaden erlitt. Der Rest der Gruppe setzte seinen Weg durch den Tunnel bis zur Tunnelgabelung fort, während sich der Höllenschleim vorwärtsbewegte. Glücklicherweise bewegte er sich nur mit der Geschwindigkeit eines langsamen Spaziergangs, aber ihnen ging bereits der Platz aus.

Mira wirkte ihren Flammenfächerzauber, da die anderen Zauber noch nicht abgekühlt waren, und obwohl die Flammen auf der Oberfläche tanzten, gab es keine Anzeichen für Schäden. Das Beängstigende daran war, dass immer noch mehr Schleim aus dem Inneren der Mine nach unten sickerte und zwei Kleckse verstärkte. Je mehr Masse er gewann, desto schneller schien er sich zu bewegen. Eine kalte Schlussfolgerung sagte ihr, dass nur Eis und heilige Kräfte der Kreatur Schaden zufügen konnten, während eine Steinwaffe sie zurückdrängen, aber nicht töten konnte. Sie kam zu einem schnellen Entschluss, als ihr klar wurde, dass Jaselm zwar mehr dieser heiligen Zauber wirken konnte, sie aber nicht in der Lage sein würden, die Zauber schnell genug zu wirken, um die Kreatur zu töten, bevor sie sie erreichte.

»Mama, du musst aufhören zu heilen. Du musst den Weihezauber sprechen, den du hast.«

Emily sah von ihrem Patienten auf. Sie versuchte, die Säurereste, die sich noch immer in Kraden hineinfraßen, wegzuwischen, ohne sich zu verletzen. Ihr Gesichtsausdruck verriet, dass sie sich nicht vorstellen konnte, ihre Behandlung abzubrechen, aber die anderen riefen ihr zu, dass sie Miras Einschätzung der Situation zustimmten.

Widerwillig stand Emily auf und begann, den Zauber zu sprechen. Dave wusste, dass es eine Minute dauerte, bis er gewirkt war, und rief alle zusammen. Sprecht alle Zaubersprüche, die ihr habt, um sie zu beeinflussen, oder werft Steine. Tut, was immer ihr tun müsst, wir müssen sie zurückhalten, damit sie ihren Zauber beenden kann. Daichi setzte wieder seine Drachenschwingen-Fähigkeit ein, Dave wirkte einen Abstoßungszauber nach dem anderen, und zwar so breit gestreut, wie es ihm möglich war, und Mira wirkte ihren Eisdolch-Zauber, der als erster die Abkühlphase beendet hatte.

Das würde nicht ausreichen. Mira rechnete in ihrem Kopf nach und die Kreatur würde sie erreichen, bevor der Zauber ihrer Mutter beendet war. Die Abkühlung ihres besten Zaubers würde nur ein paar Sekunden dauern, bevor die Weihe beendet war. Dann trat Jaselm vor sie alle. Sein Schild befand sich an seinem Arm, während sein Schwert in der Scheide blieb. Er aktivierte seine Fähigkeit Heilige Mauer und eine goldene Aura erwachte vor seinem Schild zum Leben. Sie breitete sich aus, um einen Meter rechts und einen Meter links von ihm zu bedecken, war aber nicht breit genug, um den gesamten Tunnel zu blockieren.

Die Belastung für den Paladin war offensichtlich, als der Schleim auf seine Wand traf. Je mehr Sekunden vergingen, desto mehr von seiner gesamten Körpermasse drückte er gegen die Barriere, so dass sie sich nach innen wölbte. Jaselm stöhnte auf wie ein Mann, der ein unvorstellbar schweres Gewicht hebt, doch sein Zauber hielt. Die Kreatur, so hirnlos sie auch sein mochte, war unerbittlich; sie drückte und quetschte sich gegen jede Kante und versuchte dann, sich um die Seiten der Wand herum zu wölben.

Dave stürzte sich in den Kampf und wirkte so schnell er konnte Geringere Abstoßungen, wobei er sogar einen seiner kostbaren Mana-Regenerierungstränke verbrauchte, um noch ein paar mehr wirken zu können. Daichi und Mira wechselten sich auf der anderen Seite des Schildes ab und wirkten Zauber und setzten Fertigkeiten ein, während ihre Abklingzeit ablief. Sie taten alles, um den Kampf noch ein paar wertvolle Sekunden hinauszuzögern.

Es ist die höchste Ironie des Kampfes, dass einerseits die Zeit langsamer zu vergehen scheint, während die geschärften Sinne und der adrenalingeladene Körper versuchen, zu reagieren, und dass andererseits die Zeit sich endlos hinziehen kann, während man versucht, noch eine Sekunde länger durchzuhalten, das Schwert noch einmal zu schwingen, den Schild für einen weiteren Schlag festzuhalten. Miras Verstand war aktiv genug, um die seltsame Art und Weise zu bemerken, wie sich die Zeit während dieses Kampfes zu verhalten schien. Zuerst, als sie aufgesprungen war, um zu werfen, war alles um sie herumgekrochen. Als sie nun das dröhnende Geräusch des Zaubers ihrer Mutter hörte, war es die Zeit, die an ihr vorbeikroch, fast so, als würde sie in Zeitlupe sprechen. Die Abkühlung ihrer Zaubersprüche würde schnell genug kommen. Die Hartnäckigkeit des Höllenschlamms sorgte dafür, dass die Zeit von Sekunde zu Sekunde weiterlief und nie aufhörte.

An einer Stelle zwischen ihr und Daichi wurde eine Öffnung offengelassen und zwei Schleimtentakel schossen heraus. Es war ein neuer Angriff, den sie von der Kreatur noch nicht gesehen hatten, und so wurde Mira völlig unvorbereitet getroffen. Ganz gleich, wie gut ihre Beweglichkeit war, als sie mit platten Füßen dastand, hatte sie keine andere Wahl, als den Schlag zu ertragen. Es fühlte sich seltsam an, als der Schlag sie direkt in die Schulter traf. Er war kraftvoll und doch gleichzeitig schwammig. Der Schlag stieß sie zurück und verursachte nur minimalen Schaden (3), aber die eigentliche Bedeutung des Angriffs spürte sie erst nach zwei Sekunden, als sich die Säure durch das Leder ihres Elfenumhangs fraß. Es fühlte sich so an, wie sie sich das Gefühl eines heißen Metallschürhakens vorstellte, nur schlimmer. Reflexartig schlug sie sich auf die Schulter, um die Säure abzuwischen, und spürte dann den gleichen brennenden Biss in ihrer Hand.

Als der Schrei aus ihrem Mund kam, sah sie, dass Daichi, der das Ziel des anderen Schleimtentakels gewesen war, seine Kampfhaltung beibehielt. Er war nicht überrumpelt worden. Stattdessen hatte er mit fast blendender Geschwindigkeit reagiert und den Tentakel abgewehrt, so dass er gegen die Steinwand gepresst wurde. Ihr Verstand arbeitete schneller, obwohl die Schmerzsensoren sich fragten, wie er sich nicht verletzt hatte, als er die Säure mit der bloßen Hand abwehrte. Dann sah sie die roten Blasen, die sich an der Außenkante seiner Hand bildeten, und wusste, dass er nicht unverletzt davongekommen war. Er kontrollierte einfach den Schmerz, anstatt sich von ihm kontrollieren zu lassen. Irgendetwas an diesem Bild blieb in ihr hängen, und derselbe Wille, der es ihr ermöglicht hatte, sich durchzusetzen und das Mana zu formen, das durch ihre Adern strömte, ließ sie nun die Zähne zusammenbeißen. Statt eines hohen Schreis stieß sie ein leises, grollendes »grrr« aus.

Und gerade als sie sich fragte, wie viel sie noch aushalten konnten, war die sechzig Sekunden Wirkungszeit von Emilys Zauberspruch endlich beendet. Derselbe beruhigende Nebel aus reinem weißen Licht überflutete alles um sie herum. Der Schleim auf ihr verblasste in der Schwärze und schrumpfte zusammen wie trockenes Laub vor einem Feuer.

Das Weihefeld schützte sie, indem es den Höllenschleim daran hinderte, in seinen Wirkungsbereich einzudringen. Der Radius von sieben Metern war statisch und konnte das Monster nicht töten, aber es in Schach halten, und die Dauer war lang genug, um ihr Mana vollständig zu regenerieren. Wäre das Monster intelligent gewesen, hätte es an dieser Stelle wahrscheinlich die Flucht ergriffen, aber stattdessen warf es sich immer wieder gedankenlos gegen den Rand des geweihten Bodens und gab dabei jedes Mal ein zischendes Geräusch von sich. Schließlich war es nur noch eine Frage der Zeit, bis die XP-Benachrichtigung eintraf.

Du hast besiegt: Höllenschleim Stufe 35. XP: 210 xTier-Bonus von 180% x Numerische Strafe 50% x 2 (Tötungsschlag-Bonus)/6 x Rassenbonus +25%= 78 XP

Die Nachwehen des Kampfes dauerten viel länger. Kraden war trotz aller Heilung, die er erhalten hatte, schwer verletzt. Es war ein weiteres Beispiel dafür, dass ein voller Gesundheitsbalken nicht gleichbedeutend mit Verletzungsfreiheit ist. Der linke Fuß und die rechte Hand des Bergmanns waren weg. Beide waren ungleichmäßig verbrannt worden, so dass kurz hinter dem Handgelenk und dem Knöchel noch Knochen aus dem rohen Fleisch ragten. Emily tat ihr Bestes, um die Wunden zu versiegeln. Dave und Mira liefen herum und befolgten Emilys Anweisungen, um Wasser zu erhitzen oder das sauberste Tuch zu finden, das sie für Verbände verwenden konnten. Die große Sorge war eine Infektion.

Jeder versuchte, während dieses Prozesses beschäftigt zu bleiben. Kraden war während des gesamten Prozesses bei Bewusstsein. Es war ein gemischter Segen, dass die Säure die Wunden verätzte, während sie sie verursachte, so dass es nicht zu dem sonst zu erwartenden massiven Blutverlust gekommen war. Seine Schreie hörten auf, kurz nachdem das Konsekrationsfeld erzeugt worden war. Sowohl Daichi als auch Jaselm hielten ihn mit Gesprächen über den Prozess der Erzgewinnung auf Trab. Das dauerte fast den ganzen Tag, und als sie die gesammelten Erzproben hinzufügten, erhielt die gesamte Gruppe eine weitere Benachrichtigung.

Suche-Update: Unbenannte Mine räumen 714

26% des kartierten Bergwerks

Erreichter Bedarf an Gold, Silber und Eisenerz

0 von 2 Pfund Mithrilerz gesammelt.

Damit war der einfache Teil der Aufgabe offenbar erfüllt. Jetzt mussten sie die Mine fertig kartieren und herausfinden, wo sie das Mithril finden konnten. Mira hatte noch nie von Mithril gehört, aber die Art und Weise, wie ihr Vater und die anderen Männer darüber sprachen, war, als würden sie über den Heiligen Gral sprechen. Sie erklärten ihr, dass es sich um ein superleichtes Metall handelte, das für Waffen und Rüstungen verwendet werden konnte, da es haltbarer war als fast jedes andere Metall. Der Teil, der ihre Aufmerksamkeit erregte, war, dass Mithril während des Schmiedevorgangs besonders empfänglich für Verzauberungen war.

Alle waren müde, selbst diejenigen, die schon mehrere Stunden geschlafen hatten. Der Stress des Kampfes auf engstem Raum in den Tunneln und die Art und Weise, wie Kradens Schreie allen auf die Nerven gegangen waren, hatten sie zermürbt. Hinzu kam die Erkenntnis, dass ein solches Monster über sie hinwegfegen konnte, während sie schliefen, und statt einer einzigen schweren Verletzung könnten sie alle tot sein. Es war ernüchternd und erschreckend zugleich. Mira fand, dass es sie auf eine Weise berührte, wie es die anderen Gefahren, denen Eloria ausgesetzt war, nicht getan hatten. Die anderen Kämpfe hatte sie kommen sehen. Der Gedanke, dass sie hätte getötet, nein, bei lebendigem Leibe gefressen werden können, in furchtbaren Qualen, ohne eine Chance, sich zu verteidigen, ließ sie entnervt zurück. Sie machte ein tapferes Gesicht und versuchte, mit jedem, der Zeit hatte, mit ihr zu reden, über die besten Optionen für die Zukunft zu sprechen, aber es dauerte nicht lange, bis ihre Mutter kam, um die Säureverbrennungen zu heilen, die sie selbst nicht hatte heilen können. Es folgten Umarmungen und Tränen. Es war zwar unlogisch, aber die Berührung ihrer Mutter hatte etwas Tröstliches an sich.

* * * * *


Kapitel 21

»Der Wert des Lebens wird an den überwundenen Herausforderungen, den besiegten Feinden und der erworbenen Macht gemessen.« - Zitat aus der nicht autorisierten Biographie von Alucien dem Ketzer

Der Höllenschleim war in vielerlei Hinsicht der härteste Gegner, gegen den Dave gekämpft hatte, aber er war auch berauschend. Nur der Todesritter hatte das überwältigende Zerstörungspotenzial, das diese Bestie besessen hatte. Doch so schlimm Kradens Verletzungen auch waren, der Kampf war reibungslos verlaufen. Das Team hatte sich zusammengerauft, und ihre Fähigkeiten waren gut aufeinander abgestimmt. Er konnte Mira ansehen, wie viel Angst sie hatte, und hatte sie umarmt, aber überraschenderweise schien sich Emily sehr gut zu halten. Das lag wahrscheinlich an der Krankenschwester in ihr.

So oder so, auch wenn sie Angst hatten, war es keine Option, aufzuhören. Es war nicht wirklich mutig, zu tun, was man tun musste, es war eine Frage der Pflicht. Wenn es etwas gab, worin sich Dave auszeichnete, dann war es, seine Pflicht zu erfüllen. Jetzt musste er nur noch versuchen, mehr vom Kerker zu kartieren. Er nahm das Pergament, das Mira benutzt hatte. Dave bat sie und Daichi, bei Emily zu bleiben und sich um die Patienten zu kümmern, um vielleicht noch etwas mehr Ruhe zu bekommen.

Er hatte das Gefühl, dass seine Familie mit Daichi in relativer Sicherheit war, und so nahmen er und Jaselm ein paar Fackeln und begannen, sich vorsichtig den Tunnel hinunterzuarbeiten. Während zu Beginn des Tunnels ein Großteil der Wände von dem Leuchtpilz bedeckt war, den Mira weggebrannt hatte, waren die Wände weiter unten kahl. Das Gestein war unberührt, aber es gab eine Art Fleck, an dem der Pilz vermutlich von dem Höllenschleim abgefressen worden war. Dave konnte nicht umhin, sich zu fragen, ob der Pilz in der Mine natürlich vorkam und der Schleim eine Fehlentwicklung war, die das Ökosystem durcheinanderbrachte. Das Einzige, was an den Wänden weiter unten eindeutig fehlte, waren die offensichtlichen Erzadern. Der Schleim muss auch diese verzehrt haben.

Die beiden Männer bewegten sich langsam vorwärts, wobei sie darauf achteten, sowohl die Wände als auch die Decke über ihnen auf weiteren Schleim zu untersuchen. Nachdem sie einen kontinuierlichen Abhang hinuntergegangen waren, den Dave auf eine halbe Meile schätzte, kamen sie an eine Stelle, an der das Gestein kreisförmig verflüssigt schien. Um das flüssige Gestein herum war ein größerer Kreis von Runen auf den Boden gezeichnet. Der Runenkreis war jedoch unvollständig. Ein Teil davon war verschmiert und mit etwas überzogen, das wie Blut aussah. Es war sehr dunkel, aber sie konnten ein paar ausgebrannte Fackeln auf Pfosten entdecken, die in den Boden gerammt worden waren.

Als sie sie anzündeten, zeigte sich, dass die Pfosten mit roher Gewalt eingeschlagen worden waren. Ihn schauderte bei dem Gedanken, wie stark man sein musste, um Holzpfosten in den Felsboden des Tunnels zu treiben. Je mehr Licht sie bekamen, desto besser konnten sie ihre Umgebung wahrnehmen. Sie waren am Ende des Tunnels angelangt, und er öffnete sich zu einem größeren Bereich mit einem Durchmesser von etwa dreißig Metern und einer annähernd kreisförmigen Form, obwohl es sich eindeutig um eine natürliche Kammer und nicht um einen gemeißelten Raum handelte. Diese Erkenntnis löste bei Dave ein Gefühl des Grauens aus. Das verflüssigte Gestein und der zerbrochene Kreis aus magischen Runen erzählten dem Spieler in ihm eine Geschichte über eine fehlgeschlagene Beschwörung. Das, was sich dahinter verbarg, deutete jedoch auf etwas viel Dunkleres hin.

Es gab eine Steinmauer, die grob mit einer Rinne versehen war, durch die das Blut in eine Lache floss. Zumindest nahm er an, dass es sich um Blut handelte, so wie der Stein befleckt war. Nach den Mustern zu urteilen, mussten mehrere Menschen an dieser Mauer getötet worden sein. Dave wurde bei diesem Anblick übel, aber Jaselms Reaktion war noch eindringlicher.

»Bei der Gnade der heiligen Mutter der Erlösung, was war das für eine üble Magie? Ich kann die Überreste dunkler Beschwörungsmagie spüren. Es lässt mir die Nackenhaare zu Berge stehen und schreit danach, dass dieser Ort gesäubert wird.«

»Hast du eine Ahnung, was sie hier vorhatten? Oder wer 'die' eigentlich sind?«

»Es ist klar, dass sie versucht haben, eine Art Ungeheuer zu beschwören, und dass ihre Kunst oder ihr Können der Aufgabe nicht gewachsen war. Du kannst die Verschmutzung sehen, die den Beschwörungskreis zerstört hat. Die Kreatur oder Energie, die sie aus den unteren Höllen herbeirufen wollten, brach aus und muss den Beschwörer getötet haben.«

»Warum gibt es dann keine Leichen?« fragte Dave, als ihm die Antwort einfiel. »Ach, der Höllenschleim, das muss es doch sein, oder?«

»Alle Paladine von Shanelle werden darin geschult, Kreaturen aus den niederen Ebenen zu erkennen und zu bekämpfen, aber um ehrlich zu sein, habe ich keine wirkliche Erfahrung damit gemacht. Das ist eine äußerst seltene Erscheinung, obwohl es in der alten Welt angeblich häufiger vorkam.«

»Was meinst du mit alter Welt?« fragte Dave neugierig.

»Hmm...« Jaselm sah tatsächlich verlegen aus: »Vergiss, dass ich etwas gesagt habe, darüber kann ich mit dir nicht sprechen. Vielleicht darf Emily mehr erfahren, denn sie ist eine Auserwählte, und was sie dir erzählen will, ist ihre Sache.«

Die rätselhafte Antwort ließ Daves Gedanken rasen. War es möglich, dass es noch mehr Menschen gab oder sogar alle Menschen, die irgendwann in der fernen Vergangenheit von der Erde gekommen waren? Oder vielleicht von einer anderen Welt als der Erde? Andererseits könnte die alte Welt auch einfach ein anderer Teil von Eloria sein. Die Kolonisten in Amerika hatten Europa ja auch als die alte Welt bezeichnet. Dave wechselte das Thema und sagte: »Im Grunde sieht es so aus, als wäre jemand hierhergekommen und hätte versucht, einen Dämon zu beschwören oder wie auch immer man es nennen mag, und alles ging den Bach runter.«

»Nun, Dave, es ist nicht in die Hölle gegangen, es kam aus der Hölle?«

Dave brach in Gelächter aus. Als er sich wieder unter Kontrolle hatte, obwohl er angesichts der offensichtlichen Bestürzung im Gesicht des Paladins noch einige Male zu lachen begann, sagte er: »Tut mir leid, Jaselm. Das ist ein Ausdruck aus der Heimat. Es bedeutet einfach, dass alles so schlecht gelaufen ist, wie es nur hätte laufen können.«

»Oh... das scheint ziemlich genau zu sein, aber ich verstehe den Ausdruck immer noch nicht.«

»Macht nichts, tut mir leid, dass ich gelacht habe. Alles ist jetzt schon seit Wochen angespannt und ein gutes Lachen ist genau das, was ich gebraucht habe. Du weißt ja, dass Lachen die beste Medizin ist und so«, sagte Dave in einem versöhnlichen Ton.

»Noch ein Ausdruck aus deiner Heimat, nehme ich an?« fragte Jaselm, bis er ein bestätigendes Nicken von Dave erhielt.

»Ja. Vielleicht war der Höllenschleim also ein Unfall und wir hatten einfach nur Glück, dass wir darüber gestolpert sind«, sagte Dave geistesabwesend, während er durch den Raum ging. Auf der Rückseite der Wand entdeckte er einige Flecken mit heftigem Pilzwachstum, die tief in den Ritzen der Wand lagen. Sobald er sie sah, sprang er zurück, um die Sporen nicht auszulösen. »Wir sollten besser die Karte dieses Tunnels fertig zeichnen und zurückgehen, um allen zu erzählen, was wir gefunden haben.«

* * *

Sara hatte wieder einmal Spaß. Der Wald fühlte sich irgendwie mehr wie ein Zuhause an als das neue Haus, das sie in Eris' Rise hatten. Sie mochte es nicht wirklich, unter all den Menschen zu sein. Sie sahen sie komisch an, oder vielleicht war es nicht sie, die sie ansahen, sondern Krinnk oder Balayria. Aber es war dasselbe. Jedes Mal, wenn ein menschlicher oder elfischer Krieger auf sie zustürmte, konnte sie Krinnks Angst spüren. Sein Gefühl der Scham und Demütigung angesichts der Namen, die man ihm gab, hallte auch in ihrem Herzen wider. Niemand, nicht einmal Mama, die immer ein guter Zuhörer war, konnte verstehen, was Krinnk für sie bedeutete. Die Art und Weise, wie sie oft wussten, was der andere dachte, bevor er überhaupt etwas sagte. Er war ihr Monsterfreund. Ihr Vater versuchte, ihn ein Haustier zu nennen, aber dieses Wort machte Sara nur wütend. Sie wusste, dass ihr Vater es nicht böse meinte, und er versuchte zu erklären, dass er nicht wie ihr Hund zu Hause war, sondern eine besondere Art von Haustier. Doch dieses Wort erfasste nicht, was zwischen ihr und Krinnk war.

Balayria war eine andere Art von Freund. Als Sara verängstigt und verloren gewesen war, nur mit Krinnk, der in Wahrheit kaum besser auf sich selbst aufpassen konnte als sie, war Balayria aufgetaucht. Die Halb-Orkin war wie die Lieblingstante, die sie auf der Erde nie gehabt hatte. Die Art von Person, mit der sie reden konnte, wenn ihre Eltern sie für »kindisches Verhalten» tadelten oder sie nicht zu verstehen schienen. Die Art, die immer nickte und sie unterstützte. Und was noch wichtiger war: Balayria konnte ihr so viel über das Zeichnen beibringen. Hübsche Bilder zu malen, war schon immer eine Möglichkeit für Sara gewesen, sich auszudrücken. Als Jüngste im Haus zählten ihre Ideen und Meinungen nie etwas, aber wenn sie zeichnete, schenkten ihr die Leute immer Aufmerksamkeit. Ihre Mutter hängte ihre Bilder an den Kühlschrank, und ihr Vater hängte sie an die Pinnwand in seinem Büro. Das war etwas, das sie schon immer gehabt hatte und das sie von der schönen Mira und dem aufregenden Jackson unterschied. Ihre Eltern würden ihr vielleicht nie so viel Vertrauen entgegenbringen wie ihren älteren Geschwistern, aber wenigstens hatte sie ihre Zeichnungen.

Jetzt hatten diese Zeichnungen ein Eigenleben. Sie flossen aus ihr heraus wie nie zuvor, und Balayria sagte ihr, dass diese Bilder die Welt verändern könnten. Dadurch fühlte sich Sara so wichtig. Es war noch mehr etwas, das nur sie hatte. Aus diesem Grund waren sie in den Wald gegangen, damit sie etwas über verschiedene Pflanzen und Beeren lernen konnte, aus denen sie die Farben herstellen konnte, die sie verwenden würde. Irgendwann auf dem Weg dorthin hatten Sara und Krinnk jedoch zum Leidwesen des Halb-Orks begonnen, Verstecken zu spielen. Die Wachen, die sie beschützen sollten, machten sich jedes Mal, wenn Sara sich versteckte, mehr und mehr Sorgen und atmeten erst auf, wenn Krinnk sie fand. Der Kobold schien zumindest darin sehr gut zu sein.

Die strapazierten Nerven der Wachen waren fast am Ende, als sie Saras Schrei hörten. Schwerter und Bögen wurden gezückt, und alle Augen richteten sich auf das Geräusch, von dem der Schrei kam. Doch so wachsam die Wachen auch waren, sowohl Krinnk als auch Balayria schafften es, sie vor den ihr zugeteilten Beschützern zu erreichen. Zu ihren Füßen lag die Quelle ihres Schreis. Eine monströse humanoide Gestalt lag vernarbt und grauenhaft entstellt zu ihren Füßen.

»Lebt es?«, fragte sie mit zitternder Stimme.

»Ich weiß es nicht, Kleines, bitte komm zurück und lass die Männer tun, was getan werden muss«, antwortete Balayria.

»Was?« Sara blickte mit großen, tränenüberströmten Augen zu ihrer Halb-Ork-Freundin auf. »Wenn er verletzt ist, müssen wir ihm helfen.«

»Nein, nicht er.« Krinnk sagte: »Rote Hörner sind gefährlich. Sieh zu, dass er atmet. Krinnk wird ihn erledigen.«

»Nein!«, und obwohl Saras geschriener Befehl keine magische Kraft auf ihren ersten Monsterfreund hatte, hielt er die kleine grüne Hand davon ab, einen Dolch in die sich langsam erhebende Brust zu stoßen. Krinnk war in erster Linie Saras Freund, und er würde sich nicht leichtfertig gegen seinen Freund stellen.

Dann schrie nicht nur Sara auf, als die Gestalt sich aufrichtete, auf die Füße stolperte und ohne ein Wort in Richtung Süden davonlief.

* * *

Eisuke war sehr frustriert. Er wusste, dass es eine gute Idee war, für den Abend eine Pause einzulegen, aber er konnte nicht umhin, die Last der Verantwortung auf sich zu spüren. Warum die Dame und ihr Gemahl es für nötig hielten, eine Mine wie gewöhnliche Goldsucher zu erkunden, war ihm ein Rätsel. Nichtsdestotrotz mochte er Lady Emiri. Sie war lebhaft und mutig, nicht nur sie, sondern auch ihre Halbbluttochter. Er war bereit, ihr das Beste zuzutrauen und zu akzeptieren, dass sie den Schrecken eines Schwarms nicht ganz verstand. Immerhin war sie neu in ihren Pflichten als Herrin des Mondelfenvolkes. Ihre Verpflichtungen gegenüber dem Thron und dem Zirkel waren ihr vielleicht noch nicht klar.

Dem Waldhüter kam in den Sinn, dass ein Teil des Problems darin bestand, dass Lady Emiri das von ihr beschriebene Einzelnest von Baumsägern wahrscheinlich für einen echten Schwarm hielt. Die wahre Gefahr waren die Nester, die der anfängliche Schwarm anlegen würde. Aus diesen Samen würde die wahre Ernte der Zerstörung hervorgehen. Das heißt, wenn sie sie nicht rechtzeitig aufhalten konnten.

Eisuke wurde aus seinen Gedanken gerissen, als er am südlichen Rand des Lagers einen Aufruhr hörte. Er rannte los und sah in seinem peripheren Blickfeld, dass Sir Belmore ebenfalls auf die Störung zulief. Als er näherkam, wurde ihm die Situation klar. Einer der gemischten Trupps aus Elfen und Menschen war mit einer hochgewachsenen Gestalt beschäftigt. Sie war über zwei Meter fünfzig groß, und ihr braunes Fell mit roten Büscheln bedeckte kräuselnde Muskeln. Die Kreatur war eindeutig verwundet, aber Minotauren sollte man nicht auf die leichte Schulter nehmen. Er hatte noch nie einen persönlich gesehen, aber die Geschichte der Mondelfen war voll von Geschichten über Minotauren-Söldner, die von allen Völkern bei der ursprünglichen Besiedlung von Talos eingesetzt wurden.

Der rechte Arm des Minotaurus hing schlaff an seiner Seite, in der Hand eine gewaltige Streitaxt, doch der riesige Krieger hob die Waffe nicht einmal an. Eisuke hörte, wie Sir Belmore rief: »Bringt ihn lebendig zu Boden, wenn ihr könnt.« Die drei Menschen reagierten sofort, indem sie sich auf seinen Arm oder Oberkörper stürzten, während die Elfen ihre Bögen zogen und in der Sprache der Mondelfen riefen, der Minotaurus solle in die Knie gehen. Es war fast schon komisch, wie der Rinderarm den Menschen, der sich an ihn klammerte, drei Meter durch die Luft schleuderte. Der Minotaurus zeigte keine Anzeichen, sich zu ergeben, und so schoss einer der Elfen einen Pfeil in den fleischigen Teil seiner rechten Wade.

Eisuke war jetzt endlich nahe genug, um zu sehen, was mit dem Minotaurus los war. Die gesamte rechte Seite seines Körpers war ein blutiges Chaos aus Verbrennungen. Nein, dachte er, keine Verbrennungen, zumindest nicht von Feuer, vielleicht aber von Säure. Sein Arm war roh, die wulstigen Bänder seines Bizeps lagen frei, ohne Haut oder Fell, um sie zu bedecken. Auf der rechten Seite oben und unten sah es ähnlich aus. Es war sogar ein saugendes Geräusch zu hören, das darauf hindeutete, dass vielleicht eine Lunge durchstochen worden war. Das Schlimmste aber war, dass das Fleisch des Gesichts bis auf den Kieferknochen abgefressen war und ein grimmiges Lächeln zeigte, das sich nicht abstellen ließ.

Der männliche Bulle schwankte wie im Rausch von einer Seite zur anderen. Jeder stolpernde Schritt drohte ihn zu Boden zu reißen. Dann, mit einer Drehung in der Luft, knallte ein kleiner grüner Körper von hinten mit den Füßen voran in seine Schulterblätter. Krinnks Körper wog wahrscheinlich nur weniger als ein Sechstel des Gewichts des Minotaurus, aber die Wucht reichte aus, um die ohnehin schon wackelige Gestalt zum Kippen zu bringen. Der Körper schlug mit einem dumpfen Aufprall auf dem Boden auf, aber glücklicherweise wurde niemand darunter eingeklemmt, während der Goblin auf dem Rücken des Gefallenen stand, sich die Brust schlug und siegessicher brüllte.

* * *

Nachdem sie die Kartierung des Tunnels abgeschlossen hatten, erhielten sie alle eine weitere Benachrichtigung, dass sie den erforderlichen Teil der Mine fertig kartiert hatten. Die einzige Aufgabe, die sie daran hinderte, die Mine zu verlassen, war also das Finden des Mithrilerzes. Kraden, der sich nicht so gut ausruhen konnte, wies pessimistisch darauf hin, dass der Höllenschleim vielleicht das gesamte Mithril verbraucht hatte. Daichi sagte, dass Eloria in all seinen Jahren nie so gearbeitet habe. Es wurde nie eine Aufgabe gestellt, die nicht erfüllt werden konnte, auch wenn sie fast selbstmörderisch war.

So kamen sie zu dem nüchternen Schluss, dass sie den Grund der Höhle am Ende der linken Abzweigung erreichen mussten. Das bedeutete natürlich, dass sie sich dem Tausendfüßler stellen mussten, den sie nun Königin nannten. Sie hatten einen Mann weniger, aber keine andere Wahl, also mussten sie auf Käferjagd gehen.

Anstatt auf einen neuen Tag zu warten und Zeit zu verlieren, beschlossen sie, dass es jetzt getan werden musste. Jaselm und Dave trugen den verwundeten Bergmann zur Zonengrenze und ließen ihn dort zurück. Er protestierte dagegen, dass er mit ihnen die Treppe hinuntergehen wollte, nickte aber schließlich mit dem Kopf und fügte sich seinem Baron, als er darauf hingewiesen wurde, wie gefährlich das nicht nur für ihn, sondern für sie alle wäre. Die einzige Hoffnung war, dass, wenn sie alle der Königin in die Hände fielen, die Suche als gescheitert gelten würde und er wenigstens das Gebiet verlassen könnte, aber daran glaubte niemand so recht.

Nachdem Kraden so sicher wie möglich platziert worden war, versammelten sich alle anderen am oberen Ende der runden Treppe. Das Team diskutierte ein wenig über die Strategie, aber die meisten wussten, was sie tun wollten. Die Hauptsorge war, alle Statisten loszuwerden, bevor sie die Königin angriffen. In diesem Sinne schlich sich Daichi die Treppe hinunter, um die Lage auszukundschaften.

Zwanzig Minuten später kehrte er zurück und sagte, dass die Zahl der Tiere drastisch gesunken sei, dass es aber immer noch zwei riesige Tausendfüßler, ein paar Dutzend kleinere und die Königin gäbe, soweit er sehen könne. Nach dem Schwarm kleinerer Tausendfüßler, den sie gestern getötet hatten, war es viel einfacher, die Mutter von allen zu sehen, und nach dem, was Daichi berichtete, war sie ein Prachtexemplar. Er schätzte, dass sie mehr als einen Meter breit und ähnlich groß war, obwohl sie sich nicht viel bewegte, so dass es schwer war, eine genaue Einschätzung zu bekommen. Über ihre Länge konnte der Mönch nur Vermutungen anstellen, aber er schätzte sie auf etwa fünfzehn Meter , vielleicht mehr.

Sie beschlossen, dass es das Beste wäre, wenn Daichi versuchen würde, die verbleibenden Riesentausendfüßler einen nach dem anderen hochzuziehen. Schnell wie der Wind machte sich der Mönch wieder auf den Weg nach unten. Wenige Minuten später rannte er hoch und rief: »Kommt».

Jaselm wappnete sich für den ersten Aufprall, und Dave nahm eine Position in seiner Nähe ein, bereit, sich um alles zu kümmern, was noch kommen würde. Das Schlimmste am Kampf im Tunnel war bisher, dass er sich nicht auf seine große Waffe verlassen konnte. Außerhalb eines Kerkers verwandelte ihn sein kleiner Vergrößerungszauber in ein Monster von einem Krieger, aber in dem engen Raum war er nicht zu gebrauchen. Das hatte ihn wirklich zum Nachdenken über die Wahl seines Charakters gebracht und ihn dazu veranlasst, über einen Ersatzplan nachzudenken. Aber das würde auf ein andermal warten müssen, denn im Moment hatten sie einen Neuzugang.

Der riesige Tausendfüßler schoss hinter Daichi her, der es gerade noch schaffte, vor dem übergroßen Insekt das obere Ende der Treppe zu erreichen. Er aktivierte seine Fähigkeit, den Tod vorzutäuschen, und fiel zu Boden, während Jaselm seine Standfestigkeit aktivierte, um den Ansturm des Tausendfüßlers aufzufangen. Was dieses Mal anders war, waren die mehr als drei Dutzend kleineren Tausendfüßler, von denen keiner länger als sechzig Zentimeter war, die vom Rücken des Riesen ausschwärmten und sich alle um Jaselm herumbewegten, um Daichi zu decken.

Dave lief hinter Jaselm her und eilte dem Mönch zu Hilfe. Er war in einer unhaltbaren Position gefangen. Wenn der Mönch seinen vorgetäuschten Tod zu früh beendete, konnte es sein, dass er noch von dem Riesentausendfüßler angegriffen wurde und die Dinge sehr schnell aus dem Ruder laufen konnten. Andererseits, wenn er einfach nur dalag, würde er von Dutzenden winziger Tausendfüßler Schaden nehmen. Im Gruppeninterface sah er, dass sein Lebenspunktebalken zu sinken begann. Aus den Augenwinkeln sah Dave, wie Emily sich bewegte, um Daichi zu heilen. »Nein, konzentriere dich auf Jaselm, heile ihn erst, wenn er 25 % Lebenspunkte erreicht hat.«

Nachdem er diesen Befehl gegeben hatte, begann Dave sein Schwert zu schwingen und die größeren Käfer zu zerschneiden, die er treffen konnte, ohne zu befürchten, den Mann darunter zu verletzen. Selbst dabei konnte Dave nur den Kopf schütteln und staunen, wie der Daichi wie tot dalag, obwohl er immer wieder von Tausendfüßlern mit teilweise zentimeterlangen Giftzähnen gebissen wurde. Es war ein wenig beunruhigend, und er konnte nur hoffen, dass der Mönch eine Art Immunität gegen Gifte besaß. Das war ein häufiges Thema in vielen Spielen, die er auf der Erde gespielt hatte.

Jaselm schrie, dass er die Kontrolle über den Riesentausendfüßler hatte, und mit einem Sprung war Daichi wieder auf den Beinen und schnippte die Käfer von sich, so schnell er konnte. Mira richtete einen Regenerierungszauber auf ihn, und Dave schien alles im Griff zu haben, als er sich dem Riesentausendfüßler zuwandte. Jaselm hielt seine Aufmerksamkeit aufrecht, während er die Beine abhackte, und bald schlossen sich Mira und der Mönch an, nachdem sie mit den kleineren Tausendfüßlern fertig geworden waren. Im Handumdrehen war der Riesentausendfüßler erledigt.

Du hast besiegt: Riesiger Tausendfüßler Stufe 18. XP: 108 x .7 numerische Strafe x .7 Tier-Strafe x 2 (tödlicher Schlag) geteilt durch 5 Gruppenmitglieder =21 + Rassenbonus 50%= 31 XP

Interessant, also war Kraden entweder zu weit weg oder zu verletzt, um als Gruppenmitglied zu zählen, und obwohl sie keine XP von dem Haufen kleinerer Tausendfüßler bekamen, senkte ihre Beteiligung den numerischen Malus.

Emily ging herum und heilte alle, und sobald alle wieder bei voller Gesundheit waren, setzten sie sich hin und nahmen einen kleinen Imbiss zu sich. Sie diskutierten darüber, ob der letzte große Tausendfüßler von selbst auftauchen würde oder ob er unten bleiben und die Königin verteidigen würde. Es ging auch um die Dutzenden von kleinen Tausendfüßlern, die unten geblieben waren. An einem Punkt des Gesprächs erwähnte sie die Tatsache, dass sie seit Beginn ihrer Reise dreimal aufgestiegen war und keinen einzigen Status- oder Charakterpunkt ausgegeben hatte.

Diese Enthüllung rief ungläubige Blicke von Daichi und Jaselm sowie ein Kichern von Mira hervor. Dave hingegen fragte: » Hast du dir schon überlegt, wie du diese Punkte ausgeben willst?«

»Ehrlich gesagt, nicht wirklich. Aber... ich habe mir gedacht, dass es angesichts des bevorstehenden Kampfes vielleicht dumm wäre, sie nicht auszugeben, wenn sie etwas bewirken könnten. Ich bin mir allerdings nicht sicher, wie ich sie am klügsten einsetzen soll.«

Sowohl Daichi als auch Jaselm waren natürlich zurückhaltend, wenn es darum ging, jemandem Vorschläge zu machen, wie man die Punkte ausgeben könnte, aber Mira hatte eine Fülle von Vorschlägen, die sich hauptsächlich auf die Erhöhung ihrer Konstitution und Intelligenz konzentrierten. Sie diskutierten also darüber, wie sie, wenn sie alle neun Punkte in Intelligenz steckte, ihren Manapool um neunzig Punkte erhöhen konnte, was dem Äquivalent von drei kleinen Heilungen oder anderthalb kleinen Regenerierungen entsprechen würde. So wie es aussah, reichte ihre Mana-Regenerierung selbst mit einem hochwertigen Mana-Regenerierungstrank aus, um ihre Heilzauber so schnell wirken zu können, wie sie aus der Abkühlphase kamen. Der andere ernüchternde Aspekt war, dass Jaselm mit nur Heilzaubern der Stufen eins und zwei und nur einem von jeder Sorte möglicherweise einen Trank verwenden musste, wenn die Königin zu stark getroffen wurde. Das konnte man nicht wissen, bevor es zu spät war. Es war ja nicht so, als ob es ein Wiki gab, in dem man nachsehen konnte.

Als sie das besprachen, wurde klar, dass Emily am besten dazu beitragen konnte, wenn sie zwischen den Heilungen mit den kleinen Tausendfüßlern zu tun hatte. Sie schauderte bei dem Gedanken daran, aber Dave sagte zwei kleine Worte, die ihr Selbstvertrauen stärkten: »Ninja-Heiler».

Vor diesem Hintergrund beschlossen sie, dass es am besten wäre, ihre Punkte zwischen Gewandtheit, Konstitution und Ausdauer aufzuteilen. Drei Punkte für Gewandtheit erhöhten ihren Wert auf zweiunddreißig, Konstitution auf zwölf wegen ihres Rassenabzugs und Ausdauer auf dreizehn. Die zusätzliche Geschwindigkeit und der Schaden mit ihren Dolchen würden ihr helfen, und obwohl zwanzig Lebenspunkte im Vergleich zu anderen hier nicht viel waren, zählte jedes bisschen. Die Art und Weise, wie Emily zitterte, als ihr Körper die Veränderungen erfuhr, brachte Dave zum Kichern: »Hmm, zusätzliche Ausdauer.«

Emily, die wusste, worauf er anspielte, warf ihm diesen Blick zu und sagte: »Was, bist du dreizehn Jahre alt?«

Mira stöhnte nur über die spielerische Interaktion und sagte: »Nehmt euch ein Zimmer.« Jaselm sah verlegen aus, als er so sprach, und Daichi lächelte nur sardonisch.

Der Moment verging viel zu schnell, und der alte Mönch rannte die Treppe hinunter, um zu versuchen, den letzten Riesentausendfüßler zu ziehen. Diesmal hatten sie vor, Mira mit dem Flammenfächer auf ihn einschlagen zu lassen, bevor er das obere Ende der Treppe erreichte, aber auch Dave hatte vor, die vordersten Beine des Riesentausendfüßlers am oberen Ende der Treppe zu binden. Auf diese Weise hofften sie, möglichst viele der kleineren Schädlinge zu töten, die mit ihm kamen.

Die Strategie funktionierte wie ein Zauber. Miras Zauber zerstörte die meisten der kleinen Viecher, die mit dem Riesen mitgekommen waren, und fügte dem Riesentausendfüßler mit einem kritischen Treffer sogar eine ordentliche Menge Schaden zu (142). Seine Fesselung bewirkte, dass die Vorderbeine des Tausendfüßlers aus eigener Kraft abrissen, und Daichi konnte sich, ohne Agro zu verlieren, sofort ins Gefecht stürzen. Emily übte sich darin, die kleinen Krabbeltiere in Scheiben zu schneiden und hatte eine perverse Freude daran, zu sehen, wie sich ihre zappelnden Körper vor ihren rasiermesserscharfen Dolchen so leicht wie Wasser teilten. Am Ende hatten sie den riesigen Tausendfüßler in weniger als einer Minute zu Fall gebracht, ohne dass er auch nur einen einzigen Schadenspunkt erlitt, und die einzige Gesundheit, die jemand verloren hatte, waren ein paar Bisse von kleinen Plagegeistern.

»Das war beängstigend, aber es fühlte sich besser an, etwas zu tun, als nur dazustehen und auf die Heilung zu warten. Ich fühle mich jetzt nicht mehr ganz so nutzlos«, sagte Emily mit einem traurigen Unterton in der Stimme.

Die Männer sahen sie alle mit unterschiedlichen Gesichtsausdrücken an, um ihre Unterstützung zu bekunden, aber es war Dave, der das Wort ergriff: »Der Heiler ist das Herz des Teams, so wie du immer das Herz unserer Familie warst. Kein Heiler, kein Team. Kraden wäre tot gewesen, Mira und Daichi hätten Narben von der Säure gehabt. Und das alles nur wegen dir. Und ich, wie oft wäre ich in Eloria tot gewesen, wenn du nicht gewesen warst . Das Wildschwein, der Baum, der Kerker, jedes dieser Male und noch mehr hast du mich geheilt.

Emily stand zitternd da, bewegt von seinen Worten, aber unfähig, sie anzunehmen. Der Stress ihres neuen Lebens hatte die Angewohnheit, in den unpassendsten Momenten auf die seltsamste Weise auf ihr Herz zu schlagen, aber Dave war noch nicht fertig mit Reden.

»Aber mehr als das. Mehr als die Heilung meines physischen Körpers. Du gibst mir ein gutes Gewissen, das Richtige zu tun, und die Ermutigung, weiterzumachen. Und das gilt nicht nur für mich. Das Volk von Eris' Rise verehrt praktisch den Boden, auf dem du gehst, und diese beiden Männer hier bei uns. Der hochgeschätzte Paladin und der weise Mönch sind beide nicht meinetwegen hier. Sie sind nur deinetwegen bei uns.«

Dave nahm seine Frau in die Arme, drückte sie an sich und sprach leise in ihr Ohr: »Damit ich mir diesen Unsinn über deine Nutzlosigkeit nicht mehr anhören muss.« Seine Stimme wurde immer lauter und leidenschaftlicher, als er hinzufügte: »Niemand spricht so über meine Frau, nicht einmal du.«

Von da an ging es bergauf. Sie taten ihr Bestes, um sich gegenseitig Mut zu machen, und so waren sie sehr optimistisch, dass sie das Mithril unten in der Höhle der Königin finden würden. So beschlossen sie, ein kurzes Nickerchen zu machen. Schließlich machte es in einer Mine kaum einen Unterschied, ob es Tag oder Nacht war.

Vier Stunden später waren alle wieder in Bewegung. Da er nicht müde war, hatte er Wache gehalten und versprochen, sie zu wecken, wenn etwas käme, aber in den Tunneln war es ruhig gewesen. Erst als sie sich wieder der Höhle näherten, wurde das Klicken wieder laut. Diesmal war es jedoch nicht das Geklapper von Tausenden von Füßen. Nein, jetzt war es das harte Aufstampfen von viel größeren Insektenfüßen. Füße, die den Stein unter sich zerbrachen. Eine letzte Diskussion über die Strategie wurde geführt. Emily erteilte allen ihren Kleinen Segen, und dann begannen sie mit dem Abstieg.

Die Treppen um die Höhle herum waren eindeutig von Hand angelegt worden. Irgendwann in der Vergangenheit wurde also in dieser Mine gearbeitet, aber offenbar schon lange nicht mehr, wie die Pilze, der Schleim und die Gliederfüßer beweisen. Selbst auf dieser Treppe wuchsen winzige Stücke des bunten Pilzes. Worauf die Gruppe wirklich achtete, war jedes Anzeichen eines weiteren schwarzen Schleims. Die einzige Frage, die Dave durch den Kopf ging, war, dass er keine wirklichen Hinweise auf eine Nahrungsquelle für die Tausendfüßler gesehen hatte.

Als sich die Gruppe dem Boden näherte, konnte Dave sehen, dass sich auf dem Boden immer noch eine Reihe kleinerer Tausendfüßler bewegte. In weniger als einer Minute zählte er zwei Dutzend, und einige von ihnen waren größer als die kleinen, die den angreifenden Schwarm gebildet hatten, aber keiner war länger als einen Meter. Was seine Aufmerksamkeit wirklich erregte, war jedoch die Königin. Sie war genauso riesig, wie Daichi sie beschrieben hatte, und obwohl sie ziemlich zufrieden damit zu sein schien, still zu liegen, würde sich das wahrscheinlich ändern, sobald sie ihr Territorium betraten.

Bei näherer Betrachtung stellte sich heraus, dass ein ständiger Strom von kleinen Tausendfüßlern etwas, das wie schleimige Fleischstücke aussah, aus einem Hintertunnel zur Königin trug, die sie in einem nicht enden wollenden Strom verschlang. Der einzige Grund, warum Dave über die Reichweite ihres Fackellichts hinaussehen konnte, war das Licht, das vom oberen Teil der Höhle herabströmte. Er hatte es vorher nicht bemerkt, aber hier unten in den dunkleren Bereichen und mit dem Licht, das direkt auf sie herabströmte, war es offensichtlich. Keine der Stellen oben sah so aus, als wäre sie groß genug für einen Menschen, um herauszuklettern, also war es keine Möglichkeit, die Anforderungen des Kerkers zu umgehen.

Sie erreichten das Erdgeschoss, ohne dass sich auch nur ein einziges Insekt umdrehte und sie angriff. Es war unheimlich, wie sehr sie auf die Fütterung der Königin konzentriert waren. Entweder hatte sie noch keines der Wesen entdeckt oder sie wurden nicht als Bedrohung wahrgenommen. Je mehr Dave darüber nachdachte, desto mehr vermutete er, dass die Königin sich keine Sorgen machte, wenn sich ein paar größere Fleischstücke in ihr Maul verirren wollten. Sie mussten ihr nur zeigen, dass diese Fleischsäcke einen Biss hatten.

Dave begann, Anweisungen zu flüstern, und sobald er in Reichweite war, zauberte er 'Feind einschätzen'.

Tausendfüßler-Königin: Stufe 29 Gesundheit: 5890

Interessant. Sie war also nicht nur größer, sondern auch wesentlich höhergestuft als die Riesenversionen, und ihr Gesundheitsvorrat war fast sechsmal so groß. Er hoffte, dass dies mit den Bosskämpfen aus seinen Spielen vergleichbar war, bei denen es dem Tank gelang, den Boss zu besetzen, so dass es eigentlich nur noch darum ging, ihre Lebenspunkte abzubauen. Nun, es hatte keinen Sinn, zu warten. Er wies alle auf ihre Positionen an. Jaselm übernahm die Spitze, während Daichi und er den Tank flankierten und sich darauf vorbereiteten, von den Seiten anzugreifen, sobald sich eine Öffnung ergab. Mira hielt sich am weitesten hinten auf und sollte auf Emilys Gesundheit achten, falls sie eine Heilung brauchte, ansonsten aber versuchen, die Königin in Grund und Boden zu stampfen, sobald die Aggressivität gesichert war. Emily würde nicht nur die Heilerin sein, sondern auch die Fegerin, die sich um die Kleineren kümmerte, es sei denn, sie wurde überwältigt, in diesem Fall würde ihr der nächste Flanker helfen.

Sie kamen bis auf dreißig Meter an die Königin heran, bevor das schnatternde Geräusch aufhörte. Die Kleinen erstarrten alle auf einen Befehl hin, den Dave nicht wahrnehmen konnte. Die Königin begann sich zu erheben. Die ersten etwa drei Meter ihres Körpers blieben aufrecht, so dass sie ihre Gegner überragte. Die Klingen an ihren Vorderbeinen waren gut einen Meter lang, und wenn Dave sich nicht täuschte, tropfte eine Art grünliches Gift von ihnen.

Jaselm stürmte nach vorne, um die Initiative zu ergreifen, während die beiden Flankierer nachrückten, aber nicht so nah. Emily blieb nur nahe genug, um den Paladin mit einem Heilzauber angreifen zu können. Leider hatte das zuvor träge Verhalten der Königin bei ihnen falsche Erwartungen geweckt. Als sie auf die vermeintliche Beute losging, schlug sie ohne zu zögern und viel schneller zu, als Jaselm reagieren konnte. Sein erhobener Schild bewahrte ihn davor, zwischen den Klingenbeinen aufgespießt zu werden, die von beiden Seiten auf ihn einstürmten, aber sein Schwert konnte nur das linke Bein abwehren, und er erhielt einen Streifschuss in die Seite, der ein Loch in seine Rüstung riss. (38) Die Kombination aus Ablenkung, Rüstung und Panzerschwächung minderte den Schaden, war aber immer noch beängstigend.

Der eigentliche Schaden, den der Angriff anrichtete, war das Gift, das nun durch Jaselms Adern floss. Er hielt den Schild hoch, um einen weiteren Schlag abzuwehren, als er rückwärts stolperte. Das Gift ließ seine Muskeln krampfen, und er ließ sein Schwert aus einer Hand fallen, die es nicht mehr halten konnte. Das Feuer in seinen Adern ließ ihn würgen.

Daichi stürmte mit seiner Technik Drachenfaust nach vorne. Der Mönch nutzte die Wut und das Mana in seinem Körper für diese einzigartige Fähigkeit, und sein Körper beschleunigte sich, während er die sieben Meter, die ihn von der Königin trennten, näherkam. Gerade als die ausgestreckte Faust das vierte Segment auf Brusthöhe traf, brach eine Flamme hervor. Die Faust zertrümmerte die dicke Panzerung dieses Segments und ließ Risse entstehen, während die Flammen am Körper der Königin auf und ab tanzten. Ihre Rüstung schützte den größten Teil ihres Körpers vor dem Feuer, aber es war intensiv genug, dass es einige Beine verbrannte. Der durch den Angriff erzeugte Schwung vergrößerte die Masse des Mönchs beim Aufprall auf magische Weise, so dass der Schlag kolossal war und die Bestie auf den Rücken warf und (2075) Schaden durch die kinetischen und elementaren Aspekte verursachte.

Alle anderen hielten in Ehrfurcht vor dem alten Mönch inne. Der Nebeneffekt seines Angriffs war ein lautes Brüllen, das in der ganzen Höhle widerhallte, ein Geräusch, das niemals aus den Lungen der Elfen hätte kommen sollen. Daichi stand keuchend da. Eben noch war er die Inkarnation der Zerstörung gewesen, jetzt schien er erschöpft zu sein, und man sah ihm sein Alter an.

Als das Echo des Gebrülls verklungen war, begann eine hektische Betriebsamkeit. Jaselms würgende Gestalt wurde von Emily zurückgeschleift, die irgendwie die Kraft aufbrachte, den schweren Mann Zentimeter für Zentimeter zu ziehen, bis Daichi sich ihr anschloss und den Paladin mit sich zog. Der Plan war offensichtlich schon im Moment der Berührung gescheitert, also verfiel Mira wieder in ihr altes Muster und sprang nach vorne, während sie in rascher Folge einen Flammenfächer und dann eine Frostwelle warf, um die kleinen Plagegeister zu vernichten, die begonnen hatten, auf sie los zu schwärmen.

Dave spürte, wie sich die Zeit verlangsamte. Dieses Gefühl der Klarheit, das durch das Kampfbewusstsein hervorgerufen wurde, ließ ihn auf eine Art und Weise handeln, an die er sonst vielleicht nicht gedacht hätte. Er stürzte sich mit einer Rolle nach vorn und hob Jaselms Schwert vom Boden auf, noch während er die kleine Vergrößerung wirkte. Ein paar Meldungen tauchten auf, aber er schob sie beiseite, ohne hinzusehen, während sein Körper auf seine vergrößerte Größe anschwoll.

Er schwang beide Schwerter in rascher Folge und zielte auf den Raum zwischen den gepanzerten Segmenten. Zuerst landete er mit seinem Hauptschwert einen Schlag, der seine Fähigkeit zum Doppelschlag auslöste, und aufgrund der ungünstigen Position der Königin war auch der zweite Treffer ein kritischer. (138, 243) Dann stieß er Jaselms Schwert auf ungeschickte Weise in dieselbe weiche Stelle, um seinen Gegner in zwei Hälften zu schneiden. (118)

Seine Taktik schlug jedoch fehl, da der Körper der Königin durch das Wackeln ins Wanken geriet und dann umkippte und ihn zurückwarf. Selbst seine zunehmende Größe reichte nicht aus, um so viel Gewicht aufzuhalten. Verzweiflung überkam ihn. Jetzt, da Jaselm am Boden lag, musste er tanken, aber dafür war er einfach nicht ausgerüstet. Vielleicht konnte Daichi ein weiteres Wunder aus dem Hut zaubern, wie bei dem letzten massiven Schlag.

Dann erhob sich die Bestie, als wolle sie ihn beißen, aber ihm fehlte der Schild, mit dem Jaselm sich geschützt hatte. Seltsamerweise kam jedoch kein Angriff, und die Kreatur schien durch etwas auf seiner rechten Seite abgelenkt zu sein. Er schaute hin und sah Mira, die so schnell zauberte, wie er sie noch nie gesehen hatte. Sie musste beschleunigte Zauber aneinanderreihen, was selbst ihre beträchtliche Menge an Mana aufbrauchen würde. Eisdolche (62), magische Raketen (43) und ein Netz flogen von ihr. Alle richteten Schaden an, aber keiner konnte den schweren Panzer durchdringen. Dann schlug die Königin zu. Sie wurde durch das Netz etwas gebremst, aber ihre enorme Kraft riss es schließlich in Fetzen. Dave rannte auf seinen vergrößerten Beinen und schrie auf. Doch es gab keine Möglichkeit, sie noch rechtzeitig zu erreichen. Der Gedanke, dass er Mira vielleicht wieder einmal vor seinen Augen sterben sehen musste, war zu groß.

Zu seinem Entsetzen schlug der Tausendfüßler jedoch drei Meter vor ihr ein, während sie unter der Wirkung eines Tarnungszaubers im Hintergrund zu verschwinden schien. Als er die Lücke schloss, sah er, was er zuvor übersehen hatte. Eine riesige Spinne von der Größe eines Ponys, genau dort, wo der Tausendfüßler zuschlug. Das schwache Licht in der Höhle und das Flackern der Fackeln hatten ihn zuvor daran gehindert, sie zu sehen, nicht weil sie wirklich da war und er blind dafür gewesen war, sondern weil sie das Produkt von Miras Illusionszauber war. Als er fast wieder bei der Königin war, erkannte er den Zauber und sah die Frustration der Königin. Die Bestie griff die Spinne immer wieder an, die nichts weiter tat, als sich von einer Seite zur anderen zu bewegen, um den Klingenbeinen auszuweichen. Mira hatte den Tausendfüßler mit Angriffszaubern, die sie hinter der Illusion wirkte, davon überzeugt, dass einer seiner Erzfeinde direkt vor ihm stand.

Dave würde sich später auf ihre Brillanz konzentrieren müssen, während er schnell einen sicheren Schlag zauberte und Offensivhaltung und Flankierung aktivierte, bevor er beide Klingen in den Raum schwang, auf den er zuvor gehackt hatte. Die Ablenkung würde nur eine gewisse Zeit andauern, und er musste sich das zunutze machen. Seine Klinge ging in Flammen auf, als er die Magie aktivierte und sie auf die Kreatur niedersausen ließ, während er einen kleinen Bindungszauber flüsterte, um zu versuchen, sie ein oder zwei Sekunden länger an Ort und Stelle zu halten. Die erste, durch Magie geführte Klinge traf perfekt und verursachte einen katastrophalen kritischen Treffer an der fast abgetrennten Stelle (1371), während der zweite, unbeholfenere Angriff aus der Hand die Lippe des Panzers traf und mit nur minimalem Schaden abrutschte. (48)

Er hatte fast durchgeschlagen, aber fast nur mit Handgranaten und Hufeisen gerechnet. Der Preis des Scheiterns war ein gewaltiger Schlag mit dem Schwanz der Königin. (532) Tausende von Pfund Arthropoden prallten auf ihn ein und ließen ihn wie einen Kinderball über den Höhlenboden hüpfen, bevor sein gebrochener Körper nicht weit von der Stelle zum Liegen kam, an der Jaselm auf einem Ellbogen abgestützt lag und versuchte, sich von dem Gift zu erholen. Ohne den Gesundheitsring, den er sich von Mira geliehen hatte, wäre Daves Geschichte in Eloria hier zu Ende gewesen. Die massiven Verletzungen, darunter gebrochene Knochen, zerfetzte Organe und ein Kopftrauma, versetzten ihn in einen Schockzustand, so dass er seinen Augen nicht mehr trauen konnte, denn er hätte fast schwören können, dass er Emily auf den Rücken der Königin springen sah.

Während Dave durch die Höhle geschleudert wurde, hatte sich Emily um das Tier herumgeschlichen und sprang in die Luft auf seinen Rücken. Sie aktivierte die tägliche Fähigkeit ihres Dolches, Auto-Crit mit erhöhtem Schaden zu erzielen, und schlug auf die Stelle ein, auf die Dave mit (201) Schaden gehackt hatte, wobei sie die letzten Sehnenglieder, die die Segmente zusammenhielten, durchtrennte und die Kreatur in zwei Hälften teilte. Beide Hälften dümpelten weiter vor sich hin, wobei ihre verbleibende Gesundheit sie immer noch zu einer Bedrohung machte. Emily aktivierte sofort ihren Umhang aus flüchtigem Rauch, der sich in Dampf verwandelte, als sie floh.

Als Dave aufwachte, hockte seine Frau über ihm, während sie so viel Energie wie möglich in ihre Heilzauberform kanalisierte. Sie trieb den Zauber bis an seine Grenzen und darüber hinaus, aber es war Stufe 1 und konnte nur so viel tun. Er hatte immer noch unerträgliche Schmerzen, weil sich seine Knochen langsam verbogen. Sie musste jeden einzelnen Knochen manipulieren, um die Teile wieder zusammenzufügen, während sie ihn heilte, sonst wäre er am Ende ein Krüppel. Während des gesamten Prozesses verlor er immer wieder das Bewusstsein. Schließlich wurde er jedoch mit Hilfe des restlichen Teams wieder zusammengeflickt. Daichis Wissen über Anatomie war fast so umfangreich wie das von Emily, und Mira und Jaselm waren in der Lage, dem Paladin, der nun von dem Gift befreit war, ein wenig Heilkraft zu verleihen.

Die ersten Worte, die er herauskrächzen konnte, waren: »Ist es tot?« Alle erzählten ihm abwechselnd, wie der Kampf geendet hatte, und Mira hatte es aus sicherer Entfernung in Stücke gesprengt, nachdem es halbiert worden war.

Dadurch fühlte er sich entspannt genug, um seinen Kopf wieder auf das aus seinem Rucksack improvisierte Kissen zu legen. Er seufzte vor Erschöpfung. Heilung mochte seine Gesundheit wiederherstellen, und er vertraute Emily, aber das bedeutete nicht, dass Schmerzen und Verletzungen, wie er sie gerade erlitten hatte, einen Mann nicht auslaugten. Er versuchte, sich zu entspannen und wieder zu Kräften zu kommen, bevor die nächste Herausforderung, die Eloria ihnen stellen würde, anstand. Er nahm sich einen Moment Zeit, um die Benachrichtigungen zu sichten, die er während des Kampfes und später, als er bewusstlos war, erhalten hatte.

Warnung! Du berührst gerade eine gesegnete Klinge. Wenn deine Ausrichtung und dein Glaube nicht mit der segnenden Gottheit übereinstimmen, wirst du die Rückwirkung erleiden.

Herzlichen Glückwunsch! Du hast die Mindestschwelle überschritten. Du darfst die von Shanelle gesegnete Klinge benutzen.

Hmm, interessant, aber nichts, worüber man sich jetzt Gedanken machen müsste, also sah er sich die zweite an.

Herzlichen Glückwunsch! Du hast die letzte Anforderung für die Klasse Schwertbinder erfüllt. Du hast zwei Schwerter geführt und dabei die Magie »Formen» eingesetzt. 

Du hast nun die Voraussetzungen erfüllt, um die seltene Klasse zu erhalten: Schwertbinder. Willst du diese Klasse annehmen?

Dave spürte eine Welle von Gefühlen. Zuerst wollte er Ja sagen, aber etwas blieb in seiner Hand. Wenn er sich dafür entschied, war es für immer. Dies würde für den Rest seines Lebens seine Klasse sein. Er hatte besser als der Rest der Nelsons begriffen, dass Eloria sein neues Zuhause war. Dieser Weg würde den Rest seines Lebens prägen. In diesem Sinne beschloss Dave, keine Entscheidung zu treffen. Nichts konnte einfach sein, denn das führte zu einer weiteren Überraschung.

Du hast es versäumt, eine Entscheidung für deine Schwertbinder-Klassenaufgabe zu treffen. Wenn du nicht innerhalb von vierundzwanzig Stunden eine Entscheidung triffst, wirst du für immer von dieser Klasse ausgeschlossen.

Der letzte Bescheid, den er erhielt, war ganz einfach.

Du hast besiegt: Königin Tausendfüßler Level 29. XP: 174 x 0,7 numerischer Malus x 1,2 Tier-Bonus x 2 (Tötungsschlag) geteilt durch 5 Gruppenmitglieder =58 + Rassenbonus 50%= 87 XP

Er war immer noch zu erschöpft, um alle Konsequenzen zu bedenken, also beschloss er, mit Emily zu sprechen, sobald sie ihr Lager aufgeschlagen hatten. Für den Moment würde es reichen, wenn er aufstehen konnte. Als er aufgestanden war, war es nur ein kurzer Schritt hinüber zu Daichi und Jaselm, die darüber diskutierten, ob sie jetzt nach dem Mithrilerz suchen oder zurück zum Mineneingang gehen sollten, wo Kraden war. Dave begann zu sagen, dass er müde sei und alle eine Pause gebrauchen könnten, aber während er sprach, bemerkte er einen Haufen Knochen unter der Stelle, an der die Königin zuerst gelegen hatte. Keine große Sache, außer...

»Hey, ist das ein menschlicher Schädel zwischen all den Knochen?« fragte Dave

Beide Männer richteten ihren Blick sofort auf den Knochenhaufen, bevor der alte Mönch in einem müden Ton sagte: »Ich bezweifle, dass wir die ersten sind, die in diese Mine gekommen sind, und wer weiß, ob die Schädlinge nicht eine Art haben, Beute draußen zu sammeln und sie hineinzuschleppen.«

»Ja, das weiß ich, Daichi, aber sind Kerkerkreaturen nicht nur in der Lage, innerhalb eines Kerkers zu agieren? Und wenn sie nur innerhalb eines Kerkers agieren können, wovon ernähren sich dann all diese Schädlinge? Woher kamen all die Fleischstücke, mit denen die Kleinen die Königin gefüttert haben?«

»Gutes Argument«, mischte sich Jaselm ein.

Je mehr er sich umsah, desto mehr Anzeichen deuteten darauf hin, dass es sich um menschliche oder vielleicht elfische Skelette handelte und dass sie eine Rüstung trugen.

»Das könnte unser Glückstag sein. Es ist ja nicht so, dass der Boss hier irgendwelche Beute fallen lässt, also finden wir vielleicht etwas Wertvolles in all diesen Knochen.«

»Boss? Beute machen? Sind das eher Begriffe aus deiner Heimat?« fragte Daichi.

»Ja, schon gut, es tut mir leid, manchmal ärgere ich mich nur, dass einige der besten Teile hier ausgelassen wurden.« Seine Antwort ließ die beiden Männer bei ihm noch verwirrter wirken, aber er wartete nicht auf weitere Fragen: »Meinst du, es ist sicher, wenn wir die Knochen nach Wertgegenständen durchsuchen?«

»Ich habe seit dem Ende des Kampfes nur die kleinsten Schädlinge in der Höhle gesehen, also verstecken sie sich entweder auf der anderen Seite des kleinen Tunnels oder sie wurden alle vertrieben«, antwortete Daichi, während er sich im Raum umsah.

Das war gut genug für Dave, der die Aufregung bei der Suche nach Beute brauchte, um sich von der Verwirrung abzulenken, die er wegen der Klassenaufgabe empfand. Er ging zu dem Knochenhaufen hinüber. Die meisten von ihnen waren zermalmt worden. Es gab jedoch eine Auswahl von Tierknochen, die er erkennen konnte. Ob sie nun von einem Bären oder einem Hirsch stammten, es waren wahrscheinlich Tiere, die in den Kerker gewandert und zur Beute der Gliederfüßer geworden waren. Glücklicherweise war das gesamte Fleisch von den Knochen entfernt worden, so dass es keine Blutspuren gab, mit denen man sich beschäftigen musste. Er rief Mira zu sich, da sie aufgrund ihrer angeborenen Fähigkeit, Magie in der Nähe zu spüren, feststellen konnte, ob sie irgendwelche Schätze übersehen hatten.

Während Mira mit ihren Sinnen tastete, schleppten Dave und die anderen Männer vier eindeutig humanoide Leichen heraus. Er versuchte, sich an irgendetwas Nützliches aus alten Episoden der Serie über die Knochendoktorin und den FBI-Agenten zu erinnern, aber er wusste nicht viel darüber, wie man Leichen identifiziert. Die größte Leiche hatte noch einen Brustpanzer und Beinschienen am Skelett. Es gab zwei kleinere Skelette, von denen eines eine verrottende Lederrüstung trug und das andere ein rotes Gewand, das am ganzen Körper zerrissen war. Die letzte Gruppe von Überresten war kleiner, fast wie ein Kind, hatte aber ein seltsam geformtes Skelett. Daichi identifizierte es als das eines Halbelfs, aber Dave nahm sich nicht die Zeit, nachzufragen, was das zu bedeuten hatte.

Unter die Knochen mischten sich kleine Stücke prismatischer Muscheln oder sehr feiner Tonwaren. Als er Mira fragte, was sie wahrnehmen konnte, antwortete sie nicht und schien sich stattdessen sehr zu konzentrieren.

»Es ist seltsam, Dad. Ich kann die Anwesenheit von Magie hier spüren, aber es ist, als würden meine Sinne ständig an mir abprallen.«

»Ich weiß nicht, wie es in deiner Klasse aussieht, aber ist dir das schon einmal passiert?« fragte Daichi und nahm den Tonfall seines Lehrers an.

»Nein, und zugegeben, ich habe diesen Kurs erst seit ein paar Wochen, aber die Abläufe sind ziemlich logisch. Ich schäme mich ein wenig, zuzugeben, dass ich, als ich anfing, diese seltsamen Resonanzen zu bekommen, daran dachte, meine Fähigkeit der Esoterischen Sinne zu benutzen und die weitere Umgebung zu erkunden. Ich kann nicht glauben, dass ich nicht früher daran gedacht habe, das zu benutzen.

»Nun, wir alle leben und lernen. Haben dir deine esoterischen Sinne etwas verraten?«

»Ich kann uns versichern, dass weder in dieser Höhle noch in den darüber liegenden Tunneln in einiger Entfernung Gefahren lauern, aber was sich in dem Tunnel im hinteren Teil der Höhle befindet, kann ich nicht sagen. Es ist, als ob meine Sinne sterben, wenn sie in diese Richtung gehen. Es gibt keinen Rückprall, kein Echo. Es ist, als gäbe es dort eine endlose Leere, die das Mana aufsaugt, das meine Fähigkeiten antreibt.« Mira war sichtlich beunruhigt über das, was sie beschrieb, und das veranlasste Emily, neben sie zu treten und einen Arm um sie zu legen. Dass Mira dies zuließ, war ein weiterer Beweis dafür, wie beunruhigt sie war.

»Ich schlage vor, wir schleppen diese humanoiden Skelette und alle Waffen, Rüstungen und Ausrüstungsgegenstände, die wir in dem Knochenhaufen finden können, dorthin, wo Kraden ist, und machen Schluss für heute. Wir können die Gegenstände dort oben in relativer Sicherheit analysieren und uns morgen dem Problem des Tunnels und des Mithrilerzes widmen.«

Alle nickten und begannen, die Knochen zu durchsuchen, um dem geheimnisvollen Hintertunnel zu entkommen.

* * * * *


Kapitel 22

»Das Funkeln der Magie blendet das Auge und singt dem Kind in jedem von uns zu.« - Mercer Thalion 1. Erzmagier von Miromara

Alle saßen herum und mampften von ihren begrenzten Rationen. Obwohl sie erschöpft waren, herrschte gute Laune. Weniger als zehn Prozent der Mine waren noch unerforscht und alles, was sie brauchten, war Mithrilerz zu finden. Die Diskussion schien über Miras Unbehagen wegen des hinteren Tunnels hinwegzugehen. Das war für Emily in Ordnung. Sie mochte es nicht, Mira verängstigt zu sehen. Stattdessen genoss sie es, die Begeisterung ihres Mannes und ihrer Tochter zu sehen, als sie sich ein paar Waffen, eine Rüstung, ein paar dünne Holzstöcke und ein Buch ansahen.

Eine überraschende Entwicklung war, dass Jaselm verkündete, dass die Medaillons, die jedes der gefundenen Skelette um den Hals trug, die Symbole der Abenteurergilde von Theriot waren. Denjenigen, die nicht wussten, was das ist, erklärte er, dass die Abenteurergilde eine Organisation ist, die freigeistige Individuen rekrutiert, ausbildet und versammelt, die die Welt erforschen und Schätze sammeln wollen. Er ließ sie auch wissen, dass die Zweigstelle in Theriot das Hauptquartier für die gesamte Gilde auf dem gesamten Kontinent Talos war. Theriot war offenbar auch die Hauptstadt von Faelora, der menschlichen Nation, die südwestlich von Albia lag.

Daichi schnaubte verächtlich bei dieser Erklärung und sagte auf Nachfrage, dass kein wahrer Elf jemals seinen Platz im Kreis verlassen würde, um mit Angehörigen anderer Rassen zu reisen. Niemand hatte jedoch Lust, ihn dazu zu drängen. Es hatte schon genug Streit gegeben, und sie mussten nicht auch noch gegeneinander kämpfen. Emily jedoch konnte die Gefühle verstehen. Ob das eine größere Verschiebung in ihrer Persönlichkeit hin zu einer echten Elfe darstellte oder ob es ihre eigene Abneigung gegen die Spielelemente von Eloria war, sei dahingestellt.

Sie lenkte die Aufmerksamkeit jedoch wieder auf die Gegenstände, die vor ihnen lagen. »Also, was haben wir alles gefunden?«

Sowohl Mira als auch Dave freuten sich darüber, denn sie hatten in den letzten Minuten ununterbrochen Identifizieren geworfen und versucht, alle Gegenstände auszusortieren. Alle Rüstungen und Waffen, die verrostet waren, warfen sie kurzerhand weg. Als sie Dave nach dem Grund fragte, erklärte er ihr, dass magische Gegenstände nicht so verrotten würden. Am Ende hatten sie ein langes Schwert, einen Bogen, drei Pfeile, ein zerrissenes Gewand und eine kleine Tasche, zwei dreißig Zentimeter lange, fingerdicke Stöcke, einen Dolch, einen Brustpanzer, drei Ringe, ein Paar lederne Armschienen und ein Buch.

»Willst du es ihnen sagen, Papa?« fragte Mira, die sichtlich aufgeregt war.

»Nein, du kannst die Ehre haben. Du bist schließlich der Meister der Magie hier«, Daves Tonfall und sein Auftreten vermittelten Vorfreude wie ein hungriger Mann, der ein Erntedankfest sieht und dem gesagt wird, dass er warten muss, bis jemand das Tischgebet spricht, aber dahinter steckte etwas anderes. Vielleicht war es eine Unsicherheit oder eine Angst. Nur weil sie seit etwa zwanzig Jahren mit ihm verheiratet war, fiel es Emily überhaupt auf. Sie erkannte es auf jeden Fall. Es war die Art, wie er sich verhielt, wenn er sich über etwas Sorgen machte, aber niemand anderen damit belasten wollte. Wenn nicht noch andere hier gewesen wären, hätte sie ihn gedrängt, aber sie hatte zu viel Respekt vor ihm, um vor all diesen Leuten ein Problem zu machen. Es war jedoch ein besonders wunder Punkt, dass er sich so oft weigerte, seine Sorgen mit ihr zu teilen.

Das musste sich Mira nicht zweimal sagen lassen. »Wir haben diese Gegenstände also immer wieder überprüft, denn es schien so viele magische Gegenstände an einem Ort zu geben.« Sie wartete, bis einige der anderen zustimmend nickten, und sagte dann: »Wie auch immer, hier ist, was wir entdeckt haben.« Dann rief sie die Benachrichtigungen über die Identifizierungszauber auf.

Langes Schwert der Schärfe aus hohem Stahl:

Qualität - Ausgezeichnet

Grundschaden: 15.

Angriffsgeschwindigkeit: 7.

Gewicht: 3,0.

Passiver Effekt 1: +15% Chance auf einen kritischen Treffer

Passiver Effekt 2: +40% kritischer Trefferschaden

Falkenauge Aschenholz-Langbogen:

Qualität - Ausgezeichnet

Grundschaden: 7.

Angriffsgeschwindigkeit: 4.

Gewicht: 1,5

Aktiver Effekt: 3/Sonnenaufgang - Falkenauge - erhöht die Sichtweite auf Distanz

Vergrößerung um 400%.

Passiver Effekt: Reichweite des Bogens um 200% erhöht

Pfeile der Durchdringung x3

Qualität: Ausgezeichnet

Basis-Schaden: 5

Passiver Effekt: Durchdringt 25 Schadensresistenz, negiert nichtmagische Rüstung

Robe des Hellsehenden Auges

Qualität: Zerstören (früher ausgezeichnet)

Verteidigung: 5

Gewicht: 5,0

Aktiver Effekt: 2/Mondaufgang - Legt die Verzauberung »Spähendes Auge» für 24 Stunden auf einen Ort

Passiver Effekt 1: +25% Widerstand gegen Hellsehen und +50% auf Reichweite und Dauer des Hellsehens.

Passiver Effekt 2: Verringert die Manakosten von Esoteric Sense um 80%.

Beutel zum Halten

Qualität: Episch

Gewicht: 1,0

Passiver Effekt: Erzeugt einen extradimensionalen Raum, der bis zu 1000 Pfund mit 99,9% Gewichtsreduktion und/oder bis zu 2830 Liter fassen kann.

Die Zeitdilatation beträgt 100:1

Zauberstab der suchenden Kugeln (Stufe 2)

Qualität: Ausgezeichnet

Gewicht: .03

Aktiver Effekt: 6/Sonnenaufgang - Erzeugt einen 10 x 10 cm großen Klumpen eines extrem klebrigen Gels

(STR: 40) Flammen-/Säure-Resistenz: 120, Elektro-Verstärkung: +100%, Kälte

Verwundbarkeit: 200%, Physische Resistenz: 180 Gesundheit: 300 Reichweite: 2.5 m  

Abkühlung: 1 Minute

Stab der Feuerbälle (Stufe 3)

Qualität: Ausgezeichnet

Gewicht: .03

Aktiver Effekt: 3/Sonnenaufgang - Schleudert einen Feuerballzauber mit einem Radius von 60 cm, der physischen Schaden verursacht: 40-80 und Feuerschaden: 40-80. Reichweite: 5 m, Abklingzeit: 10 Minuten

Dolch: Magiertöterin

Qualität: Episch

Gewicht: 1,0

Basis-Schaden: Spezial

Angriffsgeschwindigkeit: 4

Abkühlung nach Gebrauch: 1 Stunde

Passiv 1: Ignoriert magische Verteidigung der Stufe 3 oder weniger

Passiv 2: Verursacht Schaden in Höhe der Intelligenz-10 des Ziels x 15

Das Ziel kann eine Konstitutions-Rettung von 100 machen

Brustharnisch des Zauberschutzes

Qualität: Ausgezeichnet

Gewicht: 10,0

Verteidigung: 30

Passiver Effekt 1: Zauberwiderstand +40

Passiver Effekt 2: Energiereflexion +200 (Feuer, Kälte, Blitz, Prisma,

nekrotisch)

Epischer Ring der Gesundheit

Qualität: Episch

Gewicht: 0,1

Passiver Effekt: +300 Gesundheit

Ring des charismatischen Einflusses

Qualität: Ausgezeichnet

Gewicht: 0,1

Passiver Effekt 1: +20% auf alle auf Charisma basierenden Überprüfungen sozialer Fähigkeiten

Passiver Effekt 2: +25 Verbundenheit mit jedem, der sich nicht in negativer Verbundenheit mit dem Träger befindet. Kann mit einem Weisheits Retter von 100 widerstanden werden. Der Effekt wird nicht entdeckt, es sei denn, es wird spezielle Wahrsagemagie verwendet, selbst wenn dem Effekt widerstanden wird.

Ring der Zauberspeicherung

Qualität: Ausgezeichnet

Gewicht: 0,1

Aktiver Effekt: Kann zum schnellen Wirken bis zu 3 x Tier 1-Zauber + 2 x Tier 2-Zauber + 1 x Tier 3-Zauber speichern. Die Zauber werden so gewirkt, als ob sie von demjenigen gewirkt würden, der sie in den Ring legt.

Armschienen aus gehärteter Haut

Qualität: Ausgezeichnet

Gewicht: 1,0 pro Stück

Passiver Effekt: Die Haut des Trägers erhält die Zähigkeit von Stein. Verteidigung: 60

Schadensresistenz - Physisch: 50 Feuer/Kälte/Elektro: 75 Säure: 25

Zauberbuch Fortgeschrittene Fibel

Qualität: Ausgezeichnet

Gewicht: 4,0

Autor: Mercer Thalion

Eine Abhandlung über die fortgeschrittenen Grundlagen für Auszubildende, die zu mehr bereit sind.

Stufe 1: Kreischender Alarm, Unsichtbare Haushälterin, Kleiner Scan: Geheimtüren,

Geringe Vergesslichkeit, Geringe Maultierscheibe, Geringer Spiegelschlag

Stufe 2: Geringere Elementarresistenz, Herbeigezauberte Windpeitsche, Geringere Verteidigung gegen Messgerät, Geringerer unwiderstehlicher Scherz, Geringerer Schildbrecher, Geringere Anmut der Gazelle,

Stufe 3: Mantel des Magiers, Sichtlinien-Teleport, Verborgene Wünsche erkennen, Lähmen, Lichtblitz, Massenverkleinerung

Der Rest der Gruppe stand ehrfürchtig da, als sie die gesamte Liste abspulte. Dave kannte das meiste davon bereits, aber es brachte all die Erinnerungen an den Abschluss eines Schlachtzugsbosses zurück. Dann kam die Aufteilung der Beute. Das war das Schlimmste daran, Offizier in einer Gilde zu sein, abgesehen von dem gelegentlichen Gejammer eines Kerls, der alt genug sein sollte, um es besser zu wissen. Bei diesem Gedanken fragte sich Dave, wie viel Gejammer sich ein Baron wohl gefallen lassen musste. Vielleicht waren die Adligen deshalb solche Arschlöcher. Sie mussten sich die ganze Zeit mit Gejammer herumschlagen.

Jedenfalls freute er sich auf die Beute und versuchte schon, herauszufinden, wer was bekommen sollte. Sie hatten nicht gerade ein Drachentöter-Punktesystem wie seine alte Gilde, bei dem man Punkte für die Teilnahme an Gildenereignissen sammelte und mit diesen Punkten auf Beutestücke bieten konnte. Im Nachhinein kam er sich ein wenig albern vor, weil er sich so sehr darauf eingelassen hatte. Jetzt, wo er es erlebte, konnten Pixel auf einem Bildschirm einfach nicht mit der Aufregung verglichen werden, magische Gegenstände tatsächlich zu besitzen.

»Nun, das Buch ist etwas, das wir noch eine Weile behalten werden, bis wir es in einer kontrollierten Umgebung benutzen können. Wenn ich es richtig verstanden habe, erhöht das Buch die Chance, die darin enthaltenen Zaubersprüche zu lernen, ist aber keine Garantie«, sagte Dave.

»Es ist offensichtlich, an wen das Buch gehen soll, ich bin der Einzige, dessen Intelligenz hoch genug ist, um es wirklich nutzen zu können.«

»Mira, du wirst weder mit deinem Vater noch mit sonst jemandem so sprechen.«

Die beiden Frauen starrten sich an, ihre Ähnlichkeiten waren für alle sichtbar, aber am Ende gewann die Mutter und Mira sagte: »Es tut mir leid.«

»Du bist vielleicht am besten dafür geeignet, aber das Buch gehört uns allen. Soweit ich weiß, können nur deine Mutter, du und ich die Zaubersprüche anwenden, aber wir werden uns sicher überlegen, wie wir sie so vielen Menschen wie möglich beibringen können«, sagte Dave mit seiner Seifenblasenstimme.

»Kann es sein, dass du vorhast , Zaubersprüche mit den Untertanen unter deiner Herrschaft zu teilen, Baron Merkwald?« fragte Jaselm ungläubig. Kraden blieb sogar der Mund offenstehen, als er die Leidenschaft hörte, mit der sein Baron sprach.

»Wartet nur ab, der Aufstieg von Eris wird anders sein als alles, was ihr bisher gesehen oder gehört habt. Aber jetzt lass uns mal die anderen Sachen anschauen. Ich weiß nicht, ob dieses Schwert ein Upgrade für meins ist oder nicht. Würde es jemand von euch benutzen?«

»Bei mir und Mira wird das nicht funktionieren. Daichi, benutzt du Schwerter?« fragte Emily.

»Ich habe Erfahrung im Kampf gegen sie, aber sie sind nicht Teil meines Drachenfaust-Stils.«

Jaselm fügte hinzu: »Ich kann sie nicht gegen eine gesegnete Waffe eintauschen, aber wenn niemand sonst sie braucht, ist es vielleicht möglich, sie segnen zu lassen, sobald der Tempel in Eris' Rise gebaut ist. Das heißt, wenn du sicher bist, dass du sie nicht willst , Baron?«

Kraden murmelte: »Nun, ich kann es sicher nicht gebrauchen, so wie die Warzen auf Bal Zars Hintern.«

»Jaselm, was soll das mit den wieder aufgenommenen Formalitäten? Wenn du dachtest, dass irgendwelche Schätze etwas daran ändern würden, wer Emily oder ich sind, dann hast du nicht viel Vertrauen in uns gehabt. Also lasst mich das noch einmal klarstellen. Diese Beute wird so gleichmäßig wie möglich unter der gesamten Gruppe aufgeteilt, die sie verdient hat, also unter uns sechs.« Dann drehte er sich um und sah zu Kraden hinunter, der an der Tunnelwand lehnte: »Und glaubt nicht, dass ich das Gejammer da drüben nicht gehört habe. Du bist Teil dieses Teams und wirst deinen vollen Anteil bekommen.«

»Mein Herr, ich bin ein Krüppel. Ich bin unwürdig. Ich hatte nur gehofft, deine edle Gattin um die Gnade bitten zu können, in einem Wagen zurück nach König geschickt zu werden, wo ich für meinen Lebensunterhalt betteln könnte, da sie ja eine Dame der Kirche ist und so weiter.«

Dave fing an, wie in einem Rausch herumzulaufen, und ein leises Grollen der Frustration tief in seiner Brust entrang sich ihm. Er fuhr sich mit den Händen über das Gesicht und zupfte sogar an seinem Haar. Emily kannte diese Anzeichen gut. So verhielt er sich, wenn er mit den Emotionen einer Situation nicht zurechtkam. »Schatz, ist schon gut, sie kennen uns noch nicht. Du musst ihnen Zeit geben, um zu lernen, wer wir sind.«

Dave ging weiter auf und ab, aber zumindest schien er sich bei ihren Worten etwas zu entspannen: »Kraden, mein Mann meint, was er sagt. Das kann ich dir sagen. Ich werde dich nicht nach König zurückschicken.« Sie beobachtete, wie er den Kopf hängen ließ, bevor sie hinzufügte: »Es sei denn, du willst uns die Stelle als Oberbergmann verweigern. Ist das deine Absicht?«

»Meine Dame, wenn du dich über mich lustig machen willst , dann sei es so, aber...«

Er kam nie dazu, seine Worte zu beenden: »Ich mache keine Scherze. Ich würde dich , der du so viel geopfert hast , niemals lächerlich machen. Du hast mir und meiner Familie gut gedient, ohne uns überhaupt zu kennen. Aber jetzt wirst du uns kennenlernen. Ich verspreche dir, wenn du hart arbeitest, Befehle befolgst und dein Bestes für uns und Eris' Rise gibst, werde ich dafür sorgen, dass deine Hand und dein Fuß wiederhergestellt werden. Sei es durch Magie oder eine mechanische Vorrichtung. Es soll geschehen.«

Alle sahen zu, während Emily sprach und ein sanftes Leuchten um sie herum entstand. Dann, als sie die letzten Worte ihrer Verkündigung sprach, gab es einen brillanten Lichtblitz um sie herum und sie hatte ein breites Grinsen, das ihr Gesicht von Ohr zu Ohr bedeckte.

»Shanelle hat mein Gelübde erhört und mir eine Aufgabe gegeben, um es zu erfüllen.« Emily fühlte eine solche Leidenschaft, als sie sprach, obwohl ein Teil von ihr dachte, dass sie ganz anders klang als je zuvor. Sie war schon immer ein gläubiger Mensch gewesen, aber jetzt klang sie fast wie einer dieser Fernseh-Evangelisten. Nun, sie grinste wieder, sie war nur eine Betrügerin, wenn sie nicht lieferte. Dann las sie die Mitteilung vor, die sie erhalten hatte, als das Licht aufleuchtete.

Tochter der Erlösung, du hast dich entschieden, ein heiliges Gelübde der Erlösung abzulegen. Du hast gelobt, den Körper dieses Mannes Kraden, Sohn von Kraden, eines einfachen Bergmanns, zu erlösen. Du hast in seinem Leben einen Wert gesehen, anders als es in Eloria üblich ist. Dieses Gelübde ist mit einer Aufgabe verbunden.

Neue Aufgabe erhalten: Erlöse den Bergmann.

Erfolgsbedingungen: Ermögliche es Kraden, seine verlorene Hand und seinen Fuß zu ersetzen. Du musst dies innerhalb von 7 Monaten tun.

Belohnung: Bei Erfolg erhältst du 5 permanente Glaubenspunkte, +75 Fraktion mit Kraden, +25 Fraktion mit dem Volk von Eris' Rise, +10 Fraktion innerhalb der Kirche von Shanelle und Stufe 2 in deiner Klasse Tochter der Erlösung. Wenn du versagst, verlierst du das Gegenteil, d.h. du verlierst den Glauben, die Fraktion und für immer die Möglichkeit, eine höhere Stufe in deiner Klasse zu erreichen.

Das Leben ist ein Konflikt, und Erlösung ist ein zentraler Konflikt, der in den Seelen der Menschen ausgetragen wird.  Das Schlachtfeld dieses Konflikts ist in der Person von Kraden, dem Bergmann, angelegt.

Dave stellte sich hinter sie und umarmte sie. »Du findest immer einen Weg, cooler zu sein als ein Haufen Beute.«

Sie nahm es einfach so hin, wie er es meinte. »Also, werdet ihr jemals herausfinden, wer was bekommt?«

Dave drückte sie ein wenig fester und sagte: »Also Jaselm, das Schwert gehört dir, und du kannst es behalten, bis es entweder gesegnet werden kann oder du dich entscheidest, es zu verkaufen. Ich bitte nur darum, dass du den anderen Personen, die in Eris' Rise dienen, die erste Chance gibst, es zu kaufen.«

Sie unterhielten sich weiter, und es dauerte ein paar Stunden. Emily war erfreut zu sehen, dass sogar Kraden sich nun an dem Gespräch zu beteiligen schien. Daichi lehnte die gesamte Beute ab, bis auf die Armschienen. Er sagte, sie seien perfekt für ihn, da er keine Rüstung trage. Da er um nichts anderes gebeten hatte, war niemand geneigt, ihm zu widersprechen. Jaselm hatte bereits zwei gute Ringe und wollte keinen der neuen Ringe eintauschen, aber außer dem Schwert wollte er den Brustpanzer des Zauberwächters. Auch den hätte Dave gerne gehabt, aber er überließ ihn einfach Jaselm. Damit blieben die restlichen Gegenstände für die Nelsons und Kraden übrig. Emily hatte den Eindruck, dass der Bergmann zumindest bereit war, die ihm gegebenen Gegenstände anzunehmen, dass er aber instinktiv immer noch einem der drei den Vortritt lassen wollte. Mira argumentierte ihrerseits, dass ihr keiner der Gegenstände etwas nützen würde, außer dem Dolch, den sie mit einem angewiderten Gesichtsausdruck betrachtete.

Sie waren sich alle einig, dass Dave die Tasche mit dem Inhalt tragen würde, aber er versprach, sie zu erforschen und zu lernen, wie man Kopien davon für alle anfertigt. Offenbar waren sie sehr gefragt und wurden selbst für die einfachsten Exemplare mit einem Platinstück bezahlt. Der große Aufreger war, als er sie öffnete und fand, dass sie vollgestopft mit Lebensmitteln und Tränken war. Bis er das Essen herausnahm und feststellte, dass der Schweinebraten verdorben war. Sie konnten sich nur fragen, wie lange diese Leichen hier unten gelegen hatten, damit das Essen bei einer Zeitdilatation von 100:1 verdorben war.

Die Tränke hingegen waren eine wahre Fundgrube. Sie fanden Krankheit heilen, Gift heilen, vier violette Tränke, zehn große rote und zwanzig kleine rote sowie eine entsprechende Anzahl blauer Tränke. Dann gab es noch ein paar andere Tränke, die sie jetzt noch nicht identifizieren wollten, aber sie dachten sich, dass sie sie aussortieren könnten, sobald sie aus der Mine heraus waren. Dave und Emily bestanden jedoch darauf, dass Kraden, der als einziger schwer verletzt worden war und ehrlich gesagt am wenigsten magische Gegenstände erhalten hatte, einen zusätzlichen Anteil an den Münzen bekommen sollte. Schließlich beschlossen sie, dass jeder von ihnen dreißig Punkte bekommen sollte, außer dem Bergmann, der hundertfünfzig Goldstücke behalten sollte, ein wahres Vermögen für seine Verhältnisse. Emily war sich nicht sicher, ob Kraden vor Aufregung lachen oder vor unerwartetem Segen weinen sollte.

Sie beschlossen ebenfalls, dass das Gewand Mira gehören sollte, obwohl sie sich nicht traute, ein rotes Gewand zu tragen, weil es nicht zu ihrem Teint passte. Aber das war auch egal, denn es würde erhebliche Reparaturarbeiten erfordern, und sie wussten noch nicht, wie sie das anstellen sollten.

Emily nahm den Dolch. Erstens, weil das ihre bevorzugte Waffe war, und zweitens, weil es zu gefährlich war, ihn herumliegen zu lassen. Nicht, wenn es so aussah, als wäre es perfekt ausgerüstet, um ihre Tochter mit einem Schlag zu töten. Ebenso nahm Dave den Bogen und die Pfeile mit, weil er der Einzige war, der dazu in der Lage war, aber er war sich nicht sicher, ob er ihn verkaufen oder behalten sollte. Er versprach Kraden, den Gewinn mit dem Mann zu teilen, falls er sie verkaufte.

Die Zauberstäbe waren das nächste Streitthema. Mira bestand darauf, dass sie beide bekommen sollte, aber Emily hörte nicht auf sie. Am Ende musste Mira bei den Zauberstäben nachgeben, da sie unbedingt den Ring zum Speichern von Zaubern haben wollte. So bekam Emily den Stab der Feuerbälle, weil sie damit einen guten Fernkampfangriff hatte, und Mira nahm den Stab der zähflüssigen Kugeln, weil er der einzige Zauberstab war, der noch übrig war. Sie versuchte, ihn Kraden anzubieten, aber er sagte, er habe keine Begabung für irgendeine Art von Magie, also wäre er für ihn verschwendet. Sie erwähnten, dass man, um bestimmte magische Gegenstände wie einen Zauberstab benutzen zu können, auf diese Art von Magie eingestimmt sein müsse, aber Emily war immer noch nicht bereit, den Zauberstab aufzugeben und sagte, dass sie vielleicht später die erforderliche Magie erlernen würde.

Blieben noch die Ringe. Dave behielt schließlich Miras epischen Gesundheitsring und bestand darauf, dass Emily den anderen nahm, wenn sie kämpfen wollte. Sie konnte ihn nur als Backup behalten, weil sie ihre Mana-Regenerierung und ihren Ring des Edlen Befehls brauchte. Mira würde den Ring der Flucht und den Ring der Zauberspeicherung bekommen. Daves alter Gesundheitsring ging an Kraden, weil Dave unbedingt den Charisma-Ring haben wollte. Emily war das egal, da sie immer mit ihrem Mana-Regenerierungsring zufrieden war.

Ausgestattet mit neuer Ausrüstung und der Hoffnung, dass es das letzte Mal sein würde, verließen sie Kraden. Er gab ihnen einige Tipps, wie sie das Erz finden konnten und wie es beschaffen war, obwohl er zugab, dass er nur aus Erzählungen stammte, weil in Albia seit der Erweiterung kein Mithril mehr gefunden worden war.

Der Weg hinunter zum Tunnel bot Emily die Gelegenheit, langsamer zu werden und Dave mit sich zu ziehen, damit die anderen vor ihnen gehen konnten. Sie war sich nicht sicher, ob sie es nicht hören würden, aber es war das Beste, was sie tun konnte. »Also spuck's aus, was bedrückt dich, Schatz?«

Genau wie Emily konnte Dave seine Einstellung wahrnehmen. Er hatte damit gerechnet, aber er hatte sich kein richtiges Drehbuch ausgedacht, da sie damit beschäftigt waren, die Beute aufzuteilen. »Nun ... ich, äh ... habe das Angebot für den Schwertbinderkurs bekommen.«

Sie legte ihre Hände auf seinen Arm und stieß einen kleinen Schrei aus: »Das ist so toll. Ich weiß, wie sehr du dir einen Kurs gewünscht hast. Also erzähl mir alles darüber. Welche Vergünstigungen hast du bekommen?«

Emily wusste, dass es vielleicht altmodisch war, aber sie freute sich wirklich für Dave. Sie war der Meinung, dass die Leistungen ihres Mannes sich direkt widerspiegelten, und sie wollte, dass er in allem, was er tat, erfolgreich war. Es war nicht so, dass sie keine eigenen Träume hatte, natürlich hatte sie welche, von der Familie über die Wohltätigkeitsarbeit bis hin zu beruflichen Zielen. Außerdem hatte Dave sie in all diesen Dingen immer unterstützt, ob altmodisch oder nicht, so war sie nun einmal. Doch sein mürrischer Gesichtsausdruck verriet ihr, dass mehr hinter der Geschichte steckte.

»Ich habe es noch nicht akzeptiert.«

»Was, warum nicht?«

»Ich bin mir nicht sicher, ob ich das sein will. Die letzte Bedingung war, dass ich in der Schlacht zwei Schwerter schwingen muss. Wenn ich diesen Weg einschlage, ist das alles, was ich je sein werde: ein schwertschwingender Soldat.« Emily konnte die Angst in seiner Stimme hören, als er sprach, aber sie hörte klugerweise nur zu und wartete darauf, dass er sich ihr weiter öffnete.

»Ich möchte mehr als das sein. Ich meine, zu Hause habe ich meine Pflicht im Marine Korps erfüllt, und du weißt, dass ich nichts gegen das Kämpfen habe, wenn es gerechtfertigt ist. Aber, verdammt noch mal, ich will mehr sein als nur ein Soldat.« Allein die Tatsache, dass er Schimpfwörter benutzte, zeigte, wie emotional Dave war. Es war nicht so, dass Schimpfwörter ihr Empfinden erschütterten. Vielmehr war es so, dass Dave sich normalerweise so unter Kontrolle hatte und Wert auf Präzision in seinen Worten legte.

»Jetzt befinde ich mich in Eloria, einer Welt mit Magie, von der ich früher nur träumen konnte. Ich weiß, dass ich dich immer frustriert habe, wenn ich so viel Zeit in meine Spiele gesteckt habe. Es war nur so, dass, egal wie wichtig es war, ein Vater zu sein oder meine Arbeit zu verrichten, ich nie das Gefühl hatte, dass das, was ich tat, die Welt wirklich veränderte. Ich bin mir sicher, dass es sich für dich albern anhört, aber ich wollte Drachen erschlagen und nicht Anträge vor Gericht gewinnen.«

Emily beugte sich vor, als sie gingen, und gab ihm einen sanften Kuss auf die Wange. »Ich habe dich nie für einen dummen Mann gehalten. Ich vertraue dir. Du solltest das tun, was dich glücklich macht.«

»Aber verdiene ich dein Vertrauen, wenn ich eine potenziell mächtige seltene Klasse wegwerfe, in der wilden Hoffnung, dass ich einen Weg finden werde, etwas Besseres zu verdienen? Vor allem, wenn die Macht dieser Klasse dazu beitragen könnte, dich, unsere Kinder und jetzt alle Menschen, die von uns abhängig sind, sicherer zu machen.«

»Der Mann, der du bist, ist derjenige, der für unsere Sicherheit sorgt. Er ist derjenige, der eine bessere Welt für unsere Kinder erschaffen wird. Das ist so natürlich wie das Atmen.«

Dave lächelte sie an, aber es traf nicht seine Augen. Sie wusste, dass sie die Dinge sagte, die er hören wollte, aber vielleicht musste sie auch sagen, was er nicht hören wollte. »Es gibt eine Sache, die du in der Zeit, die wir in der Paartherapie verbracht haben, nie lernen konntest.«

Das Stöhnen, das er nicht ausstieß, als er diese Worte hörte, war trotzdem in seinem Körper sichtbar, aber sie konnte nicht aufhören. Emily wusste, dass sie diesen Punkt deutlich machen musste. »Du konntest nie wirklich verstehen, was mich so oft unglücklich gemacht hat. Ich werde dich nicht an all die Dinge in meinem Leben erinnern, die ich liebe, nicht einmal hier. Ich will auch nicht behaupten, dass ich jemals mit unserem Leben unglücklich war, aber es fehlte eine gewisse Tiefe. Du weißt das, wir haben Stunden und mehrere Sitzungen damit verbracht, darüber zu sprechen. Zuerst, damit ich verstehe, was es ist, und dann in dem vergeblichen Versuch, dir zu helfen, es zu verstehen.«

»Du weißt, ich würde alles für dich tun...« begann Dave, aber Emily unterbrach ihn.

»Nein, Schatz, du bist dran mit Zuhören«, sagte sie und drückte seinen Arm. »Damit ich glücklich sein kann, muss ich dir so viel geben können, wie du mir gibst. Es muss eine Beziehung auf Gegenseitigkeit sein. Wenn es nur darum geht, dass du etwas für mich tust, dass du herausfindest, was du glaubst, dass ich brauche, dann werde ich nie die Erfüllung finden, nach der ich mich sehne.«

»Es macht einfach keinen Sinn, es hört sich an, als würdest du sagen, dass ich egoistisch sein muss, um dich glücklich zu machen.

»Vielleicht, irgendwie schon. Du musst ehrlich zu dir selbst und zu mir sein, was du willst. Du musst bereit sein anzuerkennen, dass deine Bedürfnisse genauso wichtig sind wie meine. Ja, du hast die Pflicht, dich um uns zu kümmern, aber wir haben auch die Pflicht, uns um dich zu kümmern. Du stiehlst mir diese Freude, wenn du nicht zulässt, dass ich mich um dich kümmere.«

»Du weißt, dass ich dich liebe...«

»Pssst... Ich habe nicht eine Sekunde daran gezweifelt, dass du mich liebst. Es geht darum, ob du dich selbst genug liebst, um geliebt zu werden. Nur für eine Minute zu denken, dass wir vielleicht besser funktionieren würden, wenn du tatsächlich dem nachgehen würdest, was du liebst. Ich habe deine Videospiele nicht gehasst, weil sie dich mir weggenommen haben. Ich habe sie gehasst, weil du sie vor mir versteckt hast. Du hast deine wahren Bedürfnisse versteckt und dich in einem Spiel getröstet. Ich hätte dich bei allem, was du tun wolltest, unterstützt. Auf jeden Fall wolltest du einen Sinn finden, und es wäre für dich immer noch in Ordnung gewesen, Spiele zur Entspannung zu spielen. Nur nicht, um deinem Leben einen Sinn zu geben.«

»Ich bin mir nicht sicher, ob ich es ganz verstehe. Ich weiß, dass es mir ins Gesicht starrt, aber ich brauche Zeit.« Er machte eine Denkpause, bevor er sagte: »Ich liebe dich und habe dich nicht verdient. Du bemühst dich so sehr, zu mir durchzudringen.«

»Stimmt, aber vielleicht bin ich auch die Glückliche. Vielleicht können wir nur das beste Wir sein, wenn wir beide erkennen, dass in dieser Beziehung jeder von uns der Glückliche ist.«

Dann mischte sich Daichis Stimme in ihr Gespräch: »Ich will nicht stören, aber wir sind hier.« Natürlich hatten sie den ganzen Weg bis zum Boden der Höhle geredet. Emily war sich nicht sicher, ob sie einen Durchbruch erzielt hatten, aber sie hatte zumindest das Gefühl, dass Dave ihr zugehört hatte. Jetzt war es allerdings an der Zeit, das wegzustecken und herauszufinden, wie man aus diesem Kerker herauskam. Es mochte erst weniger als eine Stunde her sein, seit sie die draußen gelassen hatten, aber sie vermisste Sara.

* * * * *


Kapitel 23

»Ich habe schon einige Male im Leben in der Klemme gesessen und kann sagen, dass es nie ein gutes Gefühl ist, wenn es keinen Ausweg gibt.« - Maladin Brelsoe, Ritter Interrogator für die Kirche von Mishpat.

»Okay, also wir haben den Plan besprochen. Daichi und ich gehen rein. Jaselm, du bleibst hier draußen und bereitest dich darauf vor, jeden ankommenden Schwarm abzufangen, während Mira bereit ist, jeden Schwarm, der durch den Tunnel kommt, zu vernichten. Versucht nur, uns nicht auch zu treffen.« Für Dave war die Übernahme der taktischen Führung in vielerlei Hinsicht eine willkommene Abwechslung zu der Selbstbeobachtung, die ihm das Gespräch mit Emily aufgezwungen hatte.

»Sehr witzig, Papa«, Miras Tonfall verriet, dass sie den Scherz alles andere als lustig fand.

»Eine letzte Sache noch: Lass mich den Kleinen Segen sprechen, bevor du reingehst«, fügte Emily hinzu und begann den Zauber, ohne auf eine Reaktion zu warten. Nicht zum ersten Mal bemerkte sie, dass Daichi ein wenig zitterte, als sich die Magie dieses besonderen Zaubers auf ihn legte.

Dann begannen Dave und der Mönch, den Tunnel zu betreten. Er war zu kurz, als dass sie aufrecht gehen konnten, also mussten sie in der Hocke gehen. So konnten sie sich nur langsam bewegen, und der Einsatz eines Schwertes war unmöglich. Dave hatte einen Dolch in der Hand und war bereit, alles, was auf sie zukam, mit einem Bann zu belegen, in der Hoffnung, dass ihnen das genug Zeit geben würde, sich zurückzuziehen.

Der Tunnel zog sich über etwa hundert Meter hin und ihre Angst wuchs mit jedem Schritt. Schließlich öffnete er sich zu einer weiteren Höhle. Diese erstreckte sich ebenfalls in die Höhe, und es gab kleine Öffnungen, durch die Luft und Licht eindrangen. In der Mitte des Raumes ragte eine mindestens dreizehn Meter hohe Felssäule empor, die von Adern eines dunkelgrauen Erzes durchzogen war. Die Kaverne hatte einen Durchmesser von mindestens 100 Metern. In jeder Richtung gab es Stein, aber den Stein bedeckte eine feine Schicht grüner Vegetation, bestehend aus Moos und Ranken, die an den Seiten der Höhle auf und ab wuchsen.  Riesige Teile der Vegetation schienen sich zu bewegen. Er nahm an, dass es sich um eine Täuschung des Lichts handelte, doch als er näher hinsah, erkannte Dave, dass sie sich tatsächlich bewegte. Hunderte von kleinen Körpern krabbelten langsam und bedächtig durch die Vegetation. Es war fast hypnotisierend. Die winzigen Körper funkelten in bunten Farben. Als Dave in die Höhle trat, erkannte er, dass es sich um winzige Schnecken handelte, die zwischen ein paar Zentimetern und einem Meter lang waren. Ihre glitzernden Schalen waren fast durchsichtig und erinnerten ihn an etwas, das er nur nicht zuordnen konnte.

Daichi sagte: »Die Schalen dieser Weichtiere müssen die gleiche glitzernde Substanz sein, die wir in den Knochen der anderen Höhle gefunden haben.«

Duh«, dachte Dave und schimpfte mit sich selbst, weil er den Zusammenhang nicht früher erkannt hatte. Das Rätsel, wie der Tausendfüßler in der Mine überleben konnte, machte jetzt mehr Sinn. Die Schnecken waren ihre Nahrungsquelle. Die kleinen Fleischstückchen, die zur Königin transportiert wurden, waren zweifellos kleine Schneckenstücke, die von den jagenden Tausendfüßlern getötet und für ihre Mutter gejagt wurden. Die Schnecken selbst müssen von dieser Vegetation in der hinteren Höhle leben. Zufrieden, dass er dieses Rätsel gelöst hatte, wandte er sich nun an den Mönch und fragte: »Glaubst du, dass das Metall in der mittleren Säule das Mithril ist?«

Daichi nickte bejahend, bevor er mit seiner gewohnten Anmut einen Schritt auf die Säule zu machte. Dabei störten seine Füße das Moos, das den Steinboden bedeckte, egal wie leicht er trat. Als Reaktion darauf begann die Vegetation an der Wand noch stärker zu zittern als zuvor. Dann krochen aus mehreren Nischen, die hinter einem Vorhang aus Ranken verborgen waren, sechs Schnecken hervor. Zumindest waren es Schnecken, wenn dieser Begriff auf etwas von der Größe eines Braunbären zutraf.

Die neuen großen Verteidiger bewegten sich langsam und bedächtig, wie es alle Schnecken zu tun pflegen, aber als sie näherkamen, schossen schleimartige Ströme aus den ersten beiden und verwickelten Dave fast, bevor er seine Ausweichfähigkeit aktivieren konnte. Daichi machte das Ausweichen vor den klebrigen Angriffen fast schon erbärmlich einfach. Unisono begannen die beiden, sich langsam zurückzuziehen, da sie angesichts der Geschwindigkeit ihrer Angreifer keinen Grund zur Eile sahen. Das gab ihnen Zeit, die Kreaturen etwas genauer zu beobachten. Jedes Tier war eine prototypische Schnecke, aber mit leuchtenden Schalen aus wirbelnden Farben. Neben den prismatischen Schalen gab es noch einen weiteren Unterschied. Jedes von ihnen hatte fünf Stängel quer über den Scheitel hinter den Augenstängeln. Die biegsamen Anhängsel waren vielleicht einen Meter lang und bewegten sich ständig hin und her, und an ihrem Ende befand sich ein knolliger fleischiger Knoten.

Er warf den Zauber »Feind einschätzen«, während er sich in der Hocke in den Tunnel zurückzog.

XIALKNE SLKJJRE LKJERl

Es war nichts als Kauderwelsch, als ob der Zauberspruch diese Kreaturen nicht lesen könnte. Dave berichtete Daichi von den Ergebnissen, und sie diskutierten schnell, ob sie es mit ihnen aufnehmen konnten, ohne zu den anderen zu gehen. Ihre physischen Fähigkeiten schienen zwar nicht sehr bedeutend zu sein, aber der Mönch wies darauf hin, dass Kreaturen mit weniger physischer Kraft oft besondere Fähigkeiten besaßen, die dies ausglichen. Das Scheitern seines Zaubers würde diesen Gedanken sicherlich untermauern. Dave erkannte natürlich, dass der Mönch Recht hatte, und so sollten sie auf Nummer sicher gehen.

Nachdem sie es zum Rest der Gruppe geschafft hatten, berichteten sie allen von ihren Beobachtungen, und dann warteten alle darauf, dass das erste Weichtier seinen hässlichen kleinen Kopf aus dem Tunnel steckte. Eine halbe Stunde des Wartens zerrte an ihren Nerven, und selbst bei ihrer langsamen Geschwindigkeit hätte eine der Schnecken schon längst aus dem Tunnel kommen müssen.

»Vielleicht kommen sie aus Angst vor den Tausendfüßlern nicht aus dem Tunnel«, vermutete Mira.

»Das könnte einen Sinn ergeben, vor allem, wenn man bedenkt, dass die Großen hinter der Vegetation versteckt sind«, fügte Jaselm zustimmend hinzu.

»Hmm, und was jetzt, Dave?« fragte Emily, als sich alle Augen auf ihn richteten. Komisch, dass es oft gar keinen Spaß machte, der Anführer zu sein. Was sollten sie denn tun? Sie konnten alle zurückgehen, aber wenn sie das taten und die Sache schief ging, saßen sie in der Falle und kämpften auf feindlichem Boden. Da Dave keine offensichtliche Lösung fand, die ihm gefiel, ging er auf und ab, wie immer, wenn er gestresst war.

Zwei oder drei Minuten lang beobachteten die anderen ihn, bis Emily sich schließlich räusperte und damit signalisierte, dass er etwas sagen sollte. Doch er sagte nichts. Er ging die Optionen in seinem Kopf durch.

Schließlich sagte er: »So wie ich das sehe, waren die Schnecken die Beute der Tausendfüßler, zumindest die kleineren. Wenn das der Fall ist, dann ist es verlockend anzunehmen, dass sie schwächer sind als die Tausendfüßler, aber das muss nicht unbedingt stimmen. Es könnte einfach sein, dass sie anfällig für einen Angriff der Tausendfüßler waren. Das würde bedeuten, entweder für ihre physische Kraft oder für ihr Gift. Können mir bis hierher alle folgen?«

Die Leute nickten ihm zu. »Denkt nicht, dass ihr nichts hinzufügen könnt. Wenn euch etwas einfällt, das bei dieser Entscheidung helfen könnte, dann sprecht es aus. Wir sitzen alle hier drin und unser Leben steht auf dem Spiel, wenn ich eine schlechte Entscheidung darüber treffe, wie ich die Schnecken angreifen soll.«

»Ich sage, ihr lasst mich einfach da reingehen und sie mit Magie auslöschen. Nichts in dieser Mine hat bisher meiner Magie standgehalten, und wenn es einen Haufen Vegetation gibt, kann ich sie vielleicht einfach verbrennen, ohne dass wir uns in Gefahr begeben müssen«, erklärte Mira kühn.

»Dieser Gedanke kam mir als erstes in den Sinn, aber es gibt noch andere Fragen, die gestellt werden müssen.

»Glaubst du, ich bin nicht stark genug? Oder dürfen Mädchen etwa keine gefährlichen Dinge tun?« Trotz all ihrer Intelligenz klang Mira in diesem Moment nie mehr wie eine eigensinnige Jugendliche.

»Wenn du innehalten und dein Gehirn benutzen würdest, mit dem du immer prahlst, dann würdest du erkennen, dass das nicht der Fall ist. Warum sind deine Sinne nicht in der Lage, in diesen Tunnel einzudringen? Warum hat mein Zauberspruch falsche Informationen zurückgesendet? Was, wenn sie eine Art Widerstand gegen Magie haben?«

»Könnte es sein, dass sie gegen Wahrsagerei geschützt sind?« fragte Jaselm und versuchte, sich in den Vater-Tochter-Streit einzumischen, nur um von beiden mit kalten Augen angestarrt zu werden. »Nun, ähm ... ich weiß nicht wirklich viel über Magie.«

Keiner der Nelsons machte sich die Mühe, ihm zu antworten, und schließlich sagte Mira: »Gut. Was dann?«

»Du kennst doch die wissenschaftliche Methode, oder?« fragte Dave, der froh war, einen weiteren Streit vermieden zu haben.

»Ja, natürlich, ich bin kein Kind, und du brauchst mich nicht zu bevormunden. Was hat das mit irgendetwas zu tun?«

»Wissenschaftlich was? Ach, egal, das ist ein anderer Begriff aus deinem Heimatland, oder?« fügte Daichi hinzu und der sarkastische Ton in seiner Stimme war kaum zu überhören.

»Für Jaselm und Daichi bedeutet der wissenschaftliche Prozess einfach, dass ich eine Hypothese aufstelle und dann Tests oder Experimente durchführe. Dann beobachte und messe ich die Ergebnisse dieser Versuche und verwende die Ergebnisse, um entweder die Hypothese zu ändern oder Schlussfolgerungen zu ziehen.«  Er wartete, um sich zu vergewissern, dass sie verstanden hatten, was er sagte. Eine der Merkwürdigkeiten von Eloria war, dass viele der Menschen, insbesondere die Elfen, intellektuell sehr hoch entwickelt waren, aber Dave hatte noch keine Anzeichen für eine fortschreitende Technologie gesehen. Der wahrscheinliche Grund dafür war, zumindest seiner Meinung nach, dass sie sich auf die Magie als Ersatz verließen. Im Gegensatz zur Wissenschaft hatte er mehrere Diskussionen über die Erforschung oder Verbesserung magischer Effekte gehört.

Als keine Fragen mehr auftauchten, sagte er: »Meine Hypothese ist also einfach. Ich glaube, dass die Schneckenhäuser Magie widerspiegeln.«

»Das ist leicht zu testen«, schnauzte Mira. »Lass mich einfach einen von ihnen in die Luft jagen, dann werden wir sehen.«

»Beruhige dich, Mira. Diese Art des Testens könnte dich auch umbringen. Ich nehme an, du hast eine sicherere Methode, die du vorschlagen möchtest?« sagte Emily, während sie von Mira zu Dave sah.

»Natürlich, wenn jemand nicht so ungeduldig wäre. Wir können einfach so viele dieser Muschelfragmente von den Knochen sammeln und sie dann untersuchen. Das sollte uns einige brauchbare Informationen liefern.«

Mira stöhnte auf, aber Emily unterbrach sie mit einer Handbewegung. »Okay, Schatz, lass uns das versuchen.«

Im Laufe der nächsten Stunde trugen sie genug Bruchstücke zusammen, um einen Haufen von der Größe eines Basketballs zu bilden. Dave bereitete sich darauf vor, einen Zauber darauf zu wirken, aber Mira wies darauf hin, dass es besser wäre, wenn jemand anderes als er die Hypothese testete, also nahm sie mit einem Nicken seinen Platz ein und trat vor, um den Granatenhaufen zu sprengen.

»Versuche , sie nicht zu sehr zu verstreuen, wenn du es vermeiden kannst .«

Mira runzelte die Stirn, zuckte aber mit den Schultern. Was auch immer sie vorhatte zu zaubern, hatte eindeutig das Potenzial, genau das zu tun. Was immer sie zuerst gewirkt hatte, war unsichtbar und hatte keine andere Wirkung als Mira zu irritieren. Das Gleiche gilt für ihren zweiten Zauber. Der dritte Zauber muss ein kleiner Elektroschock gewesen sein, denn sie sahen einen Stromstoß, der von ihrem Finger auf den Stapel überging. Als er auf den Haufen traf, zischte es und prallte ab, und dann wurden kleinere Lichtbögen in mehrere Richtungen ausgesandt. Mira gab sich damit nicht zufrieden und warf weiter, während Eisdolche aus ihren Fingern flogen und den Haufen trafen. Sie schienen sich kurz vor dem Aufprall aufzulösen, aber sie störten den Haufen und verteilten ihn teilweise, während sie gleichzeitig weißlich-blaue Kälteblitze in verschiedene Richtungen schossen. Ihr nächster Zauber störte den Haufen nicht im Geringsten, der alle magischen Geschosse, die sie auf ihn schoss, absorbierte, bis auf eines, das an der Höhlenwand abprallte, glücklicherweise in die entgegengesetzte Richtung, in der sie sich befanden. Ihr letzter Zauber war »Kleines Netz«, mit dem sie den üblichen Klumpen weißer klebriger Materie heraufbeschwor, der dann auf den Haufen schoss. Das Netz dehnte sich aus und bedeckte den Haufen, aber jeder Teil des Netzes, der die Muschelfragmente berührte, schien zuerst zu schrumpfen, und dann wurden wahllos kleine Bahnen des Netzes herausgeschleudert, bis das gesamte ursprüngliche Netz scheinbar verdampft war.

Mira keuchte vor Anstrengung, weil sie sechs Zauber hintereinander gewirkt hatte, aber sie hatte sich schnell wieder gefangen. »Also, da ist offensichtlich etwas dran, aber ich glaube nicht, dass sie Zauber reflektieren, oder zumindest sollen sie das.«

Sie erörterten dann, wie die Muschelfragmente reagiert hatten, und kamen zu dem Schluss, dass die Muscheln Magie absorbieren, aber die gezackten Kanten der Muschel manchmal Fragmente der absorbierten magischen Energie zurückwerfen. Sie stellten auch fest, dass die Muscheln anscheinend besser Magie in roher Form wie einen Wahrsagezauber oder sogar den Zauber »magische Raketen» absorbieren konnten, aber die größten Schwierigkeiten mit dem beschworenen Netz hatten, das zumindest eine Zeit lang seinen Zusammenhalt behielt.

Dave begann wieder zu laufen und klickte schnell auf die Benachrichtigung, die er erhielt.

Qualifikationsniveau gestiegen! Herzlichen Glückwunsch! Stufenaufstiege durch Übung allein sind schwer zu erreichen, aber für die Durchführung deines ersten Experiments hat sich deine Forschungsfähigkeit auf 51 verbessert.

In Eloria besteht das Leben aus Konflikten, aber eine subtile Form des Konflikts kann darin bestehen, die Grenzen des eigenen Wissens zu testen.

Das war für Dave erfreulich, und er gab die Mitteilung an alle anderen weiter, hatte aber keine Zeit, sich damit oder mit Elorias rückwärts gerichteten Fortschrittssystem zu befassen. Er musste sich jetzt wirklich für eine Strategie entscheiden, die auf den ihm vorliegenden Beweisen basierte.

»Ich habe eine Entscheidung getroffen. Ihr könnt gerne etwas hinzufügen, aber ich glaube, dass unsere beste Strategie gegen die Riesenschnecken darin besteht, physische Angriffe einzusetzen und magische Effekte zu vermeiden. Wir sollten nur dann zaubern, wenn es absolut notwendig ist. Einverstanden?«

Alle, sogar Mira, nickten widerstrebend zustimmend, obwohl sie etwas darüber murmelte, dass sie zur Heilerin degradiert wurde. Alle ignorierten sie einfach. Selbst Jaselm und Daichi hatten gelernt, dass sie launisch sein konnte.  »Jaselm, wir werden dich wieder einmal als Tank einsetzen. Wir werden dich gerade so weit in die Schneckenhöhle hineinbringen, dass Daichi und ich an deinen Flanken in Stellung gehen können. Die Mädchen werden im Tunnel bleiben. Wenn sie zäher sind als erwartet, können wir uns schneller zurückziehen. Wenn es schlecht läuft, Daichi, ziehst du dich zuerst zurück, und Jaselm und ich gehen als Letzte raus.«

»Dave, so sehr du auch möchtest, dass ich dich bei deinem Vornamen nenne, die Wahrheit bleibt, dass du ein Adliger des Königreichs und der Ehemann einer Auserwählten bist. Ich werde dich nicht zum Kämpfen zurücklassen, vor allem, wenn ich besser qualifiziert bin, dich zu verteidigen«, sagte Jaselm.

Die beiden Männer starrten sich einen Moment lang an. Schließlich musste Dave zugeben, dass diese Gesellschaft nicht nach denselben Regeln funktionierte, an die er gewöhnt war, oder sogar nach denselben Regeln, die er für seine Baronie schaffen wollte, aber es konnte nicht zu schnell zu viele Veränderungen geben.

»Sehr gut, wir werden es so machen, wie du es willst.

Dann brachten sie sich in Position und stapften langsam durch den Tunnel, bis sie die Höhle betraten, um ihre flankierenden Positionen einzunehmen. Zumindest war das die Art und Weise, die sie beabsichtigten. Als sie tatsächlich eintraten, rutschten sie nacheinander aus. Der Boden war immer noch mit Moos und Ranken bedeckt, aber darüber befand sich eine dicke Schicht aus Schmiermittel. Jeder von ihnen, der sich schnell hineinbewegte und versuchte, seinen Platz einzunehmen, verlor das Gleichgewicht. Jaselm landete flach auf dem Gesicht, Dave auf der Seite, und Daichi schaffte es, sich aufrecht zu halten, machte aber fast einen Spagat, bevor er wieder auf die Beine kam.

In den drei Sekunden, die sie brauchten, um Rutschen zu spielen, rutschten vier der großen Schnecken an ihnen vorbei. Es schien unvorstellbar, dass sich die Weichtiere so schnell bewegen konnten, aber es geschah trotzdem. Im nächsten Atemzug wurden sie von den fleischigen Knoten an den Enden ihrer Stängel geschlagen. Jeder Schlag traf sie mit der Wucht eines Hammers. Keiner war in der Lage, die physische Verteidigung durch seine neuen Armschienen zu umgehen. Jaselm bekam das Schlimmste von zwei der Kreaturen ab, doch trotz der Schläge erlitt er nur wenig Schaden durch seine Rüstung. Der größere Kampf war der Versuch, auf die Beine zu kommen.

Dave schaffte es, sich von dem Schleim, der den Boden bedeckte, abzurollen. Er war schockiert darüber, wie gut durchdacht diese Falle sein musste, aber jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, um die Bestien zu bewundern, die auf sein Team einschlugen. Jeder Schlag verursachte nach seiner Schadensresistenz nur zwischen fünf und zehn Schaden, aber es summierte sich. Gerade als er es schaffte, sein Schwert herauszuziehen, sah er, wie Mira sich an ihrer Mutter vorbeidrückte und zum Eingang des Tunnels ging.

»Nein, Mira, wir schaffen das schon. Keine Zaubersprüche.« rief er, aber sie hörte nicht zu. Sie war schon mitten im Geschehen, als sie zuerst ihren kleinen Zauber mit dem Stab und dann einen beschleunigten Flammenfächer ausstieß. Mit dem Zauber zielte sie auf eine der Schnecken, die Jaselm angriffen, der umzingelt war. Die Flammen sprangen ihr aus den Fingern und entzündeten Teile des Bodens, aber der größte Teil schien von den Schneckenhäusern absorbiert zu werden.

Dave hörte, wie Mira der Schnecke, die sie verzaubert hatte, Befehle zurief, aber sie beachtete ihn nicht. Irgendetwas sagte ihm, dass dieser Kampf beendet werden musste, und zwar jetzt. Er zauberte schnell »Sicherer Schlag«, während er »Offensive Haltung» aktivierte, und traf die Schnecke neben sich mit einem abwärts gerichteten Hieb. Der Hieb trennte ihren Kopf sauber ab, ohne dass sie sich wehrte. (398) In der Zwischenzeit sah er auf der anderen Seite, wie Daichi eine Reihe von Schlägen landete, die das Schneckenhaus zertrümmerten und dann auf die Kreatur, die ihn angriff, herunter hagelten.

Damit blieben nur noch die beiden Schnecken übrig, die über dem liegenden Paladin aufragten. Jede streckte einen Stiel mit ihren knolligen Enden aus, und Dave erwartete, dass sie wieder auf Jaselm losgehen würden. Stattdessen schossen Flammenstrahlen aus den Stängeln hervor. Ein Feuerstrahl auf ihn und einer auf Daichi. Beide wurden überrumpelt und getroffen. Dave spürte, wie die Flammen sein Kettenhemd so stark versengten, dass das Metall glühend heiß wurde. Gerade als er sich hinfallen ließ und eine Rolle machte, um die Flammen zu löschen, erhielt er eine Benachrichtigung.

Du wurdest von 'Verbesserter Flammenfächer' getroffen. Schaden äquivalent zu Tier 2: 71

Was? Sie hatten die Flammen nicht nur aufgesaugt, sondern sie hatten sie noch verstärkt. Dave würde gerne glauben, dass er viel darüber nachgedacht und es in den Griff bekommen hatte, aber zwischen dem Feuer und dem einfachen Schock der Flammen werfenden Schnecken war alles, was er tun konnte, um die Flammen zu löschen. Er stand auf und ging zum Angriff auf die Schnecken über. Er hatte noch genügend Lebenspunkte übrig, aber es ging nur langsam voran, da er auf dem mit Schleim bedeckten Boden nicht ausrutschen wollte. Auf der anderen Seite tat Daichi das Gleiche.

In der Zwischenzeit ignorierte die Schnecke, die angeblich verzaubert worden war, Mira weiterhin, wie die Tatsache beweist, dass sie gerade versucht hatte, ihren Vater zu verkohlen. Dann richtete sie einen weiteren ihrer Stängel auf Mira und ein kurzer Lichtblitz war alles, was zu sehen war, bevor sie sich versteifte.

Dave hörte Emily schreien: »Nein!«, aber er war sich nicht sicher, was genau die Kreatur mit seiner Tochter gemacht hatte. Dann wurde seine schlimmste Befürchtung wahr, als Mira eine Hand gegen ihre Mutter erhob und Eisdolche warf. Die durchsichtigen Klingen wirbelten durch die Luft und trafen Emily. (74)

Dave schrie: »Emily, sie ist verzaubert. Setz deinen Zauber »Magie aufheben» ein. Aus den Augenwinkeln sah er, dass Daichi mit einem der beiden verbliebenen Muschelwesen kurzen Prozess machte. Mit einem weiteren Schritt war Dave ebenfalls auf seiner eigenen Schnecke und zwei Schnitte in schneller Folge beendeten die letzte der vier Kreaturen.

Mira schrie: »Nein, Meister!«, als Dave die Schnecke niederschlug, die ihren eigenen Zauber gegen sie zurückgeschickt hatte. Sie hob zornig die Hand gegen Dave und gab ihm eine Kostprobe seines eigenen Zaubers. Eine Kopie von Kleiner Abstoßungszauber, den er in ihrem Ring aufbewahrt hatte, schoss in ihn hinein und ließ ihn in die zentrale Säule fliegen, die dadurch zerbrach und ein beträchtliches Stück Erz zu Boden fallen ließ.

Es geschahen zu viele Dinge zur gleichen Zeit. Mira bereitete sich darauf vor, einen magischen Raketenzauber auf ihn zu werfen, während Daichi einem schwer verletzten Jaselm auf die Beine half und Emily ihren Zauber »Magie aufheben» beendete. Ein schwaches oranges Leuchten erschien um Mira herum und dann wurde der Zauber, der sie kontrollierte, gebrochen. Gerade noch rechtzeitig, um ihre Finger hochzureißen und die durch ihren Zauber erzeugten Raketen in die falsche Richtung zu schicken.

Sie standen alle keuchend da. Emily, die von den Eisdolchen blutete, die sie aus nächster Nähe erwischt hatten, begann zuerst Jaselm mit einem Heilungszauber zu belegen. Dave wollte Mira oder Emily umarmen, er war sich nicht sicher, wen er mehr umarmen sollte, aber er behielt die Geistesgegenwart und hob das dunkelgraue Metall auf, das ihm zu Füßen gefallen war. Mit dieser Aktion erhielten sie alle eine Benachrichtigung.

Herzlichen Glückwunsch! Eure Gruppe hat die Suche abgeschlossen: Räumt die unbenannte Mine 714. Der Anführer der Gruppe, David Nelson, ist nun der rechtmäßige Besitzer der Mine und darf sie entsprechend benennen. Alle Kreaturen, die sich in der Mine befinden, gehorchen euch nun. Diese Mine bleibt ein Verlies, kann aber von jedem Mitglied dieser Gruppe oder einem von David Nelson bestimmten Mitglied betreten werden, ohne in eine Falle zu geraten oder angegriffen zu werden.

Dave wusste fast nicht, was er sagen sollte. Es war aufregend, aber gleichzeitig war er einfach nur froh, dass es vorbei war. »Ich schätze, das heißt, wir sind fündig geworden.« Er versuchte zu lachen, aber keiner der anderen stimmte ein. Sie sahen sich alle an, und mehr als ein wütender Blick war Mira zugewandt. Er wusste, dass er irgendwann ein Gespräch mit ihr führen musste, weil sie den Plan gebrochen und sie in Gefahr gebracht hatte. Nach den verschiedenen Herausforderungen, die dieser Kerker für sie bereithielt, waren die Schnecken komisch einfach. Das heißt, bis Mira nervös wurde und mit dem Plan brach. Es waren ihre Zaubersprüche, die sie alle in Gefahr brachten. Dave wurde klar, dass er und Emily darüber reden mussten. Mira mochte vom Alter her in dieser Welt eine Erwachsene sein, aber für sie war sie immer noch ein Teenager, und eine Bestrafung war angebracht. Natürlich, wie bestraft man jemanden, der Feuer aus seinen Händen schießen kann?

Um sie herum drehten sich alle kleinen und großen Schnecken sowie zwei weitere monströs große Exemplare, die denen ähnelten, die sie bekämpft hatten, um und starrten die Gruppe an. Sie gaben ein seltsames, klagendes Miauen von sich. Es war nicht gruselig, sondern eher wie eine Szene aus einer Folge von SpongeBob. Das gab ihm den perfekten Namen für diese Zone. Von nun an würde sie Garys Spielplatz heißen. Als alle anderen die Nachricht erhielten, war Emily genauso verwirrt wie Jaselm und Daichi, aber zumindest Mira verstand den Bezug. Ihr »Wirklich Papa? Nach einem dummen Zeichentrickfilm?« zeigte, dass sie seinen Sinn für Humor vielleicht nicht schätzte, aber für ihn war es lustig.

Darüber hinaus war er mit dem Verlauf der Schlacht sehr zufrieden. Kein Plan überlebt den Moment des Gefechts. Sie hatten weder von den glitschigen Schleimspuren gewusst, die die Kreaturen auf dem Boden hinterlassen konnten, noch dass sie taktisch genug denken konnten, um eine Falle zu stellen. Doch das Anhalten und Erforschen der Muscheln hatte sich bewährt. Wären sie alle mit Zaubersprüchen hineingegangen, hätte es viel schlimmer ausgehen können. Jetzt, da sie volle Schneckenhäuser von den Schneckenleichen hatten, die er in seinen Rucksack gestopft hatte, stellte er sich noch viel mehr Forschung und hoffentlich einige coole Anwendungen für das magieabsorbierende Material vor.

Als er dann den Rest seiner Meldungen ansah, war es ihm egal, ob noch jemand mitmachte. Er war so glücklich, dass er vor Freude hüpfte.

Eure Gruppe hat vier Schlegelschnecken der Stufe neun erschlagen. Nach allen Modifikatoren und Rassenboni habt ihr 34 XP erhalten.

Ding! Erreichte Stufen: 20. Damit bist du jetzt ein Tier 3 Charakter.

Gewonnene Stat-Punkte: 9. Gewonnene Charakterpunkte: 2.

Du hast 102 unverbrauchte Charakterpunkte. Du hast 15 unverbrauchte Statussymbole.

Du hast einen Stufenbonus erhalten: Erhalte 1 klassenspezifische Fertigkeit bis Stufe 21.

Vorbereitung des Wächters: fortlaufend- Durch das Erreichen der Charakterstufe 3 wird die Grundstufe von fünf deiner früheren Lebensfertigkeiten verdoppelt. Mit jeder Stufe, die du erreichst, wird eine abnehmende Anzahl dieser Fertigkeiten verbessert und nur die Fertigkeiten, die mit dieser oder einer früheren Stufe verbessert wurden, kommen für zukünftige Verbesserungen in Frage. Wähle weise.

Es gab zu viele gute Dinge zu bedenken, als dass er sie auf die Schnelle hätte erledigen können. Also teilte er allen seine guten Neuigkeiten mit und half dann allen, sich zum Aufbruch bereit zu machen. Eine Stunde später waren sie geheilt und standen mit Kraden wieder am Eingang der Mine. Dave und Jaselm trugen den Bergmann abwechselnd, als sie in den Merkwald hinaustraten.

Es dämmerte bereits, als sie die Mine betraten, und obwohl die Sonne bereits untergegangen war, zeigte ein roter Streifen am Horizont an, wie wenig Zeit vergangen war. Es war wirklich seltsam, dass sie fast drei Tage durchlebt hatten, während für alle anderen nur etwas mehr als eine Stunde vergangen war. Die möglichen Anwendungen für diese Mine/dieses Verlies waren ziemlich umfangreich. Das erste was sie sahen, als sie den Raum verließen, waren die sechs Soldaten, die als Wache postiert worden waren. Die Menschen und Elfen wurden hellhörig, als sie sahen, wer es war.

»Danke, dass ihr auf uns aufgepasst habt , kann mir einer von euch zeigen, wo meine jüngere Tochter ist?« fragte Emily mit einem Lächeln.

»Ja, Lady Emiri«, sagte einer der Elfen, »sie ist bei Hogo-sha Eisuke und befragt den Gefangenen, den sie  genommen haben.«

»Warte. Was? Sara hat einen Gefangenen gemacht? Was genau ist passiert, während wir weg waren?« Ihre Fragen kamen wie aus der Pistole geschossen, ohne dass der arme elfische Soldat je darauf antworten konnte. »Ist doch egal. Bring mich einfach sofort zu ihnen.«

Dave kicherte über die Art und Weise, wie jemand, der so sehr gegen eine hierarchische Gesellschaft war, einem Untergebenen gegenüber so befehlshaberisch sein konnte, aber auch er schloss sich dem Elfen an, während der Soldat den Weg zu Sara führte. Sie gingen durch das Lager und schlängelten sich um die Stellen herum, an denen sich die verschiedenen Truppen für die Nacht eingerichtet hatten. Dave stellte mit Genugtuung fest, dass sie tatsächlich seine Befehle befolgten und in ihren gemischten Truppen blieben, auch wenn die einzelnen Rassen sich zu versammeln schienen. Ihm fiel auf, dass das Lager nicht mit geraden Linien oder militärischer Präzision aufgebaut war, wie er es aus seiner Dienstzeit erwartet hätte.

Er sah Daichi und Jaselm an: »Gibt es einen Grund dafür, dass die Zelte und Lagerfeuer so wahllos aufgestellt sind?«

»Unbedacht?« fragte Jaselm.

»Entschuldigung, nur ein anderer Ausdruck von zu Hause. Ich meine nur, warum sind die Lager ohne jeglichen Sinn für Organisation eingerichtet?«

»Das kann ich nicht wirklich sagen. Das ist anders als die Art und Weise, wie unsere Streitkräfte normalerweise aufgestellt sind«, antwortete der Paladin.

»Es ist eigentlich ganz einfach. Da sowohl Baron Merkwald als auch Lady Emiri nicht mehr da waren, hatte Eisuke das Kommando, und so richtete er das Lager in der Art des Kreises ein. In deiner Voraussicht, Baron, hast du angeordnet, dass die Truppen gemischt werden, damit in jeder Truppe Elfen sind. Es war also nicht wirklich schwer, das zu tun«, meldete sich Daichi zu Wort.

»Das erklärt aber nicht, warum es so unorganisiert ist.«

Überraschenderweise war es Emily, die antwortete: »Es sieht nur für das menschliche Auge so aus, die Elfen bauen so auf, dass sie den Wald am wenigsten stören.« Mann und Frau tauschten einen Blick aus, und Dave hob eine Augenbraue, als wollte er wissen, warum sie über ihn sprach, als sei er anders als sie. Dave wusste, dass er nicht ganz verstand, was die Verschmelzung mit dem Kreis mit Emily angestellt hatte, aber er war dennoch überrascht, dass sie die Menschen als etwas ihr Fremdes bezeichnete. Jetzt war jedoch nicht der richtige Zeitpunkt, und so hob er einfach ein Auge, und beide wussten, dass dies ein Gespräch für die Zeit allein war.

Als ihr Gespräch beendet war, hatte die Gruppe einen Platz vor einem Eisenholzbaum erreicht. Sara sah sie und kam herbeigerannt, um zuerst ihre Mutter zu umarmen und dann aufzuspringen, damit ihr Vater sie aufheben konnte. Balayria lief hinter ihr her, mit diesem stacheligen Grinsen, das furchteinflößend und gleichzeitig irgendwie freundlich wirkte. Seltsamerweise folgte Krinnk ihr nicht. Nachdem Dave Sara abgesetzt hatte, bemerkte er, dass der Kobold von ein paar elfischen Waldhütern umringt war. Er fragte sich, ob etwas wirklich Schlimmes passiert war. Wenn es etwas gab, das Menschen und Elfen gemeinsam hatten, dann war es die Abneigung gegen den kleinen grünen Mann.

Dave ging hinüber, um sich zu vergewissern, dass es dem Kobold gut ging, aber als er näherkam, bot sich ihm ein schockierender Anblick. Am Fuße des Baumes, eingewickelt in Fesseln aus magisch verformtem Eisenholz, lag eine Kreatur aus Mythen und Legenden. Auf dem Boden war es unmöglich, genau zu sagen, wie groß der Minotaurus war, aber er schätzte gut zwei Meter fünfzig. Die bloße Anwesenheit des riesigen Stiermenschen reichte aus, um seine Aufmerksamkeit zu erregen, aber die schrecklichen Verbrennungen auf und an seiner gesamten rechten Seite ließen ihn sich fragen, was genau passiert war, während sie weg waren.

Eisuke sprach mit dem Minotaurus in einer tiefen, kehligen Sprache, die Dave nach einem Moment der Konzentration zu verstehen vermochte.

»Keine Heilung für dich, bis du erklärst, warum du außerhalb unseres Lagers warst. Du kannst einfach schweigend leiden, wenn du nicht sprechen willst.« In der Stimme des Elfen lag eine Grausamkeit, an die Dave nicht gewöhnt war. Der Waldhüter war ein strenger Mann, aber Dave hatte noch nie erlebt, dass er so etwas tat. Während er den Minotaurus befragte, rieb er mit dem Absatz seines Stiefels an den Brandwunden, die offensichtlich unerträgliche Schmerzen verursachten.

Emily drängte sich an Dave vorbei: »Shinrin Hogo-Sha.«

Mehr sagte sie nicht, aber ihr Tonfall war so, dass alle Augen in Hörweite auf sie gerichtet waren. »Was glaubst du, was du da tust?« Dann, ohne eine Antwort abzuwarten, sprach sie schnell einen Regenerierungszauber, gefolgt von einer kleinen Heilung auf den Minotaurus.

Eisuke starrte sie an: »Was meinst du , Lady Emiri?«

»Du hast einen Gefangenen gefoltert. Was für eine Entschuldigung könnte es geben?«

Ein verwirrter Blick ging über das Gesicht des Waldhüters. »Wo ist das Problem? So bekommen wir doch die Informationen, die wir brauchen.«

»Das ist falsch. Wir werden uns nicht so verhalten.«

»Meine Dame, vielleicht verstehst du  nicht, was für eine Art von Bestien Minotauren sind. Sie sind Söldner, die ihre Loyalität an den Meistbietenden verkaufen, ohne Rücksicht auf die Ehre.«

Dave schaltete sich ein, wohl wissend, dass seine Frau Folter auf keinen Fall in Ordnung finden würde. Er war etwas pragmatischer, aber auch Dave wollte einen anderen Weg finden. »Vielleicht können wir das unter vier Augen besprechen.«

Damit entfernte sich der Waldhüter zusammen mit Dave, während Emily zurückblieb und weiter an der Heilung des Minotaurus arbeitete. Während sie gingen, schlossen sich Jaselm, Daichi und die anderen menschlichen und elfischen Anführer den beiden an.

»Zunächst einmal ist es nicht unsere Absicht, deine Befehle oder deine Autorität vor den Männern in Frage zu stellen. Wir werden euch immer so gut wie möglich mit den Truppen unterstützen.« Die Anführer nickten, als er dies sagte, bevor sie fortfuhren. »Moment, ist Emily sicher, wenn ihr beide hier bei mir seid?«, fragte er und musterte den Paladin und den Mönch.

»Jedes Mal, wenn wir uns entfernen, versammeln sich andere Mitglieder sowohl ihrer Meiyo Eihei als auch der Soldaten der vergessenen Göttin um sie. Es gibt keinen Grund zur Sorge, aber alles, was ihr tun könnt, um das seltsame Verhalten, das Lady Emiri gerade an den Tag legt, zu erklären, wäre hilfreich.« Der Ton des Mönchs war feierlich, aber verwirrt.

»Ich kann und werde versuchen, das zu erklären, aber ich möchte sicherstellen, dass jeder von euch die Art unserer Beziehung versteht. Wo wir herkommen, gibt es keine Adligen, zumindest keine mit wirklicher Autorität. Viele Menschen in unserer Heimat verspotten sogar die Idee des Adels. Dennoch gibt es bei uns berühmte Leute und sehr reiche Menschen, die immer noch über ihre Mitmenschen bestimmen. Was dort gilt, trifft wahrscheinlich auch hier zu. Eine gute Beziehung zwischen dem Anführer und denjenigen, die ihm folgen, ist einfacher, wenn sie die Beweggründe des anderen teilen oder zumindest verstehen.«

Sie nickten alle, was Dave als Zustimmung oder zumindest als Verständnis verstand. »Wir befinden uns also in einer ungewohnten Lage, aber wir wollen das Beste daraus machen. Wir glauben nicht, dass man uns die Verantwortung für dieses Land zu unserem eigenen Vorteil übertragen hat. Wir sind die Diener der Menschen, die hier leben, einschließlich jedes Einzelnen von euch , der bei uns bleiben möchte. Die politischen Strukturen hier verlangen von uns, dass wir auf bestimmte Weise arbeiten, und es muss immer Anführer geben, aber wir glauben nicht, dass Führung eine Belohnung ist, sie ist ein Privileg und eine heilige Verantwortung. Das gilt auch für euch , wenn ihr weiterhin eine Führungsposition innehaben wollt .«

Dave fühlte sich belehrend, aber er behandelte es wie ein Eröffnungsplädoyer in einem Prozess. Er wollte ihnen zeigen, was er später durch Erfahrung und Beweise zu beweisen gedachte, aber im Moment versuchte er einfach, sie für seinen Vorschlag zu gewinnen. »Wir halten bestimmte Werte für wichtiger als alle anderen, nämlich das Recht auf Leben, Freiheit und das Streben nach Glück.«

Als er sich selbst diese Dinge sagen hörte, kam er sich noch abgedroschener vor, aber er fuhr fort: »Es ist nicht so, dass eine Person diese Rechte durch ihre Handlungen nicht verwirken kann, aber als Leiter dieser Gemeinschaft sind ihr damit einverstanden, diese Werte zu wahren und zu versuchen, sie zu erhalten, wo immer es möglich ist. Nun mag es zwischen uns Meinungsverschiedenheiten darüber geben, wie dies am besten zu bewerkstelligen ist, und ich kann euch versichern, dass es Zeiten geben wird, in denen meine Frau und ich nicht einer Meinung sind. So würde sie zum Beispiel Folter unter keinen Umständen gutheißen, während ich mir vorstellen kann, dass sie unter sehr engen Voraussetzungen eingesetzt werden kann.«

Es überraschte Dave ein wenig, dass nicht ein einziger der Männer versucht hatte, sich einzumischen und ihre Handlungen zu verteidigen oder zu behaupten, er sei weichherzig. Er war nicht naiv. Eloria bot ein viel härteres Leben als der Mittlere Westen Amerikas, aber er war noch nicht bereit, seine Prinzipien aufzugeben. Ob es nun an der Kultur lag oder einfach daran, dass sie gute Soldaten waren, keiner von ihnen hatte versucht, ihn zu unterbrechen, und so ging der Monolog weiter: »Was ich jetzt wissen muss, ist, ob ihr diesen Prinzipien zustimmen könnt oder ob wir ein Problem haben, denn ich würde das lieber jetzt klären.«

»Im Allgemeinen duldet die Kirche von Shanelle keine Folter, zumindest nicht öffentlich, aber viele dunkle Dinge sind in ihrem Namen geschehen, und meiner Erfahrung nach ist selbst die Göttin der Erlösung manchmal nicht bereit, zu richten.« Jaselm ergriff zuerst das Wort, vielleicht weil er sich mit Dave von allen Anwesenden am wohlsten fühlte.

Die Elfen schienen sich nicht äußern zu wollen, und die Menschen schienen sich damit zufrieden zu geben, dass Jaselm ihr Wortführer war. Da er von Emily nur wenig über die Kultur der Mondelfen wusste, fragte er sich, ob es sich nicht um eine Art Gesichtswahrung handelte, bei der sie ihm öffentlich zustimmten und danach taten, was sie für das Beste für ihre Herrin hielten. Das war nicht akzeptabel, und so sagte er: »Ich weiß, dass ich nur ein Mensch bin und nur ein Gefährte eurer Herrin, aber ich versichere euch, dass sie mir in dieser Sache zustimmen wird. Wir müssen deine Meinung hören, und du bist angewiesen, frei zu sprechen.«

Daichi war der erste, der etwas sagte, denn vielleicht hatte der gemeinsame Kampf in den letzten drei Tagen ein Band oder zumindest einen gewissen Respekt entstehen lassen. »Du hast dich als der ehrenhafteste Mensch erwiesen, den ich in meinem langen Leben getroffen habe. Doch einiges von dem, was du vorschlägst, entspricht nicht unserer Art zu handeln. Feinde müssen vernichtet werden. Ihr würdet keine Gnade mit einem Unkraut zeigen, das in eurem Garten wächst, und dasselbe muss mit unseren Feinden geschehen. Was unser Volk betrifft, so ist Freiheit gut, aber alle müssen ihren Platz kennen, sonst kann das, was du eine Gemeinschaft nennst , nicht gedeihen. Und das Leben ist gut, aber in Eloria leben nur die Würdigen. Was du mit dem Streben nach Glück meinst , ist mir ebenso fremd wie vieles von dem, was du sagst . Ich selbst finde es seltsam erfrischend, einen Adligen davon sprechen zu hören, dass er dem Volk dient, aber oft ist das nur ein Lippenbekenntnis, hinter dem sich wenig Wahrheit verbirgt. Die Zeit wird zeigen, ob du meinst, was du sagst.«

Dave kicherte: »Nun, ich habe gesagt, du sollst frei sprechen. Die Details werden später ausgearbeitet, aber erst einmal danke ich dir für deinen Beitrag. Natürlich ist das Leben in Eloria ein Konflikt. Das hat man uns allen schon unzählige Male gesagt. Aber...«

Entweder hatte er genug gehört oder er beschloss, dass jetzt der richtige Zeitpunkt gekommen war. Eisuke unterbrach Dave, sehr zum Entsetzen der anderen Elfen: »Sollen wir unsere Feinde verhätscheln? Vielleicht sollten wir unsere Pfeile abstumpfen und unsere Schwerter stumpf machen. Vielleicht können wir ihnen Lieder vorsingen und sie freundlich bitten, uns nicht zu verletzen.«

Dave wollte über den Sarkasmus lachen, der aus jedem Wort tropfte, wusste aber, dass dies nicht die beste Vorgehensweise war. »Wohl kaum, ich fordere dich nicht auf, dich mitten im Kampf zurückzuhalten. Hast du mich das schon einmal tun sehen? Bei meiner Frau? Meine Tochter? Ich denke eher, du hast gesehen, dass jeder von uns bereit ist, das zu tun, was erforderlich ist. Darum geht es hier.  Was hat dich  dazu veranlasst, eine schwer verwundete Kreatur zu foltern, die bewegungsunfähig war und eindeutig keine Bedrohung für irgendjemanden darstellte?«

Ertappt verblasste die Leidenschaft aus Eisukes Gesicht und er nahm einen steinernen Ausdruck an. »Hattest du schon einmal mit Minotauren zu tun?«

»Nein, habe ich nicht«, gab Dave zu.

»Bei allem Respekt, vielleicht solltest di einige Fragen stellen, bevor du einen Befehl erteilst . Das heißt, wenn du die anderen Dinge meinst , die du gesagt hast .«

Jetzt war Dave an der Reihe, wütend zu werden: »Warte mal kurz. Ich habe dich hierher gerufen, damit Emily dich nicht vor allen beschimpft. Ich habe schon einmal in einem militärischen Orden gedient und das ist nicht die Art, wie man Dinge tut. Die Tatsache, dass wir dieses Gespräch führen, liegt daran, dass ich dich darum bitte. Ich habe mich zuerst zu Wort gemeldet, um unsere grundsätzliche Position zu erläutern, und zwar nicht, weil ich für einen Posten im Spätfernsehen vorsprechen wollte, sondern weil ich transparent sein wollte.« Obwohl alle verstanden, was er sagte, verwirrte seine Anspielung auf das 'Fernsehen' alle außer Jaselm, der im Tabernakel gewesen war und die wundersame Sprechbox gesehen hatte.

Der Waldhüter und der Baron starrten sich gegenseitig an. In ihren Köpfen fand ein stummes gegenseitiges Abwägen statt, und die Spannung stieg so weit an, dass die menschlichen Soldaten, mit Ausnahme von Jaselm, ihre Hände zu den Waffen wanderten. Schließlich ergriff Eisuke das Wort: »Was willst du also wissen, Baron Merkwald?«

»Ganz einfach, ich möchte wissen, was die Folterung eines hilflosen Gefangenen rechtfertigte. Hatte er Informationen über eine unmittelbare Bedrohung? Hatte er gerade einige unserer Männer getötet, so dass die Emotionen hochkochten? Und überhaupt, wie konnte er so verbrannt werden? Die Wunden waren ziemlich grausam, und ich vermute, dass er ein harter Mistkerl sein muss, um das überleben zu können.«

»Minotauren reisen nicht allein. Ihre Grundeinheit besteht aus vier Männern und wird Quadrian genannt. Meistens sehen wir Minotauren, wenn sie als Kopfgeldjäger oder Söldner in einer Vierergruppe unterwegs sind. Also ja, ich musste wissen, wo sich der Rest seines Quadrians aufhält. Was den Kampf gegen unsere Leute angeht, so war es eigentlich deine jüngste Tochter, die ihn beim Spielen mit ihrem Hausgoblin und dem Halb-Ork entdeckt hat. Er hat niemanden angegriffen und versucht wegzulaufen.«

»Du hast ihn also zu Fall gebracht und es war nötig, ihn so zu verbrennen, um ihn aufzuhalten?«

»So unwahrscheinlich es auch sein mag, es war der Kobold, der ihn niedergeschlagen hat, und er war schon so verbrannt, als er entdeckt wurde. Wir haben noch keine Informationen aus ihm herausbekommen, aber das kann auch daran liegen, dass er so verwundet war. Ich kann es mir einfach nicht leisten, einen Minotaurenangriff zu verzögern, wenn wir so kurz davor sind, uns endlich mit den Baumsägern zu befassen.

Jetzt musste Dave lachen: »Krinnk hat diese Monstrosität zu Fall gebracht?«

»Ja, er rannte und wollte uns entkommen, aber der Goblin machte einen Sprungangriff mit beiden Füßen und traf den Minotaurus in den Rücken, sodass er stürzte. Seine früheren Wunden taten ihr Übriges.«

»Nun gut, ich verstehe, dass wir uns um die Baumsäumer kümmern müssen, und nach dem, was du sagst, nehme ich an, dass die Späher oder Druiden festgestellt haben, dass sie in der Nähe sind.« Eisuke nickte nur, also fuhr Dave fort: »Und natürlich hast du recht, wir können nicht weitermachen, wenn eine so große Gefahr besteht, wie du sie den Minotauren unterstellst, die Eris' Rise angreifen könnten. Aber du hast nicht alle Informationen. Als ich mir diese Verbrennungen ansah, glaubte ich zu wissen, woher er sie hat.«

Jaselm fragte: »Meinst du, es hat etwas mit dem geschmolzenen Gestein in Garys Spielplatz zu tun?« Der Paladin verstand offensichtlich nicht die Bedeutung des Namens, den man der Mine 714 gegeben hatte, sprach sie aber trotzdem richtig an.

»Ganz genau. Wie auch immer, ich bin mir sicher, dass Emily ihn inzwischen größtenteils geheilt hat, und so können wir vielleicht Antworten von ihm bekommen.«

»Nun gut«, sagte Eisuke widerwillig und drehte sich zu dem Gefangenen und den anderen um. Alle außer Dave zogen sofort ihre Waffen, als sie sahen, dass ein anderer Minotaurus neben Emily stand und mit dem nun geheilten Gefangenen sprach.

* * * * *


Kapitel 24

»Ich habe tausend furchtbare Dinge so gern getan, wie man eine Fliege tötet, und nichts betrübt mich so sehr, als dass ich nicht noch zehntausend weitere tun kann.« - William Shakespeare

Ein schlecht beleuchteter Raum weit im Süden bildete die Kulisse für ein Treffen, von dem keine der Seelen im Merkwald etwas ahnte, das aber bereits Ereignisse in Gang setzte, die ihnen großen Schaden zufügen würden. Der Raum war unterirdisch, da seine Bewohner noch nicht bereit waren, die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Jeder Einzelne war stark, aber sie hatten nicht die Macht, eine Nation frontal herauszufordern, also waren sie gezwungen, im Schatten zu arbeiten, und das taten sie auch. Seit Jahrzehnten arbeiteten sie daran, ihren Auftrag zu erfüllen. Zuerst rekrutierten sie, dann sammelten sie Ressourcen und schließlich erhielten sie mit dem Auftauchen eines Außenseiters Befehle aus dem Jenseits. Befehle, die die Ereignisse weit im Norden in Gang setzten.

Jetzt kamen sie zusammen, um das Ergebnis ihres jüngsten Projekts zu besprechen. Die elf Männer und Frauen saßen an einem U-förmigen Tisch. Es war ein Tisch für dreizehn Personen, aber der Stuhl in der Kopfposition war leer. Seimion war erst vor einem halben Dutzend Jahren aufgetaucht und hatte ihre Versammlung praktisch übernommen. Er stammte aus der alten Welt und brachte Beweise für seine Autorität mit, nicht dass es jemand wagte, ihn herauszufordern, nachdem, was dem armen Keni widerfahren war. Der Magier in der grauen Robe hatte Keni für das einfache Verbrechen, Worte der Warnung gesprochen zu haben, getötet, und die Botschaft war eindeutig gewesen. Dies mag der Hohe Rat des Alucien-Kultes auf Talos gewesen sein, aber es würde keine Abweichung vom Hauptplan erlaubt sein.

Seimions Platz war nicht der einzige, der leer war. Vor kurzem war eines ihrer Mitglieder im Norden verschwunden. Der Magier sagte lediglich, dass er gescheitert sei, aber dass ihr Meister diesen Rückschlag zu seinem Vorteil nutzen würde. Über das Schicksal von Draznei'kai, dem Todesritter, wurde nicht weiter diskutiert. Nun aber traten die anderen elf Mitglieder des Rates zusammen. Sie sprachen alle etwas freier, ohne dass der Graugewandete anwesend war, aber keiner war töricht genug, zu offen zu sprechen, aus Angst davor, welche Worte zu ihrem Anführer getragen werden könnten.

»Wie hätte er scheitern können? Es war ein unbewohnter Kerker und es gab keine intelligenten Lebensformen, die ihm hätten widerstehen können.« Berget sprach mit einem feinen faelorianischen Akzent, als sie zu ihrer Brut sprach.

»Ich weiß es nicht. Und warum stellst du so eine Frage. Du weißt genauso gut wie ich, dass wir in einem Kerker nicht hellsehen können.« Talorii hatte wenig Geduld mit seinen menschlichen Amtskollegen. Als einer von nur zwei Elfen im Rat war er schon länger Mitglied als die meisten anderen.

»Also, was wissen wir dann? Hat der Beschwörer überlebt? Hat einer von ihnen überlebt? Können irgendwelche Ressourcen von dem, was mit ihnen geschickt wurde, zurückgewonnen werden? Es ist vorbei und erledigt, also spielt das Warum keine Rolle«, schien Gustovs Stimme zu dröhnen und von den Steinwänden widerzuhallen.

»Das Warum sollte dir wichtig sein, Gustov. Dieses Versagen geschah in deiner Region und du weißt, wie unser Meister mit Versagen umgeht«, schmunzelte Berget.

»Aber, aber, Schwester, du kennst doch den Code. Keine Namen, nicht einmal hier. Unsere persönliche Identität spielt keine Rolle für die Sache und wir sind alle Brüder und Schwestern im Willen unseres Meisters.« Apolashi-nari-to war das einzige Mitglied des Rates, das nicht auf einem der Stühle sitzen konnte. Seine vier Beine machten das einfach nicht möglich. Er war auch einer der Frömmsten, denn im Gegensatz zu vielen anderen war sein Engagement in der Sekte eher religiös als politisch.

»Warum sollte das hier eine Rolle spielen, es ist ja nicht so, als wüsste einer dieser albernen Narren in ihren Palästen, dass wir hier sind. Nicht einmal, dass wir überhaupt existieren«, sagte Berget in einem gereizten Ton. Die Augen, die sie beobachteten, ohne selbst gesehen zu werden, wussten, wie sie diese kindliche Ader in ihr am besten manipulieren konnten, aber manchmal war sie trotzdem unangenehm.

»Weil es der Wille des Meisters ist, der von seiner eigenen Hand festgelegt wurde. Und wenn euch das nicht reicht, dann bedenkt Folgendes: Wenn wir heimlich in weit entfernte Länder spähen können, was hindert dann jemand anderen daran, uns zu spähen?« Apolashi-nari-to wich nicht von seiner Position ab, sondern versuchte, seinen Standpunkt auf die am wenigsten konfrontative Weise darzulegen. Die Augen auf ihnen lächelten. Der Zentaur war ein Narr, aber wenigstens war er ein treuer Narr.

»Apropos Hellsehen, was sagen deine Zaubersprüche über die Wahrsager aus?«, fragte Aerith. Er war das jüngste Mitglied des Rates, aber sehr sachlich, wie es alle Mondelfen zu sein pflegen.

»Bis jetzt nur sehr wenig. Sie können höchstens sagen, dass der Beschwörer und der gesamte Quadrian, den wir zu seinem Schutz angeheuert haben, gefallen sind, das heißt, bis zu einer Aktualisierung in letzter Minute kurz vor diesem Treffen, das besagt, dass zumindest einer der Minotauren überlebt hat«, übermittelte Gustov die Nachricht von einem Überlebenden mit einem grimmigen Ton.

»Das ist unangenehm. Ich hatte gedacht, dass diese Söldner, die wir angeheuert haben, zu den besten gehören, die man für Geld kaufen kann«, sagte Talorii. Sein Gewand verbarg das Lächeln auf seinen schmalen Lippen. Er freute sich nach wie vor über jede Gelegenheit, den niederen Rassen ihre Unzulänglichkeiten unter die Nase zu reiben.

»Sie sind oder waren die Besten, also weiß ich nicht, was bei der Beschwörung schiefgelaufen ist. Wir wissen nur, dass kein Unhold beschworen wurde, aber unser Agent und seine Wachen wurden bis auf einen getötet, und der wurde schwer verwundet. Was die Unannehmlichkeiten angeht, so ist dies Teil ihres Blutschwurs. Selbst wenn er wollte, könnte er keine Fakten über seinen früheren Arbeitgeber preisgeben.« Gustov gab sich gelangweilt, um die Vorwürfe, die ihm gemacht werden könnten, zu minimieren.

»Und du bist bereit, auf diese Magie zu vertrauen?« fragte Aerith abweisend.

»Ja, aber wenn nicht, dann kannst du immer noch dein kleines Haustier Itsu auf ihn hetzen«, krähte Gustov.

Rund um den Tisch starrten sich die Gesichter an, die unter ihren Kapuzen verborgen waren, sich aber dennoch kannten. Keiner von ihnen mochte es, wenn die anderen zu viel über ihre Agenten oder Pläne wussten. Die verborgenen Augen, die dieses Treffen beobachteten, schlossen sich, während die Lippen unter diesen Augen lächelten. Alles lief gut. Die Pläne des Meisters schritten voran, und diese Gruppe, der so genannte Hohe Rat des Alucien-Kultes, würde seinem Meister gute Dienste leisten. Einige von ihnen könnten sogar überleben und die Früchte ernten. Doch er würde sie weiterhin gegeneinander ausspielen, genauso wie er sie gegen das verstoßene Volk von Talos einsetzte. Denn das war das Gründungscredo des Kultes, gesprochen von seinem Meister, das Überleben des Stärkeren.

* * *

Daichi raste mit dieser erstaunlichen Geschwindigkeit, die er von Zeit zu Zeit in plötzlichen Ausbrüchen zeigen konnte. Dave hatte noch nie jemanden gesehen, der sich so schnell bewegte, außer Max. Der Mönch stürzte sich auf den zweiten Minotaurus, der neben Emily stand, oder zumindest war das seine Absicht. Stattdessen ging er direkt durch den Körper des Minotaurus, bevor er sein Gleichgewicht wiederfand. Der Minotaurus flackerte und verschwand dann.

»Arghh... Was habt ihr mit ihm gemacht?«, brüllte der an den Baum gefesselte Stiermensch in einer groben Nachahmung der Sprache der Mondelfen.

Emily sagte: »Wir wollten dich mit der Illusion nicht täuschen, sondern nur dafür sorgen, dass du dich wohler fühlst.«

Dave gluckste leise und gab allen Männern ein Zeichen, still zu sein. Er hatte die ganze Zeit gewusst, dass der zweite Minotaurus nur eine von Mira geschaffene Illusion war, seit sie darüber gesprochen hatten, wann sie den Zauberspruch dafür erhalten hatte. Jetzt ging er hinüber zu Daichi, der den Kopf schüttelte, und Emily, die versuchte, den Gefangenen zu beruhigen. Er schritt auf ihn zu und sprach in der Sprache des Minotaurus.

»Meine Frau hat es nicht so gemeint, aber jetzt redest du mit mir.« Aus einer Vorahnung heraus nahm Dave eine sehr strenge Stimme an.

Der Minotaurus sah ihn an. Ein Knurren kräuselte seine Lippen und entblößte große, flache Backenzähne.

»Du kannst knurren, so viel du willst, aber du bist der Gefangene. Ich bin der Herr dieses Landes und du wirst meine Fragen beantworten. Wenn du das tust, werde ich dich freilassen.«

Die Leute ringsum fragten, was sie sagten, denn außer Dave sprachen nur Daichi und Eisuke die Sprache des Minotaurus. Die Bestie sprach: »Ich kann nie wieder frei sein.«

»Das ist nicht wahr. Es liegt in meiner Macht, dich zu befreien. Ich muss nur wissen, warum du hier warst, wie du verletzt wurdest und ob es hier noch andere von deiner Sorte gibt. Wenn du es mir aber nicht sagst, werde ich die Heilung, die meine Frau dir gerade zuteilwerden ließ, wieder rückgängig machen.«

»Du missverstehst mich, Unbehornter . Du kannst mich nicht befreien, weil ich dieser Elfe, die mich geheilt hat, ein Leben schuldig bin. Ich lag im Sterben, aber sie rettete mich vor den Soldaten und heilte mich. Ich bin für den Rest meines Lebens an sie gebunden.«

»Sie verlangt keine lebenslange Schuld von dir , das hätte sie für jeden getan. Wenn du es ihr zurückzahlen willst, kannst du meine Fragen beantworten und dafür sorgen, dass die Menschen, für die sie sorgt, in Sicherheit sind.«

Der Rinderkrieger schnaubte. Er schien über Daves Worte nachzudenken, aber angesichts der unterschiedlichen Struktur seines Kopfes war es schwer, sicher zu sein. Inzwischen beschloss Dave, Emily das Gespräch zu erklären. Sie war schockiert und beleidigt. »Ich glaube nicht an lebenslange Schulden. Das klingt wie Sklaverei.«

Sie stritten eine Zeit lang hin und her. Dave wies darauf hin, dass sie Antworten von der Kreatur bräuchten oder sie müssten sie töten. Als Emily Einspruch erhob, begann Dave auf Englisch zu sprechen. »Wir dürfen die Leute nicht glauben lassen, dass wir uns uneins sind. Eloria ist nicht die gleiche Welt wie die Erde, und wir müssen uns anpassen. Du musst damit einverstanden sein, dass ich mich um die Sicherheitsangelegenheiten kümmere, während du dich um die Lebensqualität und die Entwicklung von Eris' Rise kümmerst.«

Emilys Gesichtsausdruck war gequält, aber sie sagte: »Fürs Erste.«

Dave wusste, dass es besser war, die Sache nicht zu forcieren, also nahm er den kleinen Sieg und behielt ihn.

Nachdem er die beiden in einer Sprache sprechen gesehen hatte, die er unmöglich verstehen konnte, begann er auf Mondelfisch: »Ich kann nicht alle eure Fragen beantworten, aber ich werde beantworten, was ich kann. Mein Name ist Rak'kar, Sohn von Beorth. Ich war der Anführer eines Quadrians, und wir wurden angeheuert, um als Leibwächter eines Beschwörers zu fungieren. Wir haben versagt, und meine drei Kameraden und der Mann, den wir bewachten, starben alle, und ich wäre fast getötet worden, wenn mich nicht mein Idioktitis-Zois, das, was ihr meinen Lebensbesitzer nennen würdet, geheilt hätte. Ich habe bei den Kodikas, dem Kodex, nach dem mein Volk lebt, versagt. Mein Leben hat keinen Sinn, und eigentlich hätte ich sterben müssen. Aber einmal gerettet, gehört mein Leben nun ihr, die wir zois nennen.«

»Was war die Aufgabe des Mannes, den ihr bewacht habt ?«

»Das kann ich nicht beantworten. Ich bewege mich bereits am Rande der Kodikas. Ich kann nur sagen, dass es nach dem, was ich weiß, keine direkte Bedrohung für dich oder dein Volk gab.«

Dave wollte sagen, dass das nicht gut genug war, aber er sah zu Jaselm hinüber, der nickte. Der Minotaurus hatte also die Wahrheit gesagt.

Emily sagte: »Ich kann dich nicht besitzen. Sklaverei ist so ziemlich das größte Verbrechen, das ich mir vorstellen kann, aber ich werde euch einen Platz in dem anbieten, was wir aufbauen. Unser Land wird nicht nur ein Land für Elfen sein, noch wird es nur ein Land für Menschen sein. Ihr könnt hier bereits einen Halb-Ork und einen Goblin sehen. Sie leben und arbeiten mit uns zusammen. Warum nicht auch ein Minotaurus? Wenn du mir wirklich dein Leben widmen willst, dann überlege dir, ob es nicht besser wäre, dein Leben dem Aufbau eines besseren Ortes zu widmen. Wenn du nicht nach Hause gehen kannst, dann baue dir ein neues Zuhause.«

Der Minotaurus sagte: »So funktioniert der Kodikas nicht.«

»Nun, so arbeiten wir nun einmal. Nehme es oder lasse es, und mit Lassen meine ich, dass du unser Land verläßt .« Dave sah zu, wie Emily ihre Bedingungen an Rak'kar richtete. Er war einfach froh, dass sich ihr Zorn auf jemand anderen richtete.

»Nun gut, idioktitis zois, ich werde mich dem Aufbau deines Landes widmen. Das schwöre ich bei meiner Ehre.«

Dave legte seine Hand auf Emilys Arm, um sie von einem Wutausbruch abzuhalten. Ein Blick ging zwischen ihnen hin und her, und es gelang ihr, sich zu beherrschen, aber nur knapp. Sie wandte sich an einen der Druiden in der Nähe: »Tut, was immer ihr tun müsst, um ihn zu befreien, und findet dann einen Ort, an dem er sich in der Nähe meiner Meiyo Eihei ausruhen kann.«

Während sie sprach, sammelte Dave die anderen Anführer ein. Er wusste, dass es deswegen zu einem Streit kommen würde, und er wollte ihn verhindern. Die nächsten Stunden waren ein unangenehmes Gespräch, während die Nelsons die anderen davon überzeugten, dass es die richtige Entscheidung war, Rak'kar zu erlauben, sich ihnen anzuschließen. Keiner war wirklich überzeugt, aber schließlich beugten sie sich alle dem Willen ihrer Herrscher.

Als sie fertig waren, war die Nacht schon halb vorbei und Dave hatte nur noch acht Stunden Zeit, um eine Entscheidung über seinen Kurs zu treffen. Er und Emily verließen die Gruppe und gingen zurück zu dem Zelt, das für sie aufgebaut worden war. Dort angekommen, sprachen sie kurz über Mira und beschlossen, dass einer von ihnen morgen mit ihr über ihr Verhalten im Schneckenkampf sprechen musste. Sie konnten sich nicht einigen, wer dieses Gespräch führen sollte, aber Dave wollte nicht noch mehr Zeit mit diesem Thema verbringen. Er musste die Entscheidung über seine Klasse noch einmal besprechen, aber Emily schlief ein. Er konnte nicht einmal wütend sein, nach dem, was sie in den letzten Stunden durchgemacht hatten und wie die Zeitdilatation im Kerker sie aus der Bahn geworfen hatte.

Trotzdem konnte er nicht schlafen. Er saß da und dachte darüber nach, was er wollte. Tatsache war, dass ihm ein seltener Kurs angeboten worden war und dass es der einzige Kurs war, der ihm angeboten worden war. Sowohl Emily als auch Mira hatten vor ihm einen Kurs bekommen. Verdammt, sogar Sara hatte einen Kurs, und zwar einen epischen. Aus Miras Erfahrung wusste er zwar, dass es möglich war, mehr als eine Klasse zu bekommen, aber es gab auch keine Garantie, dass Dave die Chance auf eine weitere Klasse bekommen würde.

Trotz alledem konnte er sich nicht dazu durchringen, auf das Ja zu klicken. Das Entscheidende war, dass Dave ein Zauberer sein wollte. Er war in jedem Spiel, das er je gespielt hatte, ein Zauberer gewesen. Zurück auf der Erde erinnerte er sich, dass er tatsächlich von Magie geträumt hatte. Er wog das Für und Wider ab. Auf der einen Seite würde eine Nahkampfklasse für Eris' Rise eher wie ein Anführer wirken, und kurzfristig würde sie ihm vielleicht mehr Möglichkeiten geben, seine Familie zu schützen. Andererseits war der Schwertbinder bei weitem nicht so sehr eine Tank-Klasse, wie er anfangs erwartet hatte, und auch jetzt, wo sie in der Rolle von Adligen waren, schien er nicht sehr viel abwehren zu müssen. Jaselm oder ein anderer Ritter schien immer in der Nähe zu sein, um das zu tun.

Letztendlich war die Entscheidung für ihn ein neuer Gedanke, den er zwar verfolgt, aber nie wirklich begriffen hatte. Um ehrlich zu sein, war sein Verständnis dafür jetzt wahrscheinlich flüchtig. Der Gedanke, dass sein Glück und das seiner Familie sich nicht gegenseitig ausschließen. Mehr noch, die Erkenntnis, dass sein Glück ihn zu einem besseren Ehemann und Vater machen würde. Sein Verstand versuchte, in die Extreme abzugleiten und sich in einen egoistischen Narzissten zu verwandeln, aber er bremste diesen Gedankengang und beschloss, sein Schicksal in die Hand zu nehmen.

Dave öffnete die Benachrichtigung über die Klassenarbeit und sah sich den Ja- oder Nein-Teil an.  Die kleine Uhr daneben war jetzt auf sechs Stunden heruntergezählt. Er könnte einfach warten, bis sie abläuft, aber nein, das wäre nicht das Gleiche. Das wäre, als würde er es mit sich geschehen lassen. Nein, er wollte diese Entscheidung treffen. Also streckte er die Hand aus, entschied sich mit einer kurzen Pause für Nein und feierte im Geiste, dass er den Mut hatte, eine solche Entscheidung zu treffen. Natürlich gab es keine Trompeten oder Feuerwerkskörper, die ihm zu seiner Kühnheit gratulierten. Stattdessen erhielt er ein neues Benachrichtigungsfeld:

Bist du sicher, dass du die seltene Klasse Schwertbinder ablehnen willst ? Sobald diese Option ausgewählt wurde, kann sie nicht mehr rückgängig gemacht werden und die Klasse wird für immer für dich gesperrt.

Gah, Eloria oder Gott oder die Götter oder wer auch immer wollte sich wirklich mit ihm anlegen. Aber er würde jetzt nicht zögern. Ja, er war sich sicher, und so antwortete er entsprechend.

Du hast dich entschieden, die seltene Klasse Schwertbinder abzulehnen. Diese Entscheidung ist nicht ohne Folgen. Seltene Klassen werden an diejenigen Personen vergeben, die den Fähigkeiten dieser Klassen am besten entsprechen, und werden nur 1 von 1000 angeboten.

Dave stoppte auf halbem Weg, als er die Meldung las. Alles, was er denken konnte, war »Mist, was habe ich getan.«

Infolgedessen wirst du nie wieder eine andere seltene Klasse angeboten bekommen.

»Mist und doppelter Mist.«

Damit hast du die Grundvoraussetzung für alle epischen Klassen erfüllt. Dies ist keine Garantie dafür, dass dir eine epische Klasse angeboten wird. Epische Klassen sind in der Regel mit großen Konflikten verbunden und bringen oft ebenso große Belastungen mit sich wie ihre Belohnungen.

Dave war sich nicht sicher, was er von diesem Teil der Sache halten sollte. Er verstand aber durchaus, was die Warnung bedeutete. Saras Klasse war eine epische Klasse und hatte das Potenzial für große Macht, aber sie brachte auch die Last mit sich, Monster in die Gesellschaft einführen zu wollen. Wenn ihre Eltern nicht gewesen wären, wäre Krinnk wahrscheinlich getötet worden, und wer weiß, was das mit Sara gemacht hätte. Der Todesritter war auch eine epische Klasse, die ihm angeboten worden war, aber es schien eher ein Fluch als ein Segen zu sein.

Du hast die grundlegenden Zulassungsvoraussetzungen für bestimmte Basisklassen erfüllt. Möchtest du die Anforderungen für einen der folgenden Bereiche überprüfen?

Krieger

Zänker

Formgeber

Wahrsager

Dave wusste nicht, was er werden wollte, außer einem Zauberer, aber er wusste auch, dass er keine der Basisklassen sein wollte, wenn er es vermeiden konnte, also sah er sich auch keine dieser Klassen an. Er beschloss stattdessen, seinen neuen Weg einzuschlagen und die Statussymbole und Charakterpunkte, die er auf seinem Weg zu Stufe 3 erhalten hatte, auszugeben. Als er sein Charakterblatt überprüfte, hatte er fünfzehn unverbrauchte Statuspunkte und einhundertzwei Charakterpunkte. Der Zuwachs an Charakterpunkten schien konstant zu bleiben, einer pro zwanzig XP, aber er hatte allein für Stufe zwanzig neun Charakterpunkte erhalten. Für Dave war es interessant, dass er in der ersten Stufe zwei Punkte pro Stufe erhalten hatte und dann die dreifache Menge, als er die zweite Stufe erreichte. Dann, als er die Teenager-Stufen durchlief, erhielt er drei Stat-Punkte pro Stufe, um diese Belohnung zu verdreifachen, als er Stufe drei erreichte.

Bevor er jedoch Stat-Punkte zuwies, wollte er sehen, ob er eine Erhöhung eines einzelnen Wertes erhielt, so wie damals, als er ein Stufe-2-Charakter geworden war und seine Stärke um zwanzig Prozent erhöhen konnte. Als er durch seine Optionen durchging , erfuhr er jedoch, dass der Bonus für Stufe 3 darin bestand, dass er eine einzigartige Bonus-Fertigkeit für seine Klasse erhielt, die mit Stufe einundzwanzig beginnen würde. Keine Klasse war definitiv ein Problem, wenn es ihn den Zugang zu verschiedenen Vorteilen wie diesem kostete. Nun, es hatte keinen Sinn, jetzt darüber zu weinen. Er hatte Punkte, die er ausgeben konnte.

Da er sich zum Ziel gesetzt hatte, ein Zauberer zu werden, schloss er weitere Punkte für Stärke, Geschicklichkeit oder Beweglichkeit aus. Er entschied sich zu diesem Zeitpunkt gegen Glück, weil es zu nebulös war. Es blieben Intelligenz für den Manapool und die Zauberkraft, Weisheit für die Mana-Regenerierung und die Willenskraft, Charisma, um in seiner Rolle als Baron besser zu sein, und natürlich die Werte, die jedem zugutekommen würden, Konstitution für mehr Gesundheit und Haltbarkeit und Ausdauer für die Fähigkeit, durchzuhalten und andere Vorteile.

Schließlich beschloss er, dass seine Konstitution jetzt hoch genug war und er sie später noch weiter ausbauen konnte, wenn er vom Panzer Bauen wegwollte. Also steckte er neun Punkte in Intelligenz und je zwei in Charisma, Weisheit und Ausdauer. Der Rausch, der sich einstellte, als sich sein Verstand erweiterte und seine Fähigkeit, Dinge zu verarbeiten, dramatisch anstieg, war genauso süchtig machend wie die Sprünge in Stärke oder Konstitution zuvor. Es ging nicht so sehr darum, dass er die Dinge klarer sah, sondern vielmehr darum, dass er die Dinge leichter zerlegen konnte.

Das wirklich Verrückte war, wie sehr sich sein Herrscherbonus auf ihn auswirkte. Als er den Kerker verließ und in die Merkwald-Zone zurückkehrte, war der 25-prozentige Anstieg aller seiner Werte spürbar gewesen. Nicht weniger jetzt, wenn er diese Statistikpunkte hinzufügte. Er überprüfte seine Werte und stellte sein Charakterblatt so ein, dass sie sowohl im Merkwald als auch anderswo angezeigt wurden.

STÄRKE: 36 Merkwald: 45

DEXTERITÄT: 8 Merkwald: 10

AGILITÄT: 16 Merkwald: 20

VERFASSUNG: 25 Merkwald: 36

AUSDAUER: 23 Merkwald: 28

INTELLIGENZ: 29 Merkwald: 36

WEISSHEIT: 13 Merkwald: 16

CHARISMA: 12 Merkwald: 15

GLÜCK: 5 Merkwald: 6

Er bewunderte die Werte und verglich sie kurz mit seinen Ausgangswerten, bevor er sich daran machte, seine Fertigkeitspunkte auszugeben. Zuvor musste er sich jedoch mit den Steigerungen befassen, die er durch die anhaltende Wirkung der Vorbereitung des Wächters erhalten würde. Anders als beim letzten Mal verbrachte er keine Zeit damit, zu entscheiden, welche Fertigkeit er streichen wollte. Zuvor hatte er sechs Fertigkeiten aufwerten können, jetzt waren es fünf. Wenn sich an diesem Muster nichts ändert, würde er davon ausgehen, dass er bis Stufe 30 nur noch vier Fertigkeiten aufwerten könnte.

Kürzlich hatte er erfahren, dass der Stufenaufstieg nicht garantiert war und dass er mit dem Erreichen von Stufe 3 tatsächlich zu einer kleinen Minderheit der Menschen auf dem gesamten Kontinent Talos gehörte. Er akzeptierte diese Aussagen als Wahrheit, obwohl es enttäuschend war, sich Gedanken darüber machen zu müssen, wie weit er aufsteigen durfte. Nach dem, was er bisher gelernt hatte, hatte er erwartet, bis zu Stufe 60 aufsteigen zu können. Das Einzige, was für ihn keinen Sinn ergab, war, dass die Fertigkeiten der Stufe 3 nur als Lehrlingsstufe bezeichnet wurden. Wenn das eine Stufe war, die über das hinausging, was die meisten erreichen konnten, hätte man sie dann nicht eher als Adept bezeichnen müssen? Stattdessen war dieser Titel für die 5. Stufe reserviert.

Eine weitere Ungereimtheit, die ihn störte, war die Art und Weise, wie einige Fertigkeiten, z. B. Handwerksfertigkeiten, mit ausreichender Übung oder, was wahrscheinlicher war, mit persönlichen Durchbrüchen in der Technik oder neuen Entdeckungen verbessert werden konnten. Nach dem, was er gelernt hatte, konnten Kampffertigkeiten jedoch nur durch die Absorption der Lebenskraft von getöteten Wesen in Form von Erfahrungspunkten verbessert werden. Das bedeutete nicht, dass zwei Leute mit einer Langklingen-Fertigkeitsstufe von 20 beide gleich gute Schwertkämpfer waren, sondern nur, dass sie beide das gleiche Potenzial hatten. Wie Dave erfahren hatte, war immer noch Übung erforderlich.

Das brachte ihn dazu, sich über die Boni Gedanken zu machen, die er durch die Wächtervorbereitung erhielt. Wenn sich der Trend fortsetzte und er sogar die 5. Stufe erreichte, könnte der Bonus ihn im Vergleich zu einheimischen Elorianern sehr übermächtig machen. Er hatte zum Beispiel nur zehn Charakterpunkte in den unbewaffneten Kampf investiert, aber seine neue Fertigkeitsstufe betrug fünfzig. Wenn er keinen weiteren Punkt ausgab und seine Stufe immer weiter verdoppelte, würde sie in Stufe 5 bei einhundertsiebzig liegen. Er war sich nicht sicher, ob einheimische Elorianer überhaupt das Potenzial hatten, mehr als hundert Punkte zu erreichen, und da die meisten in den ersten beiden Stufen feststeckten, konnten die meisten eine Kampffertigkeit nicht über zwanzig Punkte hinaus steigern. Sicherlich etwas, worüber er noch einmal nachdenken sollte, aber im Moment sonnte er sich einfach in dem Bonus und betrachtete die Ergebnisse seiner neu verbesserten Fähigkeiten.

Unbewaffneter Kampf (50) - +250% auf Angriff, +50% auf Schaden, automatischer zweiter Angriff, wenn du ausschließlich unbewaffneten Kampf benutzt. Du hast die Stufe eines Gesellen (Tier 4) in dieser Fertigkeit erreicht. Du hast jetzt die Eigenschaft: Deine Stärke gegen sie einsetzen. Du kannst nun Kampfkunsttechniken anwenden, die darauf abzielen, die Kraft eines Gegners umzulenken und ihn möglicherweise durch die Luft fliegen zu lassen. Würfe können bis zum Vierfachen des Grundschadens eines unbewaffneten Kampfes verursachen.

Gespür für Motive: (20) +100% Chance, Motive zu erkennen. Du hast nun die Stufe des Eingeweihten (Stufe 2) erreicht. Du kannst nun Muster in den Reaktionen von Personen erkennen, die du mehrfach beobachtest. Bei erfolgreicher Anwendung erhältst du einen Bonus von 50% auf die Ermittlung ihrer Motive.

Diplomatie: (80) +400% auf alle diplomatiebezogenen Angelegenheiten. Du hast die Stufe Adept (Stufe 5) erreicht. Du wirst nun von allen Gilden, Handelshäusern und Königshöfen der Stufe 5 oder weniger als offizieller Unterhändler anerkannt. Du kannst von jeder der oben genannten Organisationen als Botschafter ernannt werden. Fraktionsgewinne werden in Zukunft um 20% multipliziert und Verluste um 20% reduziert.

Wissen: Forschung- (101) +505% erhaltene Informationen und Geschwindigkeit der Forschung. Du hast jetzt die Stufen Adept (Stufe 5), Meister (Stufe 6) und Großmeister (Stufe 7) erreicht. Deine Fähigkeit zu forschen ist jetzt übernatürlich. Sie hat das einfache menschliche Denken überwunden. Du kannst dich perfekt an alles erinnern, was du zuvor gelernt hast , und Zusammenhänge erkennen, die andere nicht sehen können. Du hast nun die Möglichkeit, die Anforderungen von Gegenständen der Artefaktstufe, Technologien und Zauberformen zu erforschen. Wenn du der erste Mensch auf Talos bist, der in einer Handwerksfertigkeit die Stufe 7 erreicht, erhältst du 1000 XP und eine Nicht-Kampf-Fertigkeit, die auf die Mindeststufe 6 angehoben wird, gratis dazu. Außerdem wird die Geschwindigkeit der Forschung vervierfacht, da die grundlegende Forschung für dich zur zweiten Natur wird.

Bogenschießen: (20) +100% auf Angriff, +20% auf Schaden. Du hast die Stufe des Eingeweihten (Stufe 2) erreicht. Deine Feuerrate hat sich nun um 30% erhöht.

Dave war von den Auswirkungen der Forschungsfertigkeit überwältigt. In den meisten Spielen waren Artefakte die höchste Ausrüstungsstufe, nur manchmal gab es noch einen legendären oder göttlichen Modifikator, um eine noch höhere Stufe zu erreichen. Er wusste nun, dass er das Potenzial hatte, Gegenstände zu erschaffen, die sogar die beeindruckenden Gegenstände der epischen Stufe übertrafen, die sie bisher nur in begrenztem Umfang gesehen hatten.

Die XP, die er dadurch gewann, reichten aus, um ihn auf Stufe einundzwanzig zu bringen und ihm fünfzig weitere Charakterpunkte zu geben, die ihn auf insgesamt einhundertzweiundfünfzig brachten. Er dachte keine Sekunde über die vier Punkte nach, die er durch den Stufenaufstieg erhalten hatte, und wies sie stattdessen einfach schnell zu. Er setzte zwei in Intelligenz und je einen in Weisheit und Charisma.

Als Bonusfertigkeit zog er Alchemie, Schmiedekunst oder Runenfertigung in Betracht. All diese Fertigkeiten wären für ihn gut geeignet, um die Herstellung magischer Gegenstände zu erlernen. Die Sache war die, dass er kein Einzelkämpfer oder gar ein Panzer war, der sich darum kümmern musste, einzelne Treffer einzustecken. Er war der Anführer einer Gemeinschaft. Einer, von der er hoffte, dass sie über das hinauswachsen würde, was die Eingeborenen bisher gesehen hatten. Es gab also wirklich nur eine logische Wahl. Er bewarb sich für die Auswahl und sah sich dann seine neue Fähigkeit an.

Ingenieurwesen: (81) +405% auf handwerkliche Fähigkeiten und konzeptionelles Verständnis für alle damit verbundenen Praktiken. Du bist direkt zur Meisterstufe aufgestiegen. Du wirst in der Lage sein, verschiedene Arten von Systemen auf bisher ungeahnte Weise zu integrieren, darunter biomechanische, chemische und technologische Systeme.

Seine Gedanken gingen in die verschiedensten Richtungen, als er darüber nachdachte, ein Stromnetz, fließendes Wasser, Fahrzeuge und alle möglichen anderen Erfindungen für Eris' Rise zu schaffen. Vielleicht könnte er sogar moderne Waffen erschaffen, um ihre Unfähigkeit auszugleichen, über die ersten paar Stufen hinaus aufzusteigen. Natürlich würde er die damit verbundenen Probleme später abwägen müssen. Dass er etwas tun konnte, bedeutete nicht unbedingt, dass er es auch tun sollte.

Jetzt wollte er sich darauf konzentrieren, seine Charakterpunkte auszugeben. Ehrlich gesagt fühlte er sich ein bisschen wie ein Kind im Süßwarenladen, zum Teil, weil er so viele Punkte ausgeben musste, aber vor allem, weil er sie für den Aufbau ausgeben wollte, den er wollte, und nicht für den Aufbau, von dem er dachte, dass die Pflicht ihn dazu zwang. Wo sollte er also anfangen? Die Wahl war offensichtlich. Es war an der Zeit, dass er mehr als nur zwei verschiedene Magieschulen haben sollte. Ein kurzer Moment des Zweifels kam ihm in den Sinn, da er bereits erfahren hatte, dass er nicht in der Lage war, Essenzmagie zu benutzen. Dann drehte er den Kopf und sah seine Frau an, die in ihrem Bett schlief, und beschloss, der Angst keinen Raum zu geben. Er mochte einen anderen Weg einschlagen, aber die Kraft, die er entwickelt hatte, würde er immer noch für die Sicherheit seiner Familie einsetzen. In diesem Sinne befasste er sich zunächst mit der Beschwörungsmagie. Da er jetzt, da er Tier 3 war, Fertigkeiten bis zu vierzig nehmen konnte, schienen seine Charakterpunkte plötzlich nicht mehr so zahlreich zu sein, wie er noch vor einer Minute dachte. Daran war nichts zu ändern, und er wollte keine halben Sachen machen, also investierte er sofort vierzig Punkte in Beschwörungsmagie.

Beschwörungsmagie: Dies ist die Magie, die alle anderen Magien gerne sein würden. Es gibt keine Subtilität, keine Täuschung. Was du siehst, ist, was du bekommst. Im Kern ist Evokationsmagie rohe, ungebremste Macht. Es geht darum, die ursprünglichen Kräfte von Eloria hervorzulocken und sie auf deine Feinde loszulassen. Viele magische Snobs haben über den Mangel an Finesse bei einem Feuerball die Nase gerümpft. Zumindest taten sie das, bis sie von eben diesem Feuerball knusprig gebraten wurden. Wirkung: Bestimmt die höchste Stufe von Beschwörungszaubern, die dir zur Verfügung steht, und erhöht die Wirksamkeit dieser Zauber um 5%/Stufe. 1 Zauber jeder Stufe 1-3 erhalten.

Kleiner Kraftstampfer: Ein gerichteter Kraftstoß bewegt sich über den Boden und das Ziel muss sich dagegen wehren oder wird am Boden liegend niedergeschlagen. Das Ziel erleidet 1-10 dmg + 1/Stufe. Reichweite: 10 Meter. Abklingzeit: 20 Sekunden - 1 Sekunde/Stufe. Mana: 15. Stufe 1

Geringeres Strahlen: Ein Lichtstrahl bricht vom Körper des Zaubernden in alle Richtungen in einem Radius von 10 m aus. Jeder, der sich nicht wehren kann, wird für 1 Minute plus 1 Tick/Stufe geblendet. Ziele im Umkreis von 1.5 m um den Zaubernden erleiden die doppelte Blindheitsdauer und erleiden Strahlungsschaden von 5-10+2/Stufe. Untote, nachtgeweihte Kreaturen oder außerplanarische böse Kreaturen erleiden doppelten Schaden oder normalen Schaden, wenn sie sich innerhalb von 7 m um den Zaubernden befinden. Wirkzeit: 1 Sekunde. Abklingzeit: 3 Minuten -1 Sek./Stufe. Mana: 50.  Stufe 2

Donnerbogen: Ein aus magischer Kraft, Schall und elektrischer Energie bestehender Blitz schießt aus der Hand des Zaubernden, nachdem er seinen Arm in einem über dem Kopf beginnenden Bogen nach unten geführt hat. Eine somatische Komponente ist erforderlich. 

Wenn das Ziel ein Lebewesen ist, erleidet es Schaden in Höhe von 100-150+3/Stufe. Es besteht eine 50%ige Chance, dass der Bolzen das Ziel vollständig durchdringt und jedem Lebewesen direkt dahinter und in Reichweite 50% Schaden zufügt. Dann besteht eine Chance von 25%, dass er das Ziel vollständig durchdringt und jedem Lebewesen direkt dahinter und in Reichweite 25% Schaden zufügt. Durchdringt 50 Punkte der Schadensresistenz.

Handelt es sich bei dem Ziel um einen leblosen Gegenstand, so reicht die Kraft aus, um ein Loch durch eine dreißig Zentimeter dicke, verstärkte Steinmauer +1'/2 Stufen zu schlagen.

Wenn das Ziel eine magische Barriere ist, besteht eine 100%ige Chance, eine Barriere der Stufe 1 oder 2 zu zerstören, eine 75%ige Chance, eine Barriere der Stufe 3 zu zerstören und eine 35%ige Chance, eine Barriere der Stufe 4 zu zerstören. Selbst wenn es nicht gelingt, eine Barriere zu zerstören, wird die Gesundheitsäquivalenz des Schildes aufgebraucht, als würde er ein lebendes Wesen treffen.

Reichweite: 200'+5'/Stufe.  Wirkzeit: 20 Sekunden. Abklingzeit: 10 Minuten - 5 Sekunden/Stufe. Mana: 60 Stufe 3

Nun, kein Feuerball, aber es war nicht ausgeschlossen, dass er sich über diese Zauber nicht freuen würde. Trotzdem wollte er sich jetzt darauf konzentrieren, was als Nächstes zu tun war, anstatt sich auszumalen, wie er die Zauber einsetzen konnte. Mit dem neuen Bogen und diesen Zaubern verfügte er nun über einige offensive Fernkampffähigkeiten, und hoffentlich würde Mira ihm noch mehr beibringen können. Jetzt musste er sich um die Verteidigungsfähigkeiten kümmern, also wandte er vierzig Punkte auf Abschwörungsmagie an.

Abschwörung: Die Magie des Schutzes und der Verneinung. Sie ist nie der Angreifer, sondern antwortet immer. Doch wer die Abschwörungsmagie anwendet, weiß, dass nicht derjenige, der das erste Wort hat, sondern derjenige, der das letzte hat, zählt. Damit kannst du dich oder andere schützen und die Zauber deiner Feinde rückgängig machen. Wirkung: Bestimmt die höchste Stufe des Abschwörungszaubers, die dir zur Verfügung steht, und erhöht die Wirksamkeit dieser Zauber um 5%/Stufe. 1 Zauber jeder Stufe (1.-3.) erhalten.

Kleiner Schockschild: Erzeugt eine wandartige Barriere von 1.2 x 1.2 m , die vor physischen Angriffen aus einer Richtung schützt. Sie reduziert den Schaden physischer Geschosse um 50% und absorbiert alle elektrischen Angriffe bis zu Stufe 3, die gegen sie eingesetzt werden, um ihre Kraft um den gleichen Betrag zu erhöhen. Der erste Nahkampfangriff, der die Wand trifft, wird um 75% negiert und die Quelle dieses Nahkampfangriffs erleidet Schaden in Höhe von 10-20+2/Stufe.  Wirkzeit: 1 Sekunde Mana: 15 Dauer: 2 Minuten+1 Tick/Stufe. Abklingzeit: 1 Minute-1 Sekunde/Level. Stufe 1

Obskures Hellsehen: Verzerrt die Bilder, die von jedem empfangen werden, der versucht, das Ziel oder das Gebiet im Umkreis von 1 m /Stufe um den derzeitigen Standort des Ziels zu hellsehen. Der Grad der Verzerrung variiert je nach Stufe der verwendeten Hellsichtmagie. Mana: 30 Dauer: 2 Stunden + 10 Minuten/Stufe. Abklingzeit: 4 Stunden Stufe 2

Ablative Rüstung: Das Ziel muss eine schwere Rüstung tragen. Erzeugt eine magische Aura, die kristallin erscheint, aber die Bewegung des Ziels in keiner Weise beeinträchtigt. Die Rüstung absorbiert die Hälfte des Schadens aller Angriffe gegen das Ziel. Angriffe mit Strahlen werden zerstreut und ihr Gesamtschaden wird um 75% reduziert, bevor der Schaden aufgeteilt wird. Die Rüstung hat einen Gesundheitswert von 250+15/Stufe. 20% des Schadens, den der Schild erleidet, wird in Mana für das Ziel umgewandelt. Dauer: 1 Stunde + 1 Minute/Stufe.  Wirkzeit: 2 Sekunden Mana: 100 Abklingzeit: 5 Minuten - Wenn dieser Zauber gewirkt wird, wird jede zuvor auf das Ziel gewirkte Version dieses Zaubers oder eine zuvor vom Zaubernden gewirkte Version gebannt. Stufe 3

Dave war so müde, von den tagelangen Kämpfen in der Mine und dem ganzen Drama von heute Abend, aber er wollte sich nicht davon abhalten lassen, den Bau zu beenden, an den er gedacht hatte. Zumindest so viel, wie er konnte. Also steckte er vierzig Punkte in die letzte Magieschule, von der er wirklich begeistert war.

Beschwörungsmagie: Dies ist die Magie, die die Dimensionen der Realität kontrolliert. Ein Beschwörer kann sowohl Gegenstände aus dem Äther des Universums herbeirufen als auch Wesen von anderen Orten oder sogar von anderen Existenzebenen herbeiwinken. Mit dieser Magie wirst du nie ohne sein. Bestimmt die höchste Stufe von Beschwörungszaubern, die dir zur Verfügung steht, und erhöht die Wirksamkeit dieser Zauber um 5%/Stufe. 1 Zauber jeder Stufe 1 bis 3 erhalten.

Kleiner Botenvogel: beschwört ein kleines Luftelementar in Form eines Singvogels. Er kann bis zu 1 Minute + 1 Tick/Stufe einer Nachricht aufzeichnen, die an ein beliebiges Ziel in der bekannten Welt zu übermitteln ist. Er kann keine planaren Barrieren überwinden. Die Reisegeschwindigkeit des Boten beträgt 400 Meilen pro Stunde. Der Werfer weiß, wann die Nachricht erfolgreich zugestellt wurde. Wenn eine Nachricht nicht innerhalb von 24 Stunden zugestellt werden kann, wird der Elementar entlassen und der Zaubernde erfährt es.  Wirkzeit: 1 Minute Mana: 20 Abklingzeit: 5 Minuten Stufe 1

Alkoholische Wolke: Beschwört eine Wolke mit einem Radius von 3 m +1'/Stufe, die nach starkem Alkohol riecht und jede anfällige Kreatur in ihrem Umfeld berauscht. Jeder Tick innerhalb der Wolke entspricht dem Trinken von 430 gr 120prozentigem Alkohol. Wenn das Ziel durch den Effekt ohnmächtig wird, erfolgt keine weitere Absorption.  Mana: 55 Dauer: 10 Minuten + 1 Minute/Stufe Reichweite: 150 m Abklingzeit: 5 Minuten - 2 Ticks/Stufe. Stufe 2

Nashorn beschwören: Beschwört das Nashorn an den Ort des Zaubernden. Es kommt zu einem Willenskampf, und wenn der Zaubernde diesen gewinnt, steht die Kreatur für die Dauer des Kampfes oder bis zur Tötung unter der Kontrolle des Zaubernden. Läuft die Dauer ab, wird die Kreatur an ihren ursprünglichen Ort zurückgebracht. Wenn der Kampf scheitert, wird die Kreatur alles in ihrer Macht stehende tun, um den Zaubernden zu töten oder, falls der Tod wahrscheinlich ist, zu fliehen. Stufe des Nashorns ist 1-10+½ Stufe. Wirkzeit: 30 Sekunden. Dauer: 10 Minuten+.5 Stunden/Stufe. Abklingzeit: 1 Stunde-.5 Minuten/Stunde Mana: 90

Nun, Dave konnte nicht sagen, dass er irgendeinen dieser Zaubersprüche erwartet hatte. Er musste definitiv mehr Punkte in seine Weisheit stecken, wenn er tödliche Kreaturen beschwören wollte. Jetzt hatte er nur noch 32 Punkte, aber einige der Zaubersprüche, die er erhalten hatte, brachten ihn auf eine etwas neue Idee, wie er seine alten Ziele mit seinen neuen  kombinieren konnte. Also, was soll's, er steckte die verbleibenden 32 Punkte in eine Hybrid-Fertigkeit. Diese Fertigkeit erforderte die Fertigkeit »Schwere Rüstung«, einen hohen Stärkewert und eine Beschwörungsmagie von mindestens 20.

Frostrüstung: Erzeugt eine Aura um deine Rüstung, so dass jeder Nahkampfangriff gegen dich 10-20 Schadenspunkte + 1/Level und eine Chance von 40%+ 1%/Level, 2 Minuten lang gefroren zu werden, sowie eine Chance von 10%+1/2%/Level, 2 Minuten lang gefroren zu werden, auslöst.  Kostet 5 Mana + 1 Tapferkeit /Tick

Nachdem er seine Werte und Charakterpunkte ausgegeben hatte, ging Dave sein Charakterblatt wiederholt durch. Wenn er bedachte, welche Möglichkeiten er jetzt hatte, waren es wahrscheinlich nur noch zwei Stunden bis zum Sonnenaufgang, und er wusste, dass Eisuke sie drängen würde, das Lager früh abzubrechen, also versuchte er, seine Gedanken zu beruhigen, und kuschelte sich an Emily, um den restlichen Schlaf zu bekommen. Wenn er Glück hatte, würden sie morgen die Baumsäumer finden und diese Suche beenden.

* * *

Dave war nicht der Einzige, der in dieser Nacht Probleme mit dem Schlafen hatte. Mira verbrachte die meiste Zeit der Nacht damit, sich hin und her zu wälzen. Sie teilte sich ein Zelt mit Sara und achtete deshalb darauf, sie nicht zu stören, konnte aber hören, wie Krinnk draußen herumschlich. Kobolde sind in erster Linie nachtaktiv, so dass er trotz der Verwandlung, die er durch die Verbindung mit ihrer kleinen Schwester durchgemacht hatte, immer noch Probleme hatte, nachts zu schlafen. Und selbst wenn er in der Lage war zu schlafen, wollte sie ihn nicht in ihr Zelt lassen.

Als sie zum hundertsten Mal in dieser Nacht zu Sara hinübersah, wurde sie erneut von Schuldgefühlen geplagt. Mira wusste, wie sehr sie  diesen letzten Kampf vermasselt hatte. Sie war sich sicher, dass sie es besser wusste als alle anderen, schließlich hatte sie den höchsten Intelligenzwert. Die ganze kalte, logische Verarbeitungsleistung sagte ihr, dass ihr Fehler unentschuldbar gewesen war. Wenn sie kein Glück gehabt hätte, wäre sie vielleicht für den Tod ihrer eigenen Eltern oder sogar der ganzen Gruppe verantwortlich gewesen. Sie wäre kurz nach ihnen gefallen, daran hatte sie keinen Zweifel.

Es war erschreckend, auf diese Weise die Kontrolle verloren zu haben. Die ganze Zeit über gab es einen Teil von ihr, der wusste, was sie tat, einen Teil, der verzweifelt aufhören wollte, und doch konnte sie es nicht. Ihr Vater lobte sie immer dafür, dass sie in Eloria so sehr gewachsen war. Sie hatte sich von einem schrumpfenden Veilchen zu einer mutigen, überlebensgroßen Frau entwickelt. Doch in diesem Moment fühlte sie sich hilfloser und unkontrollierter als je zuvor. Der Zauberspruch war wie Gruppenzwang auf Steroiden. Selbst wenn sie jetzt darüber nachdachte, hatte sie ein schlechtes Gewissen, weil sie den Zauber bei anderen Kreaturen angewendet hatte. Der logische Teil ihres Verstandes sagte ihr, dass das albern war, aber das nicht ganz sechzehnjährige Mädchen in ihr sang ein Lied von Angst und Scham.

Das Schlimmste daran war, dass die arme kleine Sara ein Waisenkind gewesen wäre, wenn sie nicht aufgehalten worden wäre, wenn sie nicht besiegt worden wäre. Nicht die Art von Waisenkind, das von einer netten Familie adoptiert wird. Nein, sie wäre ein Waisenkind gewesen, verloren in einer feindlichen Welt. Einer Welt, die einen nicht nur im übertragenen Sinne, sondern buchstäblich bei lebendigem Leib auffressen würde. Ihre einzigen Freunde wären der kleine Goblin und die Halb-Ork-Frau gewesen. Ihre einzige Familie wäre Hunderte von Meilen entfernt gewesen. Wer weiß, ob sie sich jemals wiedergesehen hätten.

Mira glaubte nicht, dass der Menschenkönig oder der Elfenthron sich an ihre Abmachungen halten würden, wenn sie ihre Eltern nicht hätten, um sie für ihre geplanten politischen Machenschaften zu benutzen. Selbst die Kirche von Shanelle hätte sich wahrscheinlich von den beiden Waisenkindern abgewandt, wenn ihre Mutter, die Auserwählte, nicht da gewesen wäre. Mira hatte nie viel Vertrauen in die Kirche gehabt, und nur weil die Dinge in Eloria etwas stumpfer waren, hieß das nicht, dass sie ihre Meinung geändert hatte.

Doch schließlich bekam sie sich wieder in den Griff. Die Logik begann sich wieder durchzusetzen. Die Vergangenheit lag hinter ihr oder so etwas Dummes, was das Erdmännchen und das Warzenschwein aus ihrem früheren Leben gesagt hatten. Alles, was sie jetzt tun konnte, war, sich anzustrengen und besser zu werden. Das musste sie sein, für sich selbst und für ihre Familie. Als sie schließlich einschlief, blieb ihr das, was ihr Vater immer sagte, im Gedächtnis. Es war nur ein dummer Spruch von ihm, aber sie würde ihn wahr machen: »Einen Nelson kann man nicht unterdrücken.« Morgen würde sie es beweisen.

* * *

Auf der anderen Seite des Lagers gab es noch eine weitere Seele, die Probleme mit dem Schlaf hatte. Rak'kar war ein stolzer Mann. Er hatte sich in seiner Heimat Kladika, nahe der Hauptstadt Naxos, schnell hochgearbeitet. Es war nicht einfach, einem Quadrian beitreten zu dürfen, und doch hatte er es im frühen Alter von acht Jahren getan. Und nicht nur das, er war sogar zum Anführer eines Quadrians aufgestiegen, und zwar nicht irgendeines, sondern des einzigen. Rak'Kars Quadrian hatte drei Jahre in Folge die großen Spiele von Dikastis gewonnen.

Das zeigte, dass sie die Gunst des einen wahren Gottes vor allen anderen hatten, demjenigen, der über alle richtet. Das wahrhaftigste Urteil wird durch die Spitze eines Horns und das Aufstampfen eines Hufes gezeigt. Die Menschen waren schwach, aber ihre Ländereien waren reicher als die der Minotauren. Wenn Dikastis es wollte, würde sich das Volk der Kodikas eines Tages zusammenschließen und die hornlosen Fleischfresser vertreiben. Vorerst aber waren die kleineren Völker sicher, da die verschiedenen Fraktionen in Kladika um die Vorherrschaft kämpften.

Die besten Quadrianer durften Söldneraufträge von Außenstehenden annehmen. Durch ihre Turniersiege erhielt Rak'Kars Mannschaft die besten dieser Angebote. Oft lehnten sie sie ab, denn Reichtum interessierte sie wenig. Stattdessen suchten sie nach Aufträgen, die ihnen die nördlichen Länder näherbringen und ihnen wertvolle Erfahrungspunkte einbringen würden.

Deshalb war das Angebot des Alucien-Kultes so verlockend. Rak'kar war die religiöse oder politische Zugehörigkeit der Fleischfresser völlig gleichgültig. Was ihn betraf, so waren alle so genannten Kirchen des Nordens selbst kaum mehr als Sekten, aber eine Mission in den hohen Norden, direkt an den Rand des Mondelfenlandes, war eine großartige Gelegenheit. Etwa alle Generationen schickten die Fürsten und Seher von Naxos ein Schiff die Ostküste hinauf und griffen die Dunkelelfen aus dem Norden an. Es war eine große Ehre, für eine solche Mission auserwählt zu werden, denn die Dunkelelfen galten als die treuesten Krieger der niederen Völker. Was Rak'kar über die Orks gehört hatte, ließ ihn glauben, dass sie dem wahren Volk noch näherstehen könnten, aber bisher waren nur wenige Minotauren auf Hauer gestoßen.

Doch all das spielte für ihn jetzt keine Rolle mehr. Er war verurteilt und für unzulänglich befunden worden. Nun sollte er in diesem Leben Buße tun, indem er dieser Emily oder Emiri, er war sich nicht ganz sicher, wie der richtige Name seiner Idioktitis zois lautete, diente. Es war schon beschämend genug, dass er von einer Elfe gerettet worden war, aber es war noch tausendmal schlimmer, dass er von einer Kuh gerettet worden war. Aber er würde seine Schande ertragen. Er würde seinen Wert in der Buße vor Dikastis beweisen und darauf vertrauen, dass seine frühere Stärke ausreichen würde, um ihm einen Platz in den Hallen des Gerichts zu verschaffen. Morgen, im Licht der Sonnen, würde er seinen Bluteid ablegen, wie es die Kodikas verlangten.

* * * * *


Kapitel 25

»Die Menschen lügen nie so viel wie nach einer Jagd, während eines Krieges oder vor einer Wahl.« - Otto von Bismark

Emily erwachte durch die Geräusche des Waldes. Sie fühlte sich auf seltsame Weise lebendig. Vorher war dieser Wald ein furchteinflößender Ort gewesen, aber jetzt fühlte sie eine Verbindung zu dem Land und den Kreaturen, die ihn bewohnten. Sie wusste nicht, ob dies an ihrer neuen Position lag oder daran, dass sie sich mehr mit der Lebensweise der Elfen verbunden fühlte. Vielleicht war es ein bisschen von beidem.

Jedenfalls schlief Dave zum ersten Mal seit sie sich erinnern konnte, immer noch, als sie aufwachte. Er muss erschöpft gewesen sein, nachdem er sie durch den Kerker geführt hatte. Sie hatte großen Respekt vor seiner Führung und verstand immer besser, was das Leben in Eloria mit sich bringen würde. Alles was sie wollte, war eine Heilerin und eine Lehrerin zu sein. Sie wollte die Menschen in Eris' Rise zu mehr führen, als sie glaubten, sein zu können. Es mochte nicht fair sein, aber Emily war wirklich dankbar, dass Dave bereit war, den hässlichen Teil dieses Lebens auf sich zu nehmen, die Brutalität und Gewalt. Oh, sie wollte immer noch ein Ninja sein, aber sie hatte eine neue Wertschätzung für die Stärke gewonnen, die es braucht, um ein Soldat zu sein, die Art von Mensch, die Gewalt ausüben kann, nicht aus Liebe zur Gewalt, sondern aus der Notwendigkeit heraus, eine bessere Lebensweise zu schützen. Als sie da saß und Dave beim Schlafen zusah, schwor sie sich in ihrem Herzen, dass er ihr Schwert und ihr Schild  und sie sein sicherer Ort sein würde. Sie würde etwas Großartiges schaffen, damit sich seine Opfer lohnten. Natürlich mussten die Baummänner noch aufgehalten werden.

Als Emily aus dem Zelt trat, das sie mit Dave teilte, blickte sie auf die Feuerstelle zwischen ihrem Zelt und dem der Mädchen. Neben den Kohlen kniete Balayria, die damit beschäftigt war, Eier auf einer kleinen Metallplatte zu braten. Neben ihr beäugten Sara und Krinnk hungrig die Eier. Nach Umarmungen und sanften Begrüßungsworten bat Emily sie, auch für Dave und sie genug zu kochen und etwas für ihre Rückkehr aufzubewahren.

Sie durchquerte das Lager und fand Eisuke und Daichi im Gespräch, während sie warmen Tee tranken. Ein Wärmestrom, der aus den Tassen entwich, unterstrich die Tatsache, dass es ein kühler Herbstmorgen war.

»Lady Emiri«, sagten beide Elfen unisono, als sie sie näherkommen sahen.

Sie nickte, als sie sagte: »Guten Morgen, könnt ihr die anderen Führer herholen. Ich möchte so früh wie möglich anfangen, aber ich glaube, mein Mann braucht noch ein wenig Schlaf.«

»Das Lager wird bereits abgebrochen, aber aus Respekt vor dem, was euer Wächter uns über eure Zeit im Kerker erzählt hat, haben wir beschlossen, deine Familie schlafen zu lassen. Ich hoffe, das ist in Ordnung. Einige Herren und Damen möchten von vorne führen, andere ziehen es vor, hinten getragen zu werden«, Eisukes Worte waren respektvoll, aber sie sah die Herausforderung in ihnen.

»Du wirst feststellen, dass ich eher eine Frau bin, die von vorne kommt.«

»Wie es sich gehört, Lady Emiri«, sagte Daichi schnell und warf Eisuke einen Blick zu, als wolle er ihn auffordern, noch weiter zu sprechen. Als nichts mehr gesagt wurde, fügte der Mönch hinzu: »Es gibt eine Angelegenheit, die heute Morgen deine Aufmerksamkeit erfordert. Der Minotaurus verlangt, dass ihr ihm im Licht der Sonne einen Blutschwur abnehmt. Er behauptet, dass dies eine Formalität ist, die nach ihren Sitten eingehalten werden muss.«

»Ich weiß nicht, ob ich von einem Schwur, der das Vergießen von Blut erfordert, begeistert bin. Oh, und sein Name ist Rak'Kar, nicht der Minotaurus.«

»Die Auserwählten werden sicher nicht eine andere Kultur beleidigen wollen. Du hast deine eigene Kultur, die Sitten Albias und dein Erbe als Mondelfe bereits angenommen«, sagte Jaselm, als er sich zu ihnen gesellte. Er schaute Emily an, als wolle er ihr die Gelegenheit geben, zu antworten, bevor er sich an Eisuke wandte und sagte: »Die Truppen , die ich beaufsichtigt habe, werden in Kürze abmarschbereit sein.«

Der Paladin und der Waldhüter schienen sich besser zu verstehen als bei ihrem ersten Treffen. Zwischen ihnen entwickelte sich ein zähneknirschender Respekt, da beide Männer sahen, dass der andere effizient und bereit war, das Notwendige zu tun.

»Nun gut. Wenn es so sein muss.« Emily war es ehrlich gesagt ein wenig peinlich, dass sie daran erinnert werden musste, andere Kulturen zu respektieren. Wenn dies die Kultur von Rak'Kar war, wer war sie dann, dass sie sie anzweifelte?

Um sie herum sah sie, wie das Lager schnell abgebaut wurde. Mittendrin stach der zwei Meter große Minotaurus hervor, der ungeduldig umherlief und von vier Elfen umgeben war, die ähnlich gekleidet waren wie Daichi, da es sich um seine Schüler handelte, die beschlossen hatten, mitzukommen und als Teil ihrer Ehrengarde zu dienen. Es hatte keinen Sinn, die Sache aufzuschieben, also schritt sie zu dieser Gruppe hinüber.

»Ich verstehe, dass du einen Eid ablegen willst , der Teil deiner Kultur ist«, sagte Emily, als sie aufblickte. Im Licht des Tages sah Rak'Kar noch massiver aus als in der Nacht zuvor. Ihre frühere Schätzung war vielleicht ein wenig zu kurz gegriffen, denn er war fast einen Meter größer als ihre 1,70 Meter.

»Es ist ein Teil der Kodikas. Was ihr den Kodex nennen würdet. Dies ist die Lebensweise, die Dikastis von allen verlangt, die wahre Gläubige sein wollen. Seine Stimme war tief, und während er sprach, konnte sie nicht umhin, sich an eine Kuh zu erinnern, die wiederkäut.

»Dikastis ist also dein Gott?«

Rak'kar schnaubte, bevor er sagte: »Er ist der eine wahre Gott, und alle dienen ihm, ob sie es wissen oder nicht. Es ist nicht meine Aufgabe, meiner Schande zu dienen.«

Dafür war einfach keine Zeit. Emily wollte jetzt keinen Streit oder gar eine Schlägerei anfangen. »Bitte entschuldige meine Unwissenheit, ich bin nicht aus diesem Land und habe noch nie von deinen Überzeugungen gehört. Ich würde gerne einmal mit dir darüber sprechen. Aber jetzt sind wir auf der Jagd nach einer großen Gefahr und können nicht länger warten. Wie lange wird dein Ritual dauern?«

»Aber einen Moment noch, ich brauche einen Dolch, vorzugsweise aus Silber, wenn man so etwas hier finden kann. Meiner ging auf meiner letzten Mission verloren, und ich habe nichts weiter als die beschädigte Kleidung, die ich trage, und meine Streitaxt. Nachdem ich den Eid abgelegt habe, werde ich dich bitten, dass du  ihn mir als mein Idioktitis zois  zurückgibst , damit ich dir besser dienen kann.«

»Solange du dich daran erinnerst, dass dein Eid darin besteht, Eris' Rise und allen Menschen in diesem Bezirk, zu dem du jetzt gehörst, zu dienen und zu schützen.« Dann wandte sie sich an Daichi: »Bitte sorge dafür, dass er einen Dolch bekommt, damit wir mit der Jagd weitermachen können.«

»Herrin, bist du sicher, dass dies eine weise Entscheidung ist? Einem Tier wie ihm eine Waffe zu geben?« fragte Sir Belmore, und seine Miene ließ keinen Zweifel daran, was er von dieser Idee hielt.

»Sir Belmore, ich weiß, dass du der Vasall meines Mannes bist, aber du wirst feststellen, dass er und ich uns in diesem Punkt völlig einig sind. Eris' Rise, ja sogar der gesamte Merkwald, ist kein Ort nur für Menschen oder Elfen. Es ist ein Ort, an dem alle Völker, die sich anschließen wollen, willkommen sind, solange sie zum Gemeinwohl beitragen.«

Daichi seinerseits nickte nur und holte einen silbernen Dolch mit einer dreißig Zentimeter langen Klinge aus einer Scheide an seinem Oberschenkel. Emily war sich nicht sicher, ob sie wissen wollte, warum jemand so etwas haben sollte. Wahrscheinlich gab es in Eloria Werwölfe oder so etwas in der Art. Alles, was sie tun konnte, war, sich zu einem Glucksen zu zwingen.

Mit dem Messer in der Hand sank Rak'kar auf die Knie und zog einen langen Schnitt zuerst entlang des einen und dann des anderen Unterarms, bevor er die Klinge in den Boden rammte. Er legte seine riesigen, fleischigen Hände auf die Schnittwunden und hielt dann die Hände in die Sonne. Das feuchte Blut glitzerte auf der schwarzen Haut seiner Handflächen. »Ich, Rak'kar, Sohn von Beorth, schwöre bei meiner Hoffnung auf Erlösung in den Hallen von Dikastis, dass ich meine Lebensschuld gegenüber dieser Frau erfüllen werde, und bis ich von meiner Schande befreit bin, werde ich sie, ihre Herde und ihre Pläne als heilige Pflicht beschützen.«

Dann richtete Rak'kar seinen Blick auf Emily und blieb stehen, während sein Blut aus den tiefen Schnitten floss, die er sich zugefügt hatte. Sein Blick war erwartungsvoll. Sie konnte nicht umhin, sich zu fragen, ob sie jetzt etwas sagen sollte. Ihre Frustration wuchs. Wenn sie in diesem Ritual etwas zu sagen hatte, warum hatte er es ihr dann nicht gesagt. Jetzt fingen alle an, sie anzuschauen. »Nun gut, es geht los«, dachte Emily, bevor sie sagte: »Ich akzeptiere deinen Schwur und deinen Willen von diesem Tag an. Solange du dich als wahrhaftig erweist, sollst du wie ein Mitglied unseres Volkes behandelt werden.«

Die beiden sahen sich an, bevor Rak'kar schnaubte. Emily war sich nicht sicher, ob das bedeutete, dass sie das Richtige oder das Falsche gesagt hatte, aber dann stand er auf. Sie wollte unbedingt seine Wunden heilen, fürchtete aber, dass ihr Angebot sein Ritual stören könnte. Als der Stierkämpfer aufstand, gab sie ihm ein Zeichen, dass er seine Axt zurückbekommen sollte, und sagte ihm, er solle sich bei Eisuke melden, damit er einer Truppe zugeteilt werden konnte. Dann drehte sie sich um und ging zurück zu den beiden einzigen Zelten, die noch standen, um sich ein paar Spiegeleier und, wenn ihre Nase sie nicht täuschte, etwas Speck zu gönnen.

Stunden später war die gesamte Truppe im Wald verteilt und suchte nach Spuren ihrer Beute. Die Druiden standen im Mittelpunkt der Suche, denn es war ihre Magie, die die Schädlinge aufspürte. Soweit sie es beurteilen konnten, gab es wahrscheinlich ein halbes Dutzend neuer Nester. Keiner der Waldhüter oder Druiden sprach es aus, aber alle befürchteten, dass der Wald überrannt würde, wenn so viele Nester auf einmal schlüpften. 

Emily ihrerseits war bei der Suche mit Sara und Balayria gelandet. Sie und Dave hatten es besprochen, und obwohl sie dem Halb-Ork so viel Vertrauen entgegenbrachten, wie sie es für jemanden, den sie erst seit ein paar Tagen kannten, tun konnten, fühlten sie sich beide wohler, wenn einer von ihnen bei Sara war. Für Emily funktionierte das sogar sehr gut. Es war so entspannend, ein paar Stunden lang unbeschwert zu sein, mit ihrer Tochter zu spielen und durch den Wald zu hüpfen. In ruhigeren Momenten unterhielt sie sich dann mit Balayria, und obwohl nicht viel gesprochen wurde, konnte sie die Wunden der Zurückweisung in der Seele der anderen Frau sehen. Diese Wunden riefen nach ihr und veranlassten sie, die Halb-Orkin heilen zu wollen. Emily war jedoch weise genug, um zu wissen, dass keine Magie einen solchen Schmerz heilen konnte. Also tat sie, was sie konnte, und bot ein Ohr, ein warmes Lächeln und eine Einladung in die Gemeinschaft an.

Plötzlich jedoch gab es eine halbe Meile nordöstlich einen Lärmausbruch. Ein Teil von Emily wollte nach vorne stürmen, aber sie beschloss, dass das nicht nötig war. Stattdessen fragte sie Sara, ob ihr »Freund» für sie herausfinden könnte, was los war. Sie würde lügen, wenn sie sagen würde, dass ihr die Verbindung zwischen ihrer Tochter und dem kleinen grünen Wesen nicht unheimlich war, aber auch hier wusste sie, dass die Verbindung echt war. Auf Saras unausgesprochene Bitte hin rannte Krinnk also durch das Unterholz, um zu sehen, was los war.

* * *

Dave erhielt die Nachricht, dass das erste Nest gefunden worden war. Alles verlief nach Plan. Nicht, dass er dafür irgendeinen Verdienst beanspruchen könnte. Es war Eisukes Plan, und der Waldhüter sorgte dafür, dass er buchstabengetreu ausgeführt wurde. Sobald das Nest gefunden war, griff es niemand an. Stattdessen warteten sie, bis eine ausreichende Anzahl von Truppen es umzingeln konnte. Dann konnte Dave seinen wichtigsten Beitrag leisten. Er sollte seinen neuen Zauber »Alkoholische Wolke» auf das Nest richten. Bevor er in den Besitz dieses Zaubers kam, war der ursprüngliche Plan gewesen, dass einer der Druiden den Zauber Geringere Giftwolke wirken sollte, aber dieser Zauber hätte es vielen der Schädlinge ermöglicht, lange genug zu widerstehen, um zu entkommen. Daves Zauber war kein Tötungszauber, sondern ein Unschädlichmachungszauber, also war er perfekt. Sobald er gewirkt war, würden die Druiden Windzauber einsetzen, um die Wolke an Ort und Stelle zu halten, und die Krieger würden alle Kreaturen niederschlagen, die es aus dem AoE-Bereich herausschafften. Mira war ihre letzte Verteidigungslinie. Sollte eine Seite überwältigt werden, würde sie sofort eingreifen und einen Frostwellenzauber wirken. Er war stärker als ihr Flammenfächer, der bereits gezeigt hatte, dass er Baumsäumer tötete, aber hoffentlich würde er der Umgebung etwas weniger Schaden zufügen.

Der Plan ging so gut auf, dass es fast schon langweilig war. Die Schädlinge wurden gefangen, nicht mehr als ein paar Hundert schafften es aus der Wolke heraus, und diese wurden schnell niedergemacht. Die übrigen waren alle bewusstlos, als Dave den Zauber fallen ließ, so dass die Jäger hineingehen und sie schnell erledigen konnten. Glücklicherweise waren die Eier noch nicht geschlüpft, aber sie waren nicht weit davon entfernt, denn der wertvolle Eisenholzbaum hatte seine ganze Kraft verloren und würde wahrscheinlich umfallen. Mit etwas Zeit könnten die Druiden später zurückkommen und versuchen, den Baum wiederzubeleben, aber das schien unwahrscheinlich, da die zuvor unempfindliche Rinde brüchig geworden war.

Als es vorbei war, war es fast enttäuschend, bis Eisuke ihn daran erinnerte, dass sie wahrscheinlich noch fünf weitere Nester finden mussten. Mit diesem Gedanken im Hinterkopf begann er, allen zu befehlen, die Suche fortzusetzen, da es noch einige Stunden Tageslicht gab. Mira unterbrach das Gespräch und forderte alle auf, die kleinen Kadaver dort einzusammeln, wo sie verbrannt und aufgeschnitten werden sollten, um herauszufinden, ob sie kleine bernsteinfarbene Kleckse enthielten, wie die, die sie zuvor verbrannt hatte. Dave erhob seine Stimme, um sicherzustellen, dass die Anweisung befolgt wurde, aber nachdem die grausame Arbeit des Aufschneidens von über dreißig Meter langen Insekten erledigt war, war kein einziges Stück des Materials gefunden worden.

»Papa, ich glaube immer noch, dass an dem Material etwas dran ist. Vielleicht kommt es nur zum Vorschein, wenn sie verbrannt werden. Wäre es in Ordnung, wenn ich einige von ihnen teilweise verbrenne und dann sehe, ob wir das bernsteinfarbene Material aus ihnen herausholen können?« fragte Mira. Ihre Stimme holte Dave aus seinen Überlegungen zu der vor ihnen liegenden Aufgabe heraus.

»Ich denke schon, aber wozu brauchst du das bernsteinfarbene Material oder was auch immer es ist?«

»Ich habe einige interessante magische Eigenschaften wahrgenommen und möchte ein paar Experimente damit machen. Bitte?« Mira setzte ihr bestes »Bitte, Papa«-Gesicht auf und funkelte ihn mit ihren hübschen blauen Augen an. Dave hatte keine Chance und drehte sich einfach um, um die Anweisungen zu geben.

Es stellte sich heraus, dass Miras Hypothese, dass der Bernstein nur erscheint, wenn die Schädlinge verbrannt werden, richtig war. Etwa ein Drittel der Schalen enthielt das bernsteinfarbene Material, das sie einsammelte und schließlich an Dave übergab, damit er es in den Beutel mit den Beutetieren trug. Dieser Teil des Prozesses verlangsamte die Jagd erheblich und führte zu einer Menge Murren bei den Soldaten, die die Leichen aufschneiden mussten. Trotz der Verzögerung gelang es ihnen jedoch, zwei weitere Nester zu finden, bevor die Sonne unterging. Nach den besten Schätzungen der Druiden schien es noch drei weitere Nester zu geben.

In dieser Nacht im Lager verbrachten die Nelsons die meiste Zeit zusammen mit Saras Begleitern. Die Wachen hielten Abstand, aber selbst umgeben von ihren Soldaten wollte Daichi nicht zulassen, dass Lady Emiri keinen Leibwächter hatte. Es war eine gute Gelegenheit, sich über die Verbesserungen seit dem Levelaufstieg zu unterhalten. Der größte Teil des Gesprächs drehte sich um Daves Entscheidungen, und er war ein wenig besorgt darüber, dass so viel über ihn gesprochen wurde. Er hatte versucht, mit einigen der Elorianer über seinen Charakteraufbau zu sprechen, musste aber wieder einmal feststellen, dass es ihnen allen sehr unangenehm war, über dieses Thema zu reden. Es schien ein ungeschriebenes Gesetz zu sein, dass dies eine sehr persönliche und private Angelegenheit war.

Je mehr Dave über die neue Richtung, die er einschlug, erzählte, desto mehr war Mira begeistert. Die beiden unterhielten sich angeregt über Magie, während Sara und Emily hauptsächlich zuhörten. Emily freute sich, dass Dave so lebhaft bei der Sache war, war sich aber nicht sicher, ob die Entscheidungen, die er getroffen hatte, in der Zukunft gut oder schlecht für die Familie sein würden. Sie zog ihre Erstgeborene sogar ein wenig damit auf, dass sie sich in eine Streberin verwandelt hatte. Daraufhin wurde Mira erst rot und sagte dann: »Na und? Es ist ja nicht so, dass ich jemals einen meiner Freunde wiedersehen werde. Diese Aussage ernüchterte alle außer Sara, die hier wirklich glücklicher war und mehr Zeit mit ihrer Familie verbringen konnte als jemals zuvor.

Um diese Stimmung zu unterbrechen, fragte Dave die Familie, ob sie ihm bei einem Versuch zusehen wollte. Ein Teil von ihm sagte, das sei keine gute Idee, aber er war zu sehr das Kind im Süßwarenladen, um aufzuhören. Seine Begeisterung war ansteckend, und sogar Emily machte mit, obwohl sie darauf bestand, Daichi und Jaselm einzuladen, für den Fall, dass etwas schief ging. Als alle an ihrem Platz waren und der Mönch genug Kommentare über »unverantwortliche Menschen» gemurmelt hatte, begann Dave mit seinem Zauberspruch: Beschwörung des Nashorns.

Die Wirkzeit war mit dreißig Sekunden langsam und die Manakosten waren für Dave unglaublich hoch, bevor er alle Intelligenzpunkte addierte. Wie im Merkwald mit seinen Boni, hatte Dave 680 Mana zwischen seinem Schwertreservoir und sich selbst. Er spürte, wie sich die Magie in ihm aufbaute, und es war anders als alles, was er bisher gespürt hatte. Sogar seine kleine Vergrößerung war nicht so schnell zu wirken wie dieser Zauber. Es steckte mehr dahinter als nur die Menge an Mana, die er in die Zauberform brachte. Dies war seine erste Beschwörung, und er merkte schon, dass es eine ganz andere Sache war. Er versuchte, der Welt von Eloria seinen Willen aufzuzwingen und ein Lebewesen von einem Teil der Welt in einen anderen zu ziehen. In seinem Geist konnte er die Anspannung spüren, als sich der Raum vor ihm verzerrte. Dave spürte eine Verbindung zu einem kargen Land mit trockener Hitze, und dann erschien mit einem hörbaren Zischen, als die Luft verdrängt wurde, eine riesige Bestie vor ihm.

Das größere der beiden Hörner auf seiner Schnauze war gut einen Meter zwanzig lang und reichte drei Meter hoch in die Luft. Selbst an den Schultern war das riesige Nashorn zwei Meter hoch, und sein Körper war so breit wie ein Auto, während es locker drei Meter lang war. Dave bekam sofort eine Benachrichtigung:

Beschworene Kreatur: Schreckliches Nashorn

Stufe 29

Gesundheit: 4900

Verteidigung: 120

Angriff: 90

Widerstandsfähigkeit gegen Schaden: 60

Feuerwiderstand: 200

Stärke: 1485

Verfassung: 490

Ausdauer: 20

Intelligenz: 4

Weisheit: 15

Bewegung: 60

Laufgeschwindigkeit: Dreifach 

Hauptangriffe: Trampeln 307 dmg

Verwundung: 460 dmg

Spezial-Angriff: Aufladung (2 Ausdauer) 767 dmg 150% der maximalen Laufgeschwindigkeit.

Kaum hatte er die Meldung gelesen, spürte er den Kampf um die Kontrolle. Die Kreatur versuchte, die unsichtbaren Fesseln zu zerreißen, die es Dave erlaubten, sie herumzukommandieren. Der einzige Grund, warum der Kampf nicht sofort begonnen hatte, war die Desorientierung, die Dave spüren konnte. Es wusste nicht, wo es war oder wie es hierhergekommen war, aber es war wütend. Diese Wut wurde immer größer, bis er spüren konnte, wie die durch den Zauber geschaffenen Fesseln gedehnt wurden. Dann war es ein wahrer Kampf des Willens, und Dave war noch nie so glücklich über die Punkte, die er in einen Wert gesteckt hatte, wie über jeden Punkt Weisheit, den er in letzter Zeit eingesetzt hatte. Mit dem Zonenbonus lag seine Weisheit bei 17 und selbst das fühlte sich nicht genug an.

Der Kampf ging zwischen den beiden Willen hin und her. Die Wut des Nashorns brannte gegen Daves Entschlossenheit, sie zu kontrollieren. Er spürte, wie es ihm entglitt, und verdoppelte seine Anstrengungen. Am Ende, als er das Gefühl hatte, nicht mehr weitermachen zu können, verflog die Wut und es entstand eine gewisse emotionale Fadheit, um nicht zu sagen, ein Gefühl der Leere. Er hatte gewonnen. Er war über alle Maßen aufgeregt und ein Teil von ihm wollte sehen, was er mit der Kreatur anstellen konnte. Nach dem Zauberspruch zu urteilen, war diese Kreatur eine der mächtigsten, die er hätte beschwören können.

Als die Anspannung von Daves Gesicht wich, spürten alle anderen, wie ihre Anspannung abfiel und sich die Hände entspannten, die die Waffen umklammerten oder die halb geformten Zaubersprüche, die ihnen auf den Lippen lagen, fallen ließen. Dave genoss den Anblick seines neuen Haustiers, wenn auch nur vorübergehend. Das Nashorn war brutal, eine wahre Maschine der Zerstörung. Er war nur froh, dass er am Ende nicht gegen es hatte kämpfen müssen. Es gab zwar nichts, was er damit hätte tun können, aber es bot eine interessante Gelegenheit.

»Mira, willst du sehen, ob du die Kontrolle über eine beschworene Kreatur erlangen kannst, wie du es bei dem Zauber des Todesritters getan hast?« Daves Freude darüber, dass er seinen ersten Stufe-3-Zauberspruch erfolgreich gewirkt hatte, kam in seiner Frage durch.

Die alte Mira hätte sich nicht getraut, sich dem Nashorn bis auf hundert Meter zu nähern, aber die neue Mira liebte es, mit Magie zu experimentieren, und so war ihre Antwort ein einfaches, »klar doch».

Dann verkrampften sich all die Hände, die sich entspannt hatten, und Daichi sprach die Bedenken aller aus, mit Ausnahme der beiden Magier, die mehr an Experimenten als an der praktischen Umsetzung interessiert waren. »Baron Merkwald, bist du sicher, dass dies ein kluges Vorgehen inmitten des Lagers ist?«

Dave sah sich in der Umgebung um und erkannte, dass der Mönch Recht hatte. Das Problem war, dass es ihm schwerfiel, in der Mitte zu bleiben. Seit seiner Ankunft in Eloria war er damit beschäftigt gewesen, seine Familie zu beschützen, seine Pflicht zu erfüllen und seine kindliche Begeisterung darüber zu unterdrücken, tatsächlich echte Magie zu erleben. Jetzt, da er den Geist entkorkt hatte, fiel es ihm schwer, an etwas anderes zu denken als daran, wie er seine Magie weiterentwickeln sollte. In seinem Hinterkopf gab es eine Stimme, die ihm sagte, dass das, was er vorhatte, nicht sicher war, aber er brachte sie schnell zum Schweigen.

»Okay, das ist ein gutes Argument.« Dann wandte er sich an Mira und sagte: »Sollen wir uns ein Stück vom Lager entfernen, um die anderen nicht zu stören?« Als sie nickte, packte er sie an der Taille und warf sie auf den Rücken des Nashorns. Ihr erstaunliches Gleichgewicht erlaubte es ihr, sich perfekt auf ihren Platz fallen zu lassen.

»Emily, kannst du hierbleiben und auf Sara aufpassen. Ich verspreche, auf Mira aufzupassen, aber das hier ist wichtig. Es könnte später eine große Sache sein.«

»Nein. Nein, ich werde nicht hierbleiben, während du gefährliche und leichtsinnige Dinge tust. Was ist in dich gefahren?«

»Ehrlich gesagt, bin ich einfach nur aufgeregt, aber wir haben jetzt keine Zeit, darüber zu reden. Die Beschwörung dauert nur zehn Minuten und ich bin mir sicher, dass wir die erste Minute schon verbraucht haben.« Als er sah, dass sein Argument für Emily keine Rolle spielte, änderte er seine Taktik: »Ich bin immer noch ich, mach dir keine Sorgen. Die Sicherheit meiner Familie bedeutet mir alles, aber ich kann nicht genau sagen, was sich verändert hat. Vielleicht ist es nur die Aufregung oder vielleicht ist es meine neue großmeisterliche Forschungsfähigkeit. Alles, was ich dir sagen kann, ist, dass ich dieses Experiment durchführen muss.«

Emily sträubte sich, als sie ihn ansah. Sie mochte diesen Dave so viel mehr. Lebendig und begeistert von etwas, anstatt sich im Alltag zu verausgaben. Aber das war nicht sicher. Sie schwankte auf Messers Schneide bei der Entscheidung, wie sie reagieren sollte. Schließlich sagte sie ohne viel Enthusiasmus: »Gut, wenn du es tun musst. ABER, ich vertraue darauf, dass du nicht nur Mira beschützt, sondern auch dich selbst. Ich erwarte euch beide zurück, sobald das hier vorbei ist, und zwar in einem Stück.«

Dave wartete nicht darauf, dass sie ihre Meinung änderte. Er sprang einfach auf den Rücken des Nashorns und befahl ihm durch die Verbindung, die sein Zauber herstellte, mit Volldampf vorwärts zu rennen. Er setzte sogar dreimal hintereinander die Fähigkeit »Angriff» ein, um sie so schnell wie möglich wegzubringen. Beide mussten sich an das raue Fell des Tieres klammern und ihre Körper so nah wie möglich an ihm halten, während es mit gleicher Gleichgültigkeit durch Unterholz und kleine Bäume rannte. Am Ende erlitt Mira, die nicht über Daves Schadensresistenz und Rüstung verfügte, ein Dutzend Schadenspunkte, war aber zu sehr in den Moment vertieft, um sich darum zu kümmern.

Zurück im Lager schaute Emily von Daichi zu Jaselm und sagte dann: »Worauf wartet ihr zwei noch?«

Die beiden Männer sahen sich an und wussten, was sie meinte, wollten es aber nicht laut aussprechen, da sie sich vielleicht irrten. Als sie sich jedoch nicht rührten, fügte Emily hinzu: »Bewegt euch. Geht und beschützt meine Tochter und den Narren, den ich liebe.«

»Tochter der Erlösung, das werden wir, aber sie haben einen gewaltigen Vorsprung vor uns, da diese Bestie sie trägt. Außerdem dachte ich, du hättest Baron Merkwald gesagt, dass du ihm vertraust.«

»Wir haben zu Hause ein Sprichwort: 'Vertraue, aber überprüfe', und wenn sie eine Spur haben, dann solltest du besser gehen.« Als sie sah, dass sie sich immer noch nicht bewegt hatten, sortierte sie wahrscheinlich einen weiteren ihrer Erdausdrücke, also fügte sie hinzu: »Jetzt bitte.« Obwohl das »bitte» nicht mehr nach einer Bitte klang.

Beide Männer nickten und machten Gesten, damit einige ihrer jeweiligen Truppen ihnen folgten, und bevor jemand ein weiteres Wort sagen konnte, rannten fünf Elfenmönche und fünf Kirchenkrieger die Spur der zerstörten Pflanzen und Bäume entlang, die das improvisierte Reittier hinterlassen hatte.

Als Dave der Meinung war, dass sie weit genug entfernt waren, befahl er dem Nashorn, auf einer kleinen Lichtung im Wald anzuhalten. Sie befanden sich in der Nähe des Fußes eines Eisenholzbaums, was ihm entgegenkam, so dass sie im schlimmsten Fall auf den Baum klettern konnten.

»Das sollte ein guter Platz sein«, sagte er.

»Ja, außerdem wollen wir es schaffen, bevor uns die Zeit davonläuft«, fügte Mira hinzu.

»Also, eins nach dem anderen. Ich möchte, dass du deinen Flugring aktivierst und das Ganze aus der Luft versuchst. Halte deinen Stab und deinen Zauberring bereit, nur für den Fall.«

»Mein Gott, Dad, du hörst dich langsam an wie Mutti . Ich bin kein Idiot. Du hast mich eingeladen, weil ich das magische Genie in der Familie bin.«

Kichernd antwortete Dave: »Okay, Zaubererprinzessin. Ich bin bereit, wenn du es bist.«

»Für dich, Vater Baron, ist das die Metamagier-Prinzessin.« Das Lachen drohte die beiden zu überwältigen, aber sie waren zu aufgeregt, um das auszuprobieren, also hielten sie es zurück.

Mira streckte ihre magischen Sinne aus und ertastete die Form des Zaubers, der die Kreatur herbeigerufen hatte. Es war nicht ganz so, als würde sie ihre esoterischen Sinne benutzen, aber es war trotzdem etwas, das sie bisher nicht sehr oft getan hatte, ein kurzsichtiger Fehler, den sie unbedingt korrigieren wollte. »Okay, ich kann spüren, wie sich der Zauber um ihn herum bildet. Es scheint hauptsächlich Beschwörungsmagie zu sein. Es gibt Magie, die es hierhergebracht hat, aber es gibt auch ein Band von Magie, das fast wie Verzauberungsmagie aussieht und es dir gehorchen lässt, aber es ist nicht ganz dasselbe. Dann gibt es noch einen kleineren Faden, der wie Wahrsagemagie aussieht und der es ihm wohl ermöglicht, mentale Befehle von dir zu empfangen. Dad, das ist so cool. Die Magie der Stufe 3 ist so viel komplexer als alle anderen Zauber, die ich mir angeschaut habe.«

Dave spürte einen Moment des Zweifels, ob er weitermachen sollte: »Wenn es zu viel für dich ist, dann werde ich die Kreatur einfach entlassen und wir können an einfacheren Zaubern arbeiten.«

»Ok, Boomer«, lachte Mira spöttisch.

»Du weißt, dass ich kein Boomer bin, oder?« fragte Dave zurück und war plötzlich sehr besorgt, dass seine Tochter ihn für älter hielt, als er war, aber sie schien ihn nicht zu hören, so sehr war sie mit ihrer Arbeit beschäftigt.

Dave konnte die Magie anderer Zauber nicht auf dieselbe Weise sehen wie Mira, aber da dieser Zauber der seine war, konnte er spüren, wie sie an den Bändern zerrte, die seine Kontrolle ausmachten. Es war fast so, als würden sie schlüpfrig werden und sein ungreifbarer Halt an ihnen schwächer werden. In diesem Moment begann er sich zu wehren.

Vor Daves Widerstand hatte Mira sich angestrengt, da es sich um eine neue Aktivität handelte, und sie versuchte, darauf zu achten, die anderen Teile des Zaubers nicht zu verwirren. Sie versuchte, nur an dem Kontrollteil zu arbeiten, um die Kontrolle auf sich selbst zu übertragen. Als er jedoch begann, sich zu wehren, zogen sich die Bänder zusammen, und sie konnte sie nicht mehr unter Kontrolle bringen. Es war fast so, als hätte jemand einen Knoten verschlungen, während sie daran arbeitete, ihn zu entwirren. Mit mehr Erfahrung oder Weisheit hätte sie ihn vielleicht einfach fallen lassen. Ihre Willenskraft reichte nicht aus, um die ihres Vaters zu besiegen, besonders wenn er der rechtmäßige Besitzer des Zaubers war. Es war immer schwieriger, sich in eine Verteidigungsposition zu begeben, als sich dem Angriff zu widersetzen. Mira fehlte es jedoch sowohl an Weisheit als auch an Erfahrung, sei es im Umgang mit Magie oder im Leben im Allgemeinen. Also tat sie, was jedes verärgerte Kind tun würde, und zog fester, kanalisierte sogar Magie, obwohl sie sich nicht ganz sicher war, wie sie das tat.

Je stärker Mira an dem Zauber zog, desto mehr konnten sie beide eine Verschiebung spüren. Die Magie, die die Kreatur um die halbe Welt gezogen hatte, öffnete und schloss sich immer wieder. Die kühle Abendluft wurde durch Ausbrüche warmer, trockener Luft von dem Ort, der sich am anderen Ende des Portals befand, erhitzt. Dann, ohne weitere Vorwarnung, riss die Form des Zaubers auseinander und die räumliche Verbindung wurde unterbrochen.

Beide erhielten die Meldung, dass sie durch einen Rückschlag des Zaubers zwanzig Punkte Schaden erlitten hatten und zwanzig Sekunden lang benommen waren. Das Einzige, was sie rettete, war, dass das Nashorn die gleiche geistig verwirrende Wirkung erlitten hatte. Das erklärte, warum Mira, als Daichi, Jaselm und Co. sie fanden, wie ein betrunkener Vogel durch die Luft schwebte, während sowohl Dave als auch die Bestie stolperten.

Daves überlegene Intelligenz reagierte schneller, und er gewann die Initiative. Er zauberte sofort die Ablative Rüstung und spürte, wie das Mana seinen Körper verließ und sich zu einer durchsichtigen Puppe um seinen Körper formte. Es war ein Glück, dass er trotz des veränderten Körperbaus weiterhin seinen Kettenpanzer getragen hatte. Er beobachtete das Nashorn, das den Kopf schüttelte, während er als Nächstes den Schild 'Kleiner Schock' und dann schnell den 'Donnerbogen' wirkte. Als er seinen dritten Stufe-3-Zauber wirkte, erhielt er neben dem Mana-Ansturm auch eine Benachrichtigung, aber er hatte keine Zeit, sie zu lesen. Stattdessen zielte er einfach auf das vordere rechte Bein des entgegenkommenden Nashorns. Er wusste, dass es nicht ausreichen würde, um die Kreatur aufzuhalten, aber er hoffte, dass es helfen würde, ihr Bein auszuschalten. Glücklicherweise hatte der Zauber eine eingebaute Fähigkeit, den Schadenswiderstand zu durchdringen, so dass er das Bein traf, die dicke Haut durchschlug und in den darunter liegenden Knochen einschlug. (612)

Das Bein wurde ihm weggenommen, und das Tier schlug hart auf dem Boden auf, wobei es eine Furche in den Boden schnitt, aber sein Schwung war so groß, dass es weiter in Dave und durch den Schockschild pflügte. Der elektrische Schaden reichte nicht aus, um das Nashorn zu beschädigen, aber er stumpfte den Rest des Schadens ab, so dass es beim Aufprall auf die ablative Panzerung nur (38) Schaden verursachte. Die kristalline Rüstung, die ihn umhüllte, absorbierte den gesamten Schaden, als winzige schuppenartige Flocken der Rüstung abbrachen, während der Zauber sieben Punkte der kinetischen Energie in Mana für Dave umwandelte.

In der Zwischenzeit feuerte Mira eine rasche Abfolge von Zaubern mit unterschiedlichem Wirkungsgrad ab. Eisdolch und Magische Geschosse hatten keine Wirkung, da jeder einzelne Teil der Zauber durch die Schadensresistenz des Monsters blockiert wurde. Frostwelle war stark genug, um zumindest etwas Schaden anzurichten (59), aber der wirksamste Zauber, den sie sprach, war Geringfügige Blutende Wunde, weil er seine dicke Haut umging und direkt auf die offene Wunde wirkte.

Sobald der Frost verschwunden war, wurde das Tier von den Soldaten umzingelt. Sie schlugen immer wieder schnell und hart auf ihn ein. Dennoch richteten die meisten Schläge, außer denen der Tier 3, nur wenig Schaden an. Schließlich schaffte es das Tier, wieder auf die Beine zu kommen, und alle mussten zurücktreten. Dave wirkte den Zauber Geringfügige Vergrößerung, trat vor und stieß sein Schwert in die dicke Rüstung, während er gleichzeitig seine Angriffshaltung aktivierte. (302) Mira wirkte jedes Mal, wenn die Abklingzeit abgelaufen war, den Zauber Geringe blutende Wunde.

Das Nashorn drehte sich nicht um, um jemand anderen als Dave anzugreifen, obwohl Jaselm wiederholt versuchte, es zu verspotten. Dave wich weiter zur Seite aus, aber das Tier schwang seinen Kopf zur Seite und stieß ihn nach hinten. Jeder Schlag war so stark, dass Dave trotz der Rüstung, die den Schaden absorbierte, nach hinten geschleudert wurde. Das war ein Glücksfall, denn so konnten die anderen wiederholt angreifen, und selbst Schläge mit zehn bis zwanzig Punkten Schaden häuften sich, wenn es mehr als hundert von ihnen waren. In Kombination mit den Klingen von Dave und Jaselm und Daichis Knaufhieben fiel das Nashorn schließlich um.

»Was in allen Blättern des Waldes hast du getan, dass dieses Ding so lange hält?« fragte Daichi mit einem Maß an Schock, das Dave bei dem Mönch noch nie erlebt hatte.

»Er hatte einfach sehr viel Gesundheit. Mit meinen neuen Zaubersprüchen konnte ich ihn weiterhin tanken, ich musste ihn nur ein wenig reduzieren.«

»Das habe ich nicht gemeint. Ich meinte, wie hast du es geschafft, dass der Beschwörungszauber so lange dauert. Normalerweise dauert so ein Spruch nur zehn Minuten.«

Jaselms Gesicht wurde weiß: »Die größere Frage ist, warum wir dafür eine XP-Benachrichtigung bekommen haben.«

Und tatsächlich, als Dave seine letzte Benachrichtigung ansah, stand da etwas:

Du hast besiegt: Rhinozeros Stufe 29

XP: 0 aufgrund eines numerischen Strafpunktes.

»Es ist ja nicht so, dass wir tatsächlich XP haben«, sagte Dave.

»Das liegt daran, dass wir zu viele waren. Das ist eine der Regeln von Eloria. Man kann mächtigere Kreaturen nicht einfach mit Zahlen besiegen, sonst bekommt man keine XP. Aber der Paladin hat recht. Die XP kommen von der Lebenskraft einer erschlagenen Kreatur. Bei einer beschworenen Kreatur soll die Magie so wirken, dass sie in dem Moment, in dem sie stirbt, an ihren vorherigen Ort zurückkehrt«, erklärte Daichi.

Sowohl Dave als auch Mira, die von ihrer Position in der Luft heruntergeflogen war, hörten seiner Erklärung gebannt zu. Mira fragte: »Vielleicht ist das nicht passiert, weil ich Papas Bann gebrochen habe.«

Jaselm antwortete, nachdem er wieder einmal den Kopf geschüttelt hatte über die vertraute Art und Weise, wie sie in der Öffentlichkeit über ihren Vater sprach: »Nein, wenn ein Beschwörungszauber gebrochen wird, dann endet die Magie, die das Wesen an diesen Ort gebracht hat, und es wird zurückgebracht. Versteht mich richtig, ich bin kein Magier, aber so hat es immer funktioniert.«

Mira grinste von einem Ohr zum anderen: »Dann muss das der Grund sein, warum es so funktioniert hat. Ich habe seinen Zauber nicht gebrochen, ich habe nur versucht, den Teil des Zaubers zu enträtseln, der ihm die Kontrolle über die Kreatur gab. Als er sich jedoch wehrte, habe ich den gesamten Zauber aufgelöst.« Miras Kopf sank ein wenig, bevor sie hinzufügte: »Es war ziemlich chaotisch.«

Daichi streckte seine Hand aus, um ihren Arm zu berühren, eine ungewöhnliche Geste für den zurückhaltenden Mönch: »Herrin Mira, das darfst du nie wieder tun. Selbst Zauberer, die jahrhundertelang eine bestimmte Art von Zaubern studiert und sich darauf spezialisiert haben, sind nicht in der Lage, den Zauber eines anderen sicher zu entschlüsseln. Das kann schlimme Folgen haben. Die Bestie hätte explodieren können, oder du hättest an den ursprünglichen Ort der Bestie zurückgesaugt werden können, als sich der Zauber löste.«

Miras dunkle Haut wurde noch ein wenig dunkler, obwohl nur die Augen der Elfe dies vor dem Hintergrund der Dämmerung erkennen konnten. »Nun... ähm... es schien fast so, als würde sich ein Portal öffnen, denn ich sah für einen kurzen Moment woanders hin und spürte einen Schwall warmer Luft herausströmen.« Ihre Worte lösten bei den Umstehenden noch mehr Bestürzung aus.

Dave sagte: »Warum ist es für Zauberer so unmöglich, Zaubersprüche zu entschlüsseln? Mira kann die eigentlichen Bänder der Magie sehen. Ich hatte irgendwie das Gefühl, dass dies ein Teil ihres Unterrichts war.«

»Moment mal, sie kann die Zauberformen sehen, die von anderen gewirkt werden?« Diese Frage stellte einer der Druiden, der endlich eingetroffen war.

Anstatt zu antworten, schaute Dave Mira an, die sagte: »Papa hat recht. Seit ich diesen Kurs habe, kann ich jede Art von Zauber sehen, die mich umgibt. Ich bin noch am Lernen, aber ich kann sogar die Magie in verzauberten Gegenständen spüren. Ich denke, wenn ich genug Zeit habe, werde ich auch diese magischen Effekte sehen können.«

»Verzeiht meine Unhöflichkeit, aber darf ich wissen, in welcher Klasse deine Tochter ist?«, fragte der Druide Dave.

Dave hatte Mühe, sich an den Namen der Frau zu erinnern. Sie war die einzige weibliche Druidin, die gekommen war, also sollte man meinen, dass es einfacher sein würde, aber trotz erhöhter Intelligenz schienen Namen für ihn immer noch schwer zu fassen zu sein. »Wo wir herkommen, werden Klassen nicht geheim gehalten. Sie ist eine Meta-Magierin. Das ist eine seltene Klasse.«

Endlich fiel Dave ein, dass sie Aoi hieß. Ihr Mund öffnete und schloss sich, als würde ihr Kiefer nicht funktionieren, bevor sie antwortete: »Ich habe davon gehört, aber es ist eine sehr seltene Klasse, die an Epik grenzt. Ich glaube nicht, dass es eine solche Klasse im Zirkel gegeben hat, seit wir in diesem Land angekommen sind.«

Daichi fügte hinzu: »Dame Emiri und ihre Familie bringen viele alte Dinge zu uns zurück.«

Dave und Mira wussten nicht so recht, was sie dazu sagen sollten, und sahen sich an, bevor Dave sagte: »Es tut mir leid, wenn unser Experiment dir Unannehmlichkeiten bereitet hat, aber ich denke, wir haben hier viele wertvolle Dinge gelernt.« Noch während er das sagte, erschien eine neue Benachrichtigung für ihn.

Forschungsgewinn: +10% besseres Verständnis von Zauberformen

+7% besseres Verständnis für die Vermischung von Zaubersprüchen

+12% besseres Verständnis von Raummagie

Er teilte allen die Meldung mit, entschied dann aber, dass er sie in den Mülleimer legen und später darüber nachdenken müsse. Mit diesem Gedanken im Hinterkopf machte er sich auf den Weg zurück zum Lagerplatz und diskutierte mit den Anführern darüber, warum die Baumsäumer keine große Bedrohung darstellten. Aoi erklärte, dass es zum Teil daran lag, dass Eisuke es in seinem Kopf so aufgebauscht hatte, und zum Teil an der Kraft, die sie auf das Problem anwendeten. Daichi fügte hinzu, dass in der Vergangenheit, wenn sich ein wirklich monströser Schwarm gebildet hatte, dieser hundertmal so groß war wie die Nester, die sie ausgeräumt hatten, und ganze Waldabschnitte vernichtet hatte. Der Mönch war der Meinung, dass sie Glück gehabt hatten.

Ihre Kommentare gaben Dave eine Menge zu denken. Ein Teil von ihm hatte das Gefühl, dass die ganze Jagd eine Art Enttäuschung war. Wenn das Verlies nicht gewesen wäre, hätte er nicht geglaubt, dass irgendetwas Gutes aus dieser Reise herausgekommen wäre, und er konnte sich des Gefühls nicht erwehren, dass es in seinem Kopf aufgebaut worden war, und jetzt, wo er es tatsächlich vor sich hatte, war es keine große Herausforderung. Das war ihm schon in einigen seiner Spiele zu Hause begegnet. Einem Spiel wurde eine neue Zone oder ein neuer Boss hinzugefügt. Die Leute rannten um die Wette, um sie als Erste zu überwinden, und oft stellte sich heraus, dass es trotz der Marketingmaßnahmen des Spieleentwicklers langweilig war. Ein Teil von ihm erinnerte sich daran, dass es sich nicht um ein Spiel handelte. Er fragte sich, ob er dieser Stimme jemals wirklich glauben würde. Das einzige Mal, dass es ihm wirklich klar wurde, war, als er sich Sorgen um seine Familie machte. Trotz dieser Tatsache und einer herzlicheren Begrüßung in seinem Zelt, als er erwartet hatte, war der Gedanke, der ihm vor dem Einschlafen durch den Kopf schoss, ob er gerade über eine XP-Ausbeutung gestolpert war.

* * *

In dieser Nacht, etwa dreißig Meilen entfernt, schlich eine Gruppe von Mondelfen um das Gebiet herum, das als Standort der zukünftigen Mauer von Eris' Rise markiert war. Es waren drei einzelne Späher, die sorgfältige Beurteilungen vornahmen. Sie maßen die Abstände zwischen den einzelnen Gebäuden, beobachteten die Rotation der Wachen und Patrouillen, informierten sich über die Essenszeiten der Bevölkerung und taten ihr Bestes, um die relative Stärke der Verteidiger einzuschätzen. Die Stadt war definitiv stärker bebaut, als man ihnen gesagt hatte, und ihr Herr war wahrscheinlich nicht zufrieden mit dem, was sie berichten würden, aber dies waren keine Goblin-Späher, die bei ihrer Arbeit nachließen. Sie waren Profis, die wussten, was sie zu tun hatten. Auch wenn nicht alle von ihnen ganz sicher waren, was ihren Auftrag betraf, so waren sie doch ihrem Herrn gegenüber loyal.

Man hatte ihnen immer wieder gepredigt, dass der Thron und der Zirkel weich geworden waren und die alten Wege verlassen würden. Die Erschaffung einer neuen Herrin, die mit einem Menschen verheiratet war, war zu viel. Ihre Anführer predigten, die Menschen seien eine Plage für das Land. Dieses Märchen wurde bekräftigt, als sie das bereits abgeholzte Gebiet auf der Waldseite des Seinna sahen. Häuser, die aus gefällten Baumstreifen gebaut wurden, erschienen den jüngeren Mondelfen, die noch nicht gelernt hatten zu verstehen, dass es mehr als eine Möglichkeit gab, die Welt zu sehen, als Brutalität.

Die Verwirrung setzte jedoch ein, als sie erfuhren, dass sie an der Seite menschlicher Soldaten kämpfen würden. Es war schon schlimm genug gewesen, so viele Kreaturen des Waldes zu opfern, indem man sie zum Angriff auf die Verräter trieb. Nun aber arbeiteten sie selbst mit Menschen zusammen. Das verwirrte viele von ihnen, aber sie hielten an der Tradition fest und dienten ihrem Herrn treu, obwohl sie wussten, dass Itsu kein guter Herr war.

* * *

Dave wachte am nächsten morgen früh auf. Er war aufgeregt, weil er die Jagd beenden wollte. Wenn alles nach Plan verlief, würden sie morgen wieder zu Hause sein. Das heißt, wenn er Emily davon überzeugen konnte, die Aufgabe selbst zu lösen. Wenn er es sich recht überlegte, wusste er nicht wirklich, wie die Suchabgabe ablief. Müssten sie alle in die Hauptstadt der Mondelfen gehen, um die Fraktionsbelohnungen zu erhalten, ganz zu schweigen von dem Gold und den magischen Gegenständen? Er machte sich darauf gefasst, von zu Hause weg zu müssen, aber das brachte ihn nur dazu, dass er es umso schneller hinter sich bringen wollte.

Nachdem er die Runde gemacht und sich bei seinen verschiedenen Kommandanten erkundigt hatte, von denen die meisten seine Neigung zum frühen Aufstehen zu teilen schienen, setzte er sich eine Weile hin, um ein schnelles Frühstück von Haferflocken zu essen. Obwohl er am zentralen Kochfeuer saß, ließen ihn die Soldaten alle in Ruhe, und niemand wollte sich neben ihn setzen. Das war ihm an diesem Morgen ganz recht, denn so hatte er etwas Zeit zum Nachdenken. Dabei erinnerte er sich an eine Meldung, die während des Kampfes mit dem Nashorn aufgetaucht war und die er sich nicht angesehen hatte. Als er sie hochzog, stieß er einen leisen Pfiff aus und zog damit die meisten Blicke auf sich, um sicherzugehen, dass alles in Ordnung war. Als sie ihn mit dem glasigen Blick aus der Ferne sahen, wussten sie, dass er gerade durch die internen Benachrichtigungen blätterte.

Such-Update: Klassenbestimmung – du hast bereits eine Klasse gefunden und die Voraussetzungen dafür erfüllt, aber diese Klasse abgelehnt. Jetzt hast du die Voraussetzungen für eine andere Klasse erfüllt, um sie angeboten zu bekommen.

1. die Fertigkeit Schwere Rüstung besitzen

2. einen Beschwörungszauber der Stufe 3 oder höher wirken

3. einen Abschwörungszauber der Stufe 3 oder höher wirken

4. als Hauptmotivation die Verteidigung anderer zu haben

5. als Hauptmotivation den Wunsch haben, Magie zu beherrschen

6. Töte einen Feind mit mindestens der doppelten Stufe allein im Nahkampf

In Eloria ist es nicht einfach, Klassen zu erlangen, denn alle haben bedeutende Vorteile und ebenso gewichtige Anforderungen. Jede Klasse hat sieben Ränge, die sogenannten Tiers.

Angebotene Klasse: Arkanes Schlachtschiff (Episch) - Stufe 1

Klassenvorteile: Kombiniere INTELLIGENZ und VERASSUNG bei der Bestimmung von Gesundheit und Mana, kombiniere WEISSHEIT und AUSDAUER bei der Bestimmung von Mana-Regenerierung und Ausdauerpunkten/Regenerierung. Selbstgezielte Gestaltungs- und Abschwörungszauber kosten 50% weniger Mana und haben eine 50% längere Dauer. +5 auf CON/END/INT/WIS

Klasseneinschränkungen: Die Fertigkeit »Schwere Rüstung» muss so hoch sein wie die höchste Magieschule. Erhält nur Klassenvorteile, wenn er schwere Rüstung trägt.

Klassenzweck: Ein auf Magie basierender Tank, der beweist, dass es nichts gibt, was ein Schwert nicht besser kann als ein Zauberspruch

Unerfüllte Restriktionen: 2 unerfüllte Beschränkungen - unbekannt.

* * * * *


Kapitel 26

»Die Völker wurden in ihre eigenen Schiffe gesetzt. Die Winde und Wellen trieben sie weit auseinander, und jede kämpfte um ihren eigenen Platz.« -Dhu Zei, erster Hofhistoriker der Stadt Shan Shui

Der folgende Tag verging wie im Flug, während sie jedes einzelne Nest aufspürten. Dave verlor sich dabei, aber er hatte nicht das Gefühl, dass es irgendwelche Herausforderungen gab. Es fühlte sich an wie eine Sammelaufgabe, die am meisten gehasste Aufgabe von allen, abgesehen vielleicht von Eskortaufgaben. Er versuchte, Emily zu erklären, was er dachte, aber sie spottete nur. Ihrer Meinung nach war die Tatsache, dass es einfach war, eine gute Sache. Das Beste an diesem Tag war für Dave, dass er Zeit hatte, einige der Dinge zu verarbeiten, die er auf die lange Bank geschoben hatte. Außerdem konnte er über die neue Kursoption nachdenken und darüber, was die restlichen Anforderungen sein könnten.

Als das letzte Nest ausgeräumt war, erhielten alle eine neue Benachrichtigung, dass es abgeschlossen war. Dies führte zu einer weiteren Diskussion zwischen den Nelsons und den Führern.

»Heißt das, dass alle Baumsäger vernichtet sind?« fragte Emily.

»Lady Emiri, ich wünschte, ich könnte das sagen. Die Wahrheit ist, dass es uns noch nie gelungen ist, das Ungeziefer auszurotten. Das Beste, worauf wir realistischerweise hoffen können, ist, dass ihre Population soweit dezimiert wurde, dass es Jahrzehnte dauern wird, bis sie wieder ein Problem darstellen«, sprach Eisuke sehr grimmig.

»Das ist enttäuschend.«

Aoi übernahm die Führung: »Hogo-Sha Shinrin Myoji, spricht die Wahrheit. Es ist ein Teil des Kreislaufs, dass Schädlinge notwendig sind. Es ist genauso unwahrscheinlich, dass wir völlig frei von Baummännern sind, wie von Moskitos. Obwohl wir alle gebeten wurden, dem Kreis im Merkwald zu dienen, glaube ich, dass ich für alle Druiden und Waldhüter sprechen kann. Wir sind gekommen, um dich zu respektieren, Lady Emiri.«

»Ich freue mich, dass ich euer Vertrauen gewonnen habe, aber ich möchte, dass ihr mehr an das glaubt , was wir aufbauen, als an mich.«

»Gesprochen wie ein wahrer Anführer. Es ist deine Aufgabe, eine Vision zu entwerfen. Wir kleinen Leute sind am besten in der Lage, denen zu folgen, die eine Vision haben.«

Dave grinste, denn er wusste, wie irritiert Emily über diese Art zu sprechen sein würde, aber er war stolz darauf, dass sie den Mund hielt. Sie hatten wiederholt darüber gesprochen, dass die Schaffung der Welt, von der sie träumten, wahrscheinlich voraussetzte, dass sie zunächst in der Welt lebten, wie sie war, und akzeptierten, dass Veränderungen nur langsam eintreten würden.

»Ich habe euch und euer Engagement gleichermaßen respektiert. Die Frage ist nur, wie es jetzt weitergeht.« Emilys Worte drückten ihre Verwirrung aus.

»Nun, wir müssen beide zurück nach Eris' Rise, und ich bin sicher, dass die Herrscher der Mondelfen wissen wollen, dass dies abgeschlossen ist.« sagte Dave.

»Was dann? Es wird Wochen dauern, um nach Tsukishiti und dann zurück nach Eris' Rise zu gelangen. Haben wir überhaupt genug Zeit, um es vor dem Wintereinbruch zu schaffen?« fragte Emily und wiederholte damit eine Sorge, über die sie und Dave gesprochen hatten. Es war schon seltsam, dass sie daran dachten, wegen des Schnees nicht reisen zu können, aber nach dem, was sie erfahren hatten, fiel der Schnee im nördlichen Teil von Talos so stark, dass die Menschen in ihren Städten gefangen blieben. Umso wichtiger war es, dass sie nach Eris' Rise zurückkehrten, um sich zu vergewissern, dass genügend Vorräte für die wachsende Bevölkerung angelegt worden waren.

Eisuke blickte von den Druiden zu Emily: »Ich will keine Probleme machen, aber es ist notwendig, dass du mitkommst und dem Thron Bericht erstattest.«

Emilys Stimme klang schmerzhaft, als sie sagte: »Ich kann nicht wieder so lange von meinen Kindern getrennt sein. Kann es nicht bis zum Frühling warten?«

»Muss es denn Emily sein? Oder würde es reichen, wenn der albanische Botschafter bei den Mondelfen hingeht und berichtet?«

Als die Druiden sich gegenseitig ansahen, sagte Aoi: »Nun, da der Botschafter auch der Gemahl einer Elfenadligen ist, glaube ich, dass das ausreichen würde.«

»Also, ich und die Kinder gehen zurück nach Eris' Rise, und du bist bereit, für mich nach Tsukishiti zu gehen?« Emily ließ es so klingen, als würde er Krebs heilen, aber Dave nickte nur zustimmend. Er wollte sich zu seiner Frau beugen und sie küssen, aber er wusste, dass weder die Albaner noch die Mondelfen mit PDA einverstanden waren.

»Warte, Aoi, können du und die anderen Druiden die Sache machen, bei der ihr unsere Bewegung durch den Wald beschleunigt«, fragte Emily.

»Es tut mir wieder leid, Herrin , aber die meisten Druiden werden damit beschäftigt sein, ihre Bezirke auf den Winter vorzubereiten. Um ehrlich zu sein, sollten wir selbst Pläne dafür schmieden.« Sie hielt inne, als sie Emilys Gesichtsausdruck sah. »Ich glaube, wir könnten die Reise deines Gemahls beschleunigen, aber wir werden ihn nicht den ganzen Weg über begleiten können.«

Danach drehte sich das Gespräch um die Planung der Einzelheiten dessen, was zu Hause erledigt werden musste und was Dave auf seiner Reise zu tun haben würde. Da die erste Sonne bereits unterging, beschlossen sie, die zweite Hälfte des Tages für die Planung zu nutzen. Daves eigentliches Interesse galt jedoch der Frage, ob er vor seiner Abreise noch einige Zaubersprüche von Mira und dem Zauberbuch lernen konnte. Jetzt, da er  Pandoras Büchse der Magie geöffnet hatte, wollte er so viel wie möglich lernen.

Nachdem Emily und Dave über ihre allgemeinen Pläne für Eris' Aufstieg gesprochen hatten und darüber, was ihrer Meinung nach vor dem Winter erledigt werden musste, beschlossen sie auch, Mira den Zauber 'Kleiner Botenvogel' beizubringen, damit sie miteinander kommunizieren konnten. Nachdem sie das erledigt hatten, ging Dave zu Mira. Es überraschte ihn nicht, dass sie sich mit einigen der jüngeren Soldaten unterhielt. Er musste sich eingestehen, dass sein kleines Baby erwachsen wurde, aber noch nicht wirklich bereit dazu war. Er wusste, dass sie in Eloria als erwachsen galt, zumindest nach menschlichen Maßstäben, aber für ihn war sie noch ein Teenager. Verrückte Jungs waren in Ordnung, solange die Jungs nicht vorhatten, mehr zu tun als zu reden.

Zum Glück unterschied sich Mira, die Metamagierin, von der Teenagerin Mira darin, dass sie Magie interessanter fand als Jungs. So überließ sie die jungen Männer, Elfen und Menschen gleichermaßen, wie Dave feststellte, schnell sich selbst und ging zu der Feuerstelle, die zwischen ihren Zelten aufgebaut war. Als Erstes beschloss er, dass sie ihm ein paar Zaubersprüche beibringen sollte. Er wollte unbedingt ihren Pferdebeschwörungszauber und einige ihrer Angriffszauber können. Er konnte keinen ihrer Zaubersprüche aus der Schule der Verzauberung lernen, aber Beschwörung und Beschwörung/Wahrsagerei waren alle erlaubt. Der größte Preis war Ziel , denn er hoffte, dass er mit einem einfachen Zauberspruch zu Eris' Aufstieg zurückkehren konnte.

Da es so wichtig war, wollte er nicht damit anfangen, und stattdessen beschlossen sie, mit Magischen Geschossen zu beginnen, einem einfachen Stufe-1-Zauber. Dave setzte sich Mira gegenüber auf den Boden, aber er konnte es sich nicht so bequem machen, wie sie es im Schneidersitz tat. Er schob es auf seine Rüstung, und obwohl das sicher nicht hilfreich war, wusste er, dass es einfach daran lag, dass er nicht so flexibel war wie sie. Schließlich war er vierzig Jahre alt und kein Elf . Das Problem mit dieser Denkweise war, dass sie zu einem dunklen Ort führte, den er noch nicht zu erforschen bereit war.

Stattdessen konzentrierte er sich ganz darauf, die Zaubersprüche zu lernen. Als sich ihre Hände berührten, konnte er das Auf und Ab der Magie zwischen ihnen beiden spüren. Da war ein elektrischer Strom, der ihm die Haare zu Berge stehen ließ, und dann wusste er es plötzlich.

Herzlichen Glückwunsch, du hast soeben den Zauberspruch gesprochen: Magische Geschosse. Basischance für die Vermittlung des Zaubers: 75% + 43,5% (Bonus für durchschnittliche Intelligenz) +20% (Meta-Magier-Bonus) = 99% Erfolgschance (höchstmögliche Chance)

Es war nicht der überwältigende Rausch, eine neue Schule der Magie zu erlangen , aber es war dennoch erstaunlich, dass er in zehn Minuten einen völlig neuen Zauberspruch gelernt hatte. Es fiel ihm immer noch schwer zu begreifen, warum die Elorianer so wenig bereit waren, Zaubersprüche untereinander auszutauschen. Es muss wohl an einer tief verwurzelten kulturellen Tradition liegen, zumindest vermutete er das.

Danach versuchten sie es mit dem Zauber »Ein einfaches Reittier beschwören«, und obwohl er eine 99%ige Chance hatte, den Zauber zu lernen, scheiterte er irgendwie. Nicht zum ersten Mal fragte er sich, ob die Benachrichtigungen ganz ehrlich waren, aber vielleicht war es auch gut, dass er seine 1 bei einem Zauberspruch hinter sich gebracht hatte, der zwar schön, aber nicht entscheidend war. Das Seltsame war, dass, während das Erlernen eines neuen Zaubers leicht anstrengend gewesen war, so als würde man eine Meile laufen, der fehlgeschlagene Zauber sich eher wie ein Fünf-Kilometer-Lauf anfühlte.

Er wollte nicht warten, bis er zu müde war, also beschloss er, dass sie als nächstes Ziel versuchen sollten. Es war ein Zauber der Stufe 2, also nahm er an, dass es einen Nachteil geben würde, da er sich daran erinnerte, wie Mira Emily früher Zauber beigebracht hatte. Es war der höchstrangige Zauber, den Mira beherrschte. Sie saßen beide da, und er spürte, wie sich die Magie aufbaute. Der Strudel des Gebens und Nehmens, und schließlich geschah es.

Herzlichen Glückwunsch, du hast soeben den Zauberspruch gesprochen: Ziel.  Basis-Chance für die Vermittlung des Zaubers: 75% + 43,5% (Bonus für durchschnittliche Intelligenz), -20% (höchste Stufe des Zaubers, die der Lehrer verwenden kann), +20% (Meta-Magier-Bonus) = 99% Erfolgschance.

»Ja«, rief Dave und stand auf. Alle sahen ihn an und einige der Soldaten griffen sogar zu den Waffen, bevor er sie alle abwinkte. Er musste vorsichtiger sein. »Also, ich denke, wir sollten beide versuchen, einen Zauber aus dem Buch zu lernen und sehen, wie das geht. Was sagst du, Süße?«

Mira verdrehte bei dem Kosenamen schnell die Augen, sagte aber nur: »Darf ich zuerst?«

»Klar, warum nicht, ich könnte nach diesen drei eine Pause gebrauchen.«

Nach dieser Entscheidung holten sie das Zauberbuch heraus und überlegten, welchen Zauber Mira am besten zuerst ausprobieren sollte. Keiner der Zauberer in ihrer Gruppe wusste viel über das Erlernen von Zaubern aus einem Buch. Offenbar war es für die Druiden und Paladine eher eine rituelle Angelegenheit, bei der die Höhergestellten in ihren jeweiligen Orden die entsprechenden Zaubersprüche weitergaben, wenn sie bestimmte Anforderungen erfüllten. Sie gingen davon aus, dass es in etwa so war wie die Weitergabe eines Zaubers, waren sich aber nicht sicher, bis sie es ausprobiert hatten.

Sie entschieden sich für 'Kleiner unwiderstehlicher Scherz' und Mira setzte sich wieder lässig auf den Boden. Diesmal schlug sie das Zauberbuch im richtigen Abschnitt für den fraglichen Zauber auf. Der Zauber selbst nahm 14 Seiten des Buches ein, wie alle Zauber der Stufe 2. Mira zuckte mit den Schultern. Es blieb ihr nichts anderes übrig, als es zu versuchen. Dave beobachtete sie und hielt Ausschau nach Hinweisen, die den Prozess erleichtern könnten. Nach den ersten fünfzehn Minuten begann er sich Sorgen zu machen. Sie blätterte langsam die Seiten um, aber es war fast so, als wäre sie in Trance. Aus ihrem Mund kamen immer wieder leise gemurmelte Laute, während ihr Finger die verschlungene Schrift auf der Seite nachzeichnete, Zeile für Zeile, von rechts nach links und von oben nach unten. Nach einer Stunde hatte die zweite Sonne ihren Höhepunkt erreicht, und sie war immer noch nicht fertig. Dave bemerkte, dass sich Schweißperlen auf ihrer Stirn bildeten, und er beschloss, Emily zu holen, nur um sicherzugehen.

Emily sah sie an, aber beide hatten Angst, sie zu berühren, weil sie den Prozess nicht unterbrechen wollten. Dave hatte bereits auf die harte Tour gelernt, was Rückwirkungen von Zaubern sind, und Emily hatte es nicht eilig, Mira diese Erfahrung machen zu lassen. Sie versicherte Dave immer wieder, dass Mira aus ihrer Sicht in Ordnung zu sein schien, dass sie aber ohne sie zu berühren nicht in der Lage war, eine Beurteilung vorzunehmen. Dave sagte ihr erneut, dass sie, sobald sie etwas Zeit miteinander verbringen könnten, die Magie erforschen müssten, was ihnen helfen würde, medizinische Tests durchzuführen.

Als etwa zwei Stunden vergangen waren, holte Mira plötzlich tief Luft und stand dann triumphierend auf, auch wenn sie etwas wackelig war. »Ich habe es geschafft«, erklärte sie müde, bevor sie allen die Mitteilung vorlas.

Glückwunsch, du hast den Zauberspruch gelernt: Kleiner unwiderstehlicher Scherz.  Basis-Chance, den Zauber zu erlernen: 50% + 49% (Bonus für Intelligenz), -20% (höchste vom Leser nutzbare Stufe des Zaubers), +10% (Meta-Magier-Bonus = 89% Erfolgschance.

Kleiner unwiderstehlicher Witz: Bringt ein einzelnes Ziel dazu, ununterbrochen über einen Witz zu lachen, den der Zaubernde ihm erzählt. Wenn es sich nicht erfolgreich dagegen wehrt, lacht das Ziel 1 Tick/Stufe lang. Angriffe auf das Ziel haben eine 50%ige Chance, den Zauber zu unterbrechen. Mana: 55 Abklingzeit: 5 Minuten Reichweite: 50'  

Dave wollte unbedingt sehen, wie sie den Zauber ausprobierte, aber angesichts der Tatsache, dass es zwei Stunden gedauert hatte, ihn zu lernen, und dass die beiden Zauber, die er lernen wollte, beide Stufe 3 waren, glaubte er nicht, dass sie Zeit übrighatten. Die Frage war nun: Angriffszauber oder Bewegungszauber. Er schmunzelte vor sich hin und fragte sich, warum er sich diese Frage überhaupt gestellt hatte. Er setzte sich auf den Boden und versuchte, es sich so bequem wie möglich zu machen. Er war nie wirklich ein Mensch gewesen, der sich gerne im Freien aufhielt. Während seiner Zeit in Eloria hatte er seit dem Marine Corps die meiste Zeit im Freien verbracht, und das merkte man. Er nahm jeden Stein und jeden Zweig unter sich genau wahr und hatte Mühe, sich nicht ablenken zu lassen. Er wusste, dass er sich auf das Zauberbuch konzentrieren musste, um seine Chance, den Zauber zu lernen, zu maximieren. Anders als wenn er Mira beobachtete, spürte er nicht, wie die Zeit verging, sobald er sich in den Zauber vertiefte.

Glückwunsch, du hast den Zauberspruch gelernt: Blitzschlag.  Basis-Chance, den Zauber zu erlernen: 50% + 38% (Bonus für Intelligenz), -30% (höchste vom Leser nutzbare Stufe des Zaubers), +10% (Forschungsbonus) =68% Erfolgschance.

Wow! Der erste Gedanke, den er hatte, war, wie riskant 68 % waren, gefolgt von dem Gedanken, dass er jetzt wusste, wie man einen Blitz schleudert. Für ihn war das die Quintessenz der Zauberei, und er konnte nicht anders, als sich innerlich aufzuregen.

Blitzschlag: Schleudert einen konzentrierten Blitz aus elektrischer Energie mit einer Breite von 30 cm bis zu 90 m+3 m/Stufe. Abhängig von der Stufe der Kontrolle kann der Zauber gegabelt werden. Jede Abzweigung halbiert die Entfernung. Die Bolzen verursachen am Ziel 100-150+3/Stufe elektrischen Schaden und haben eine Grundchance von 50%, das Ziel 5 Ticks lang zu betäuben, sofern dem nicht widerstanden wird. Wird das Ziel nicht betäubt, ist es 1 Tick lang benommen, wenn es sich nicht wehrt. Mana: 75, Abklingzeit: 10 Minuten-1 Tick/Stufe.

Dave fand das ziemlich beeindruckend und sah auf, um Mira von dem Zauber zu erzählen, aber als er den Kopf hob, sah er, dass die zweite Sonne bereits untergegangen war. Der Mond ging immer noch auf, es konnte also nicht mehr als ein paar Stunden her sein, aber der Rest der Familie saß am Feuer und aß.

»Ein riesiger Mann, der nicht immer groß ist, wacht jetzt auf?« fragte Krinnk.

Dave war sich nicht sicher, was beunruhigender war: dass die erste Stimme, die er hörte, nachdem er den Zauberspruch gelernt hatte, der Kobold war oder dass der Kobold sich wirklich Sorgen um ihn zu machen schien. Sein Gesichtsausdruck muss so verwirrt gewirkt haben, wie er sich fühlte, denn Sara, gefolgt von Emily und Mira, brachen in Gelächter über ihn aus. Sogar Balayria stimmte in ihr tiefes Gelächter ein, obwohl Dave nicht sicher war, ob sie es wirklich lustig fand oder nur versuchte, sich den anderen anzuschließen.

»Schatz, wenn du dich jetzt sehen könntest. Du siehst aus, als hättest du deine Zunge verschluckt«, sagte Emily.

»Tja, wenn man zu sich kommt und feststellt, dass Stunden vergangen sind, ist das erste Gesicht, das man sieht, diese hässliche Fratze«, sagte Dave und zeigte auf Krinnk.

»Daddy... das ist nicht nett.«

»Was ist hässliche Fratze ?«

Zum Glück kam Mira ihm zu Hilfe, während Emily sich an ihn kuschelte. »Und, hast du es bekommen, Dad?«

»Ja, ihr seht hier einen stolzen Blitzwerfer. Ihr könnt mich jetzt einfach Zeus nennen.«

Emily verdrehte die Augen und sagte: »Wohl kaum, Schatz».

»Na ja, man kann es einem Mann nicht verübeln, wenn er es versucht. Wie lange war ich in dem Buch vertieft?«

»Laut der Uhr auf meinem Charakterbogen waren es etwas mehr als drei Stunden, Dad«, antwortete Mira, aber bevor Dave sich bedanken konnte, fügte sie hinzu: »Und was soll das mit der Uhr auf dem Charakterbogen. Wenn Eloria so etwas hat, warum können wir dann nicht das Internet, YouTube und KiK oder Snapchat haben?«

Diesmal verdrehten beide Elternteile die Augen, während Dave sagte: »Ich sag dir was, ich werde mich gleich darum kümmern, sobald wir uns um unsere Wohnungsnot, die Lebensmittel und die Sicherheit gekümmert haben. Vielleicht kann ich mich darum kümmern, bevor wir uns um Bildung oder fließendes Wasser kümmern.«

»Sehr witzig, Dad, und ich dachte schon, du wärst mein Lieblingselternteil.«

Emily machte ein spöttisches Geräusch, um zu verdeutlichen, wie sehr Miras Stichelei sie verletzte. Einem Teenager gegenüber Schwäche zu zeigen, war wie Blut in haifischverseuchten Gewässern, nie eine gute Idee und schon gar nicht, wenn der Teenager einen Intelligenzwert von 49 hat. »Nun, wir müssen uns heute Abend alle verabschieden. Es wird bestenfalls ein paar Tage, vielleicht sogar ein paar Wochen dauern, bis wir deinen Vater wiedersehen, und morgen früh werden alle früh abreisen, so dass nicht viel Zeit für lange Verabschiedungen bleiben wird.«

Die nächste Stunde war gefüllt mit Umarmungen und Tränen, hauptsächlich von Sara, aber auch ein paar von Mira. Was Eloria den Nelsons mehr als alles andere beigebracht hatte, war die Kostbarkeit des Lebens. Sogar Balayria und Krinnk verabschiedeten sich von Dave, dem es unangenehm war, in eine Umarmung gegen den üppigen Busen der Halb-Orkin mit ihrer Vorliebe für Neckholder-Oberteile gezogen zu werden, selbst bei dem kühlen Wetter. Er schaute immer wieder zu Emily hinüber, um sich zu vergewissern, dass seine Frau sich nicht aufregte. So ärgerlich das auch war, es war nichts im Vergleich dazu, wenn der kleine Kobold darauf bestand, sein Bein zu umarmen. Es war niedlich, wenn die Kinder das als Dreijährige taten, aber nicht so niedlich, wenn es ein grünhäutiger Kobold war, der sich an sein Bein klammerte.

Nachdem sie sich vergewissert hatten, dass die Kinder für die Nacht sicher untergebracht waren, zogen sich Dave und Emily in ihr Zelt zurück. Es war das größte im Lager, da es ein Geschenk von König Borstein war, das mit einigen Siedlern geschickt wurde. Von der Größe her fühlte es sich an, als wäre es so groß wie ihre erste Einzimmerwohnung, obwohl es das realistischerweise nicht war. Als das Gespräch zu Ende war, sorgte Emily dafür, dass Dave ein bisschen schwitzen musste, indem sie so tat, als hätte sie gesehen, wie er mit Balayria geknutscht hatte, und einige Bemerkungen darüber machte, wie gerne er sie umarmt hatte. Sie ging sogar so weit, ihn zu fragen, ob er der Meinung sei, dass sie die gleiche Art von Oberteil wie der Halb-Ork anziehen müsse. Letztendlich war es aber nur ein Spaß für Emily, auch wenn Dave eine Zeit lang unsicher war, und was dann folgte, machte alles wieder wett.

* * *

Am nächsten Morgen trennten sich die Nelsons zum zweiten Mal in den wenigen Wochen, die sie in Eloria verbracht hatten. Dave wurde mit den Bewegungszaubern der Druiden auf die Reise geschickt. Nur ein einziger Druide, der über einen ihrer besten Bewegungszauber verfügte, wurde mit ihm losgeschickt. Es würde eine Reise von fast zweihundert Meilen von ihrem jetzigen Standort durch den dichten Wald sein, und um Schwierigkeiten so weit wie möglich zu vermeiden, würden sie sich von elfischen Gemeinschaften fernhalten, die auf einen Menschen tief in ihrem Land nicht so gut reagieren würden. Der Plan sah vor, dass sie selbst mit Magie etwa eine Woche brauchen würden, um dorthin zu gelangen, und wenn alles gut ging, würde Dave dank des Ziel-Zaubers innerhalb von acht Tagen wieder in Eris Rise sein.

Emily hatte dafür plädiert, ein größeres Kontingent von Elfen mitzuschicken, Sir Belmore hatte argumentiert, dass der Baron eine persönliche Wache mitnehmen müsse, und Eisuke hatte argumentiert, dass er persönlich gehen müsse, um dem Thron Bericht zu erstatten. Am Ende wurden sie alle von Dave überstimmt, der darauf bestand, dass eine kleine Gruppe schneller reisen könne und, was noch wichtiger war, dass er nicht gut schlafen würde, wenn nicht alle verfügbaren Kräfte in Eris' Rise waren, um es für den Winter vorzubereiten. Eisuke machte sein eigenes Argument zunichte, indem er darauf hinwies, dass der Manafluss und das Wachstum der verschiedenen Tier- und Pflanzenarten des Merkwalds aus dem Gleichgewicht geraten waren und daher alle verfügbaren Druiden und Waldhüter benötigt wurden. Dave hatte ihm natürlich zugestimmt und darauf hingewiesen, dass der strenge Hogo-sha Shinrin als Anführer dieses Segments nicht verschont werden konnte. Emily willigte ein, denn sie hatten bereits am Vorabend darüber gesprochen, und sie konnte Daves Sorge um die Familie nachvollziehen. Es wäre wirklich das Beste, wenn sie an Eris Rise arbeiten könnten, während er auf der Reise nach Norden festsaß.

Emily und der Rest der Jagdgruppe machten sich auf den Rückweg zu Eris Rise. Es waren nicht mehr als dreißig Meilen, aber mit so vielen Leuten würden sie mindestens zwei Tage brauchen, um dorthin zu gelangen. Es war seltsam für sie, dass sich ein Ort, an dem sie nur ein paar Tage gelebt hatte, wenn man die Zeit der Abwesenheit abzog, so sehr nach Heimat anfühlen konnte. Sara rannte herum und trat auf die Füße, während sie mit Krinnk spielte. Balayria kam ihr wie eine alte Freundin vor, die sie aufholen wollte, und im Hintergrund sah sie Mira mit einem der jüngeren Jungs flirten. Das könnte Dave in Panik versetzen, aber sie wusste, dass das nur natürlich war. Eine fremde Welt, neue Körper, seltsame Monster und so weiter - das Leben war schön.

* * * * *


Kapitel 27

»Einige haben gesagt, dass die ganze Welt eine Bühne ist, aber die Puppen sind nur dazu da, deine Aufmerksamkeit zu erregen. Was verbirgt sich hinter dem Vorhang? Das sind die wahren Schauspieler, die Meister, die die Fäden ziehen und die Welt nach ihrer Pfeife tanzen lassen.« - Alucien: Die verbotene Biographie

Zwei Tage später war das Treiben in Emilys Lager eine ruhige Wiese im Vergleich zu dem, was sich im königlichen Palast in König abspielte. Melani, die oberste Kammerzofe des Schlosses, hatte gestanden, die heimliche Geliebte von König Harold zu sein. Der König hatte Wochen damit verbracht, seine Frau Dulcett davon zu überzeugen, dass an den Gerüchten nichts dran war. Er hatte es endlich geschafft, die Zuneigung seiner Frau zurückzugewinnen, als ihm der Boden unter den Füßen wegbrach.

Erwischt zu werden war schlimm. Seine Frau war bereits aus dem Schloss ausgezogen und wohnte im Tempel von Shanelle. Eleazor war damit beschäftigt, mit dem Bischof zu verhandeln, um die Königin dazu zu bringen, wieder nach Hause zu ziehen und das Gerede über eine Scheidung fallen zu lassen. Seine Berater und die Adligen machten sich Gedanken darüber, welche Auswirkungen dies auf das Königreich haben würde. Die Stadtwache hielt die Menschen davon ab, zu protestieren oder sich öffentlich zu zeigen, aber es gelang ihnen nicht, das Rumpeln der Massen in den Kneipen und auf dem Marktplatz zum Schweigen zu bringen.

Noch schlimmer war jedoch, dass er sich nicht erklären konnte, wie es dazu gekommen war. Der wichtigste Rat, den Harolds verstorbener Vater ihm gegeben hatte, betraf die Unantastbarkeit der Blutlinie. Bastarde brachten Häuser zum Einsturz, und der verstorbene König hatte peinlich genau darauf geachtet, dass keine seiner Mätressen jemals ein Kind bekam. Harold sorgte dafür, dass seine Mätressen niemals schwanger werden konnten, indem er sie unmittelbar nach dem Geschlechtsverkehr einen Trank trinken ließ. Ein erfolgreicher König musste bei allem, was er tat, überlegt vorgehen.

Das war für ihn völlig verwirrend. Aufgrund der Gerüchte hatte Harold es wochenlang vermieden, Melani zu berühren, bis auf diese eine Liaison, aber das war vor etwas mehr als einer Woche gewesen. Der König mochte kein Heiler oder Arzt sein, aber er wusste genau, dass eine Frau sich nicht so schnell zeigen würde, und zeigen war bei der jungen Mätresse noch untertrieben. Sie hatte neue Kurven und nicht die Art, die die Küchenjungen sabbern ließ.

Nein, hier war ein falsches Spiel im Gange, dessen war sich der König sicher. Er und Eleazor hatten seine Handlungen und insbesondere seine Interaktionen mit Melani zurückverfolgt und nachvollzogen. Die einzige Lücke, die nicht geschlossen werden konnte, war der Nachmittag der letzten Liaison eine Woche zuvor. Er erinnerte sich, dass er von der Gelegenheit, einen Nachmittag mit seiner Geliebten zu verbringen, außerordentlich erregt war. Er war erregt von ihrer Leidenschaft und ihrem Eifer, ja sogar von ihrer Voraussicht, ihm einen Drink zu geben. Das musste es sein. Je mehr sie darüber nachdachten, desto mehr Details fielen König Borstein wieder ein. Melani war diejenige gewesen, die ihm das Getränk gereicht hatte. Das war Etikette Nummer eins für jeden Herrscher, immer darauf zu achten, wo man sein Essen und Trinken herbekommt. Seine Aufregung, mit ihr zusammen zu sein, hatte ihm den gesunden Menschenverstand geraubt, und dann hatte ihn das, was sie ihm in den Drink getan hatte, umgehauen.

Aber das war noch nicht alles, was er erlebt hatte. Er konnte sich daran erinnern, dass er vorgespielt und vorgespielt und nochmals vorgespielt hatte. Damals nahm er ihr Lob gerne an und gab ihr noch mehr, weil er es für sein extremes Verlangen nach ihr hielt. Die Wahrheit war, dass er nie viele Punkte in Ausdauer versenkt hatte, und das hätte ihm eigentlich gar nicht passieren dürfen. Vielleicht war die Droge, die sie ihm verabreicht hatte, nur dazu da gewesen, ihn zum Schlafen zu bringen, und er hatte vergessen, ihr danach den Schutztrank zu verabreichen. Vielleicht war es etwas, das seine Potenz steigern und sogar das Wachstum eines von ihm gezeugten Kindes beschleunigen sollte. Wenn er an die Ereignisse zurückdachte, war das das Einzige, was einen Sinn ergab. Außerdem muss es sich um einen sehr guten Trank gehandelt haben, denn obwohl er seine Ausdauer nicht erhöht hatte, hatte er eine ganze Reihe von Charakterpunkten für die Erhöhung seiner Giftresistenz ausgegeben.

Doch jetzt war Melani seinem Zugriff entzogen. Sie war letzte Nacht von unsichtbaren Kräften aus dem Palast geschmuggelt worden. Etwa zur gleichen Zeit war auch das gesamte Kontingent von Herzog Holsteins Leuten abgereist, was nur noch mehr Gerüchte schürte. Das Einzige, was jetzt noch getan werden konnte, war, einige der verdeckt arbeitenden Mitglieder der Purpurgoldtruppe zu versammeln und sie auf die Suche nach der jungen Frau zu schicken. Andernfalls könnte es passieren, dass er eine Anwärterin für den Anspruch seines Sohnes Randolph auf den ersten Platz in der Thronfolge bekam.

* * *

Die anderen Nelsons knnten sich gegenseitig vermissen. Natürlich vermissten sie alle Jackson und machten sich Sorgen um ihn, aber in ihren Gedanken war er im Internat. Sie hätten wissen müssen, dass selbst eine Schule in Eloria etwas ganz anderes sein konnte, als sie erwartet hatten. Jackson Nelson lernte das gerade auf die harte Tour. Er vermisste seine Familie, aber mit einer tiefen Sehnsucht, die aus einer wachsenden Verzweiflung geboren war.

Aus vielen Gründen passte er nicht an die Königliche Akademie. Er war ein Halbelf, und das war sicherlich das erste, was allen auffiel. Alle seine Klassenkameraden waren Menschen und dazu erzogen worden, Elfen als geheimnisvolle Wesen zu betrachten. Viele erzählten Geschichten über Elfen, in denen sie für Tierkrankheiten, Missernten oder sogar den Tod von Säuglingen verantwortlich gemacht wurden. Dass Jackson gut aussah und auf die weiblichen Schüler attraktiv wirkte, machte viele der Jungen noch wütender. Der kometenhafte Aufstieg seiner Familie aus der Anonymität zu den Herrschern der größten Baronie des Königreichs war ein weiterer wunder Punkt, besonders bei den Kindern der älteren Adelshäuser.

Am aufschlussreichsten war die Art und Weise, wie Jackson sich verhielt. Er versuchte, sich anzupassen, aber so sehr er sich auch bemühte, er konnte nicht immer wie ein Elorianer denken. Seine Eltern hatten ihm Begriffe wie Fairness und Fürsorge für die Schwächeren eingebläut, doch in der adligen Gesellschaft von Albia hatten diese Begriffe keinen Platz. Die anderen wussten, dass seine Familie von außerhalb des Königreichs stammte, sie hatten nur keine Ahnung, von wie weit außerhalb, und selbst wenn sie es gewusst hätten, wäre es außerhalb ihres Bezugsrahmens gewesen.

Die ersten paar Tage waren gut verlaufen. Niemand sagte wirklich viel zu ihm, außer Höflichkeiten, und alle versuchten, sich ein Bild von ihm zu machen. Er lernte schnell, dass es an dieser Schule Cliquen gab wie an jeder anderen auch. Das Einzige, was anders war, war, dass Mobbing nicht nur erlaubt zu sein schien, sondern sogar gefördert wurde. Der Rang der Eltern spielte eine Rolle, aber mehr als alles andere zählte die persönliche Stärke, die man zum Tragen bringen konnte. Das war es, was letztlich zu seiner eigenen persönlichen Hölle führte, als alle anderen Schüler erfuhren, dass er nur Stufe Null war. Alle anderen Schüler hatten Eltern, die sich die Zeit genommen hatten, sie zumindest ein wenig aufzuleveln. Es schien, dass je höher der Rang der Eltern war, desto mehr konnten sie ihre Kinder hochstufen. Aus den kleinen Gesprächsfetzen, die er aufgeschnappt hatte, ging hervor, dass es viel Kraft erforderte, die Kinder so aufzuleveln, dass sie gefahrlos aufsteigen konnten, und dass es daher ziemlich teuer war, die entsprechenden Teams anzuheuern und aufzustellen, vor allem in den stärker besiedelten Teilen des Landes. Die gängigste Methode schien die Nutzung eines Kerkers zu sein, der nur selten zu finden war und zu dem der Zugang sehr teuer war, da der König alle bekannten Kerker kontrollierte. Natürlich wusste Jackson, dass es im Merkwald ein neues Verlies gab, aber das behielt er für sich, nachdem er gehört hatte, wie die Schüler und sogar die Ausbilder über Verliese sprachen.

Seine Mitstreiter waren alle zwischen Stufe fünf und einer ausländischen Prinzessin, die Stufe neunzehn war, angesiedelt. Bis auf zwei von ihnen waren alle nur Stufe 1, und doch konnten sie Jackson mit ihren höheren Werten leicht in die Schranken weisen. Die Professoren drückten ein Auge zu bei all den neuen blauen Flecken, mit denen Jackson jeden Tag auftauchte, und er begann immer mehr um sein Leben zu fürchten. Das Schlimmste war, dass er keine Ahnung hatte, wie er seine Eltern erreichen konnte, so dass er sich völlig abgeschnitten fühlte. Er wusste nicht, wie lange er das noch aushalten konnte, und es war erst etwas mehr als eine Woche her. Das war, bis er sich mit Tabor anfreundete.

Tabor Eikhorn war in den ersten Tagen nach Jacksons Ankunft nicht anwesend gewesen, da er mit Aufgaben im Palast beschäftigt war, aber sobald er in den Unterricht zurückgekehrt war, hatte er sofort Gefallen an Jackson gefunden. Wahrscheinlich war es hilfreich, dass er Jackson schon einmal mit Dave getroffen hatte. Ohne die Hilfe seines neuen Freundes hätte Jackson nicht gewusst, was passiert wäre, aber Tabor hatte genau die richtige Kombination aus Status als Sohn eines Barons und Generals sowie der Tatsache, dass er durch echte Kämpfe aufgewertet worden war und nicht nur durch eine  Verlies Macht . Jetzt, da er einen Verbündeten hatte, glaubte Jackson, dass er zumindest eine Chance hatte.

* * *

Noch während sich sein Sohn mit Jackson anfreundete, ritt Baron Eikhorn mit einer kleinen Truppe Soldaten in Richtung der Hauptstadt. Er konnte sich nicht allzu lange von der Grenze fernhalten, falls die Goblins zurückkamen, aber er war der Meinung, dass die Nachrichten - oder besser gesagt, die Verdächtigungen - zu wichtig waren, um sie zu ignorieren, und so musste er direkt mit dem König sprechen. Er hoffte nur, dass er rechtzeitig ankommen würde.

* * *

Es war an der Zeit. Die Kobolde hatten in der vergangenen Woche so viel erreicht, wie sie konnten, aber wenn er sie noch länger an einem Ort zusammenhielt, spürte Thelan, dass selbst die Androhung seines Zorns nicht ausreichen würde. Goblins waren einfach nicht dazu geschaffen, lange an einem Ort zu bleiben. Sie waren ein ungeduldiger Haufen. Thelan rollte die Felle von sich und entblößte die nackten Körper der drei Goblinweibchen, die auserwählt worden waren, die letzte Nacht mit ihm zu verbringen. Die frische Herbstluft traf auf seine Haut und ließ ihn sich lebendig fühlen. Er spannte seine Muskeln an, die mit keinem anderen Goblin zu vergleichen waren, und die magischen Tätowierungen, die in sein Fleisch eingraviert waren, kräuselten sich mit der Bewegung. Als er so dastand, ohne sich seiner Nacktheit zu schämen, denn er wusste, dass er ein Exemplar unter allen Goblins war, spürte er, wie ein Schatten über ihn hinwegging. Sofort warf er sich mit einer Rolle zu Boden und kam mit dem massiven, beilartigen Schwert, das er schwang, wieder hoch.

Thelan kam langsam auf die Beine und sah sich um. In seiner Sippe war es üblich, die Führung herauszufordern, aber seit den Geschenken, die er von dem grauen Magier erhalten hatte, hatte er von keinem anderen Goblin mehr etwas zu befürchten. In der Luft schwebte ein seltsames Schattenwesen, fast wie ein schwarzes Tuch, das im Wind wehte. So etwas hatte der Goblinkönig noch nie gesehen, und seine Urängste stiegen in ihm auf.

»Attacke, Attacke!  Wacht auf, ihr fauler Abschaum!« schrie er, ohne den Blick von der schattenhaften Kreatur abzuwenden.

Als Reaktion auf den Ruf ihres Königs zu den Waffen standen die Kobolde überall auf. Die meisten schüttelten den Schlaf ab. Die wenigen, die als Wachen aufgestellt worden waren, waren nur geringfügig wacher als der Rest und hatten zumindest schon ihre begrenzten Waffen und Rüstungen angelegt. Einer der Wächter, der unbedingt zeigen wollte, dass er nicht geschlafen hatte, stürzte sich mit einem Speer auf die schattenhafte Kreatur. Der Speer ging durch, ohne nennenswerten Schaden anzurichten. Doch als sich die Kreatur wie ein Mantel um ihn wickelte, waren nur noch die Schreie des kleinen Kobolds zu hören, zwei Sekunden lang, dann war es still. Als sich die Kreatur von ihrer Beute löste und höher in die Luft schwebte, fiel der Leichnam des Goblins verdorrt und trocken wie eine leere Schale zu Boden.

Als sie das sahen, schrien und kreischten die meisten Goblins und wichen vor Angst zurück. Nicht so Thelan, der wusste, dass Entschlossenheit gefragt war. Die Kreatur sah aus wie aus einem Alptraum, und obwohl niemand den Koboldkönig für einen geistigen Riesen gehalten hätte, konnte er dennoch ableiten, dass die Kreatur eine Art Unverwundbarkeit gegenüber körperlichen Schäden haben musste. Wenn diese Annahme zutraf, konnten nicht einmal die Oger oder Riesen in seiner Armee der Kreatur etwas anhaben. Er konnte nur hoffen, dass die Verzauberung auf seinem Beil gegen das Monster wirken würde.

Während Thelan seine Optionen abwog, beschworen drei verschiedene Schamane die Kreatur mit ihren Zaubern. Die Säure ging einfach durch und regnete auf eine Gruppe von Goblins, die auf der anderen Seite des Monsters zusammengekauert waren. Ihre Schmerzensschreie fügten sich in die Kakophonie ein, die bereits die Höhle erfüllte. Der Frostangriff bewirkte ein wenig, da der Rand der Kreatur mit Eis bedeckt zu sein schien, aber der Angriff, der sie wirklich traf, war die Flamme. Ein Zauber der Stufe 2, der Feuerbrand, von einem der mächtigsten Schamanen der Goblinarmee, sprengte ein Loch von dreißig Zentimeter Durchmesser in die Kreatur und ließ sie zischen. Doch der Zauberer war nicht mehr lange in dieser Welt, denn die Kreatur stürzte sich in einem Ansturm auf den Schamanen. Thelan konnte nicht länger warten. Er aktivierte seine Kraft- und Sprungangriffsfähigkeiten und holte zu einem schweren Überkopfschlag aus, der genau so getimt war, dass er mitten im Schwung zu Boden ging. Die Klinge war, wie es ihrer Art entsprach, zum Schneiden gedacht, und die Verzauberung, die sie trug, erhöhte die Chance, kritischen Schaden anzurichten. Da die Kreatur so sehr auf den Schamanen konzentriert war, der sie verbrannte, konnte sie dem Schlag nicht ausweichen und wurde in zwei Teile zerlegt. (813)

Thelan heulte im Siegesrausch: »Keiner ist so stark wie der Basher. Ich bin der König von allen. Mein Volk, wir werden die Menschen erschlagen. Wir werden uns an den Elfen laben. Wir werden über alle weichen südlichen Länder herrschen.«

Er sah sich um. Er war überrascht über die fehlende Reaktion seines Volkes. Sie hätten jubeln und seine Macht preisen sollen. Stattdessen duckten sie sich. Als er näher hinsah, erkannte er den Grund. Oben in der Höhle schwebten am Rande sechs weitere Kreaturen der gleichen Art. Drei auf jeder Seite von ihm.

Das Heulen des Goblinkönigs wechselte von Sieg zu Verzweiflung. Sein Verstand war so träge wie er war, als er erkannte, dass seine Chancen, die Sechs zu erreichen, ohne ausgelaugt zu werden, gering bis gar nicht waren. Als er dann verstummte, nahm ein anderes Geräusch den Platz seines Heulens ein. Es war ein absichtlich langsames Klatschen. Einmal, zweimal, dreimal ertönte das Klatschen und hallte durch die Höhle, als eine in graue Gewänder gehüllte Gestalt aus dem Schatten trat. »Sehr gut. Du rechtfertigst weiterhin die Wahl unseres Meisters für dich und meine Investition von Zeit und Ressourcen.«

Thelan kannte diese Stimme mit ihrem seltsamen, schnarrenden Klang. »Seimion, ist das dein Werk?« Er brüllte, als Wut seine Angst ersetzte.

»Sag mir nicht, dass dich meine kleinen Haustiere stören, du großer, tapferer König der Kobolde«, der Spott tropfte praktisch aus jedem Wort.

»Das ist mein Platz, ich entscheide, was hier passiert«, sprach Thelan, während er den Abstand zwischen ihm und dem grau gekleideten Magier überschritt.

»Eine Prüfung von Zeit zu Zeit ist ein notwendiger Teil des Lebens, woher wüsstest du sonst, dass du lebst«, lautete die sarkastische Antwort.

»Du hast einen meiner Wächter getötet.«

»Als ob du nicht schon mehr Kobolde getötet hättest, nur weil du dich zu sehr angestrengt hast. Außerdem habe ich gute Nachrichten für dich.«

»Was ist es?«

»Es hat eine Planänderung gegeben. Ihr werdet nicht mehr im Süden angreifen. Stattdessen brauche ich eure Leute, um eine Präsenz im Wald von Chenhou zu errichten und Einsätze gegen die Elfen zu starten, die dort leben.«

Überall um sie herum ertönten Schreie des Hasses gegen die Elfen.

»Warum haben wir dann die Belagerungswaffen gebaut? Wir werden sie im Wald nicht benutzen können.« Auch Thelan spürte den Rassenhass gegen die Elfen, aber irgendetwas schien ihm nicht zu stimmen.

»Ein anderes Mittel hat sich angeboten, und unser Meister hat beschlossen, die Dinge anders zu handhaben.«

»Ich habe keinen Herrn, nur Huren, die brüten, Diener, die gehorchen, und Feinde, die bluten. Du magst der Schoßhund eines Herrn sein, aber er ist kein Herr...« Thelans Trotzrede wurde unterbrochen, als sein Körper von einer unsichtbaren Kraft angehoben und gegen die Wand hinter ihm geschleudert wurde, wobei er ein paar mit heißen Kohlen gefüllte Kochtöpfe umwarf. Die Kraft hatte den Griff eines Riesen, und er war ihr hilflos ausgeliefert. Er spürte, wie ein Schraubstock die Luft aus seinen Lungen drückte, seine Augen begannen sich zu wölben und seine inneren Organe fingen an, sich durch das Kraftband in seiner Mitte zusammenzuziehen.

»Viele Sünden können vergeben werden, aber nicht die Hybris. Du hast einen Herrn, ob du ihn anerkennst oder nicht. Du hattest immer einen Meister, seit dem Tag deiner Geburt. Es gibt einige wenige, die mit wahrer Wahl auf der Welt wandeln, aber weder du noch ich gehören zu ihnen. Das Beste, worauf wir hoffen können, ist, dass wir wissen, wem wir dienen. Lasst mich euch also die große Ehre erweisen, euren Geist zu öffnen«, sagte Seimion in einer schmerzhaft langsamen Kadenz, um dem Koboldkönig etwas klarzumachen, der von einem Moment auf den anderen von dem telekinetischen Zauber erdrückt wurde, der ihn gegen die Wand drückte.

Dann zog der grau gekleidete Magier seine Kapuze zurück, und alle um ihn herum zuckten erneut zusammen. Sie waren verblüfft von etwas, das sie noch nie zuvor gesehen hatten. Schockiert von einer mythischen Kreatur, die vor ihnen stand. Ein Wolf unter Schafen stand in ihrer Mitte, und sie konnten nur hoffen, dass sich sein Zorn gegen den König richtete. Stattdessen wurde ein Zauber auf dieselbe absichtliche Art und Weise gewirkt und der Geist aller Kobolde wurde ein wenig geöffnet. Ihnen wurde ein Bild gezeigt, wirklich ein flüchtiger Blick auf Seimions Meister, und alle duckten sich. Dann warfen sie sich nieder, als würden sie dieses Bild anbeten.

»So ist es besser«, sagte die krächzende Stimme, als er den Bann von Thelan löste. »Jetzt will ich euch allen sagen, wie ihr unserem Herrn dienen könnt.«

* * *

Zur gleichen Zeit waren zehn Meilen südöstlich von Eris' Rise fast fünfhundert Soldaten versammelt, die sich auf zwei getrennte Lager verteilten, zwischen denen ein Zelt aufgebaut war. In dem Zelt saßen Herzog Holstein und Fürst Itsu auf Stühlen, während ihre Stellvertreter hinter ihnen standen.

»Du hast Seimion gesagt, dass du mehr als vierhundert Soldaten mitbringen würdest. Wo ist der Rest deiner Gefolgschaft, oder kannst du sie gar nicht aufstellen?« fragte Herrin Itsu. Jedes Wort aus seinem Mund, das er Edwin gegenüber sagte, klang wie eine Beleidigung.

»Ich habe genauso viele Soldaten mitgebracht wie du , und was ich sonst noch für Probleme habe, geht dich nichts an. Ich könnte genauso gut fragen, wo der Rest deiner Soldaten ist.« Der Herzog war über alle Maßen frustriert, dass er sich mit dem wehleidigen Elfen herumschlagen musste. Er wusste, dass der Elf ihm nicht gewachsen war, aber die elfischen Soldaten waren zumindest ein wenig stärker als seine eigenen Truppen.

»Die Sorgen einer älteren Rasse können von Leuten wie euch kaum verstanden werden. Das ist nichts, worüber ihr euch Sorgen machen müsst.«

Edwin spottete und sagte: »Also, machen wir das jetzt, oder willst du Seimion wissen lassen, dass du nicht in der Lage warst, ein Holzfällerdorf anzugreifen?«

»Nein, zusammen haben wir mehr als genug, um dieses Dorf vom Angesicht der Erde zu tilgen. Das Problem ist nur, dass wir entscheiden müssen, wie dieser Angriff ablaufen soll.«

»Es gibt nichts zu entscheiden. Du und deine Soldaten werden die Soldaten sein, während meine Bogenschützen jeden der Dorfbewohner oder deren Soldaten, der seinen Kopf herausstreckt, aufmischen.«

»Ihr begreift es wieder nicht, oder? Ihr älteren Rassen müsst eure Köpfe mit Hokuspokus vollgestopft haben, dass ihr nicht in der realen Welt lebt. Ihr wollt nur zusehen, wie echte Männer kämpfen, und glaubt, mit einem Bogen zu schießen, mache euch zu wahren Kriegern.«

»Die Elfen und ich töteten schon mit Bögen, als du und deine 'echten Männer' noch kein Glitzern in den Augen deines Vaters wart . Das Schlachten mit einer menschlichen Axt mit der Geschicklichkeit eines elfischen Bogens zu vergleichen, ist wie Pisse mit Wein zu vergleichen.«

»Man kann darüber streiten, so viel man will, aber die einfache Wahrheit ist, dass wir es so aussehen lassen müssen, als hätten die Elfen alle Menschen getötet, sonst werde ich nie zum Befehlshaber von Albias Armeen ernannt werden können. Die Bedrohung muss überwältigend erscheinen, aber sie muss auch als fremd wahrgenommen werden. Harold ist vielleicht ein bisschen verrückt, aber er ist kein Idiot. Wenn er glaubt, dass es eine Verschwörung im Lande gibt, wird er seine Kräfte um König herum bündeln.«

»Was schlägst du also vor, da du ja anscheinend alles weißt?«

»Ich bin froh, dass du fragst«, sagte der Herzog mit einem Lächeln, »wir werden folgendes tun...«

* * * * *


Kapitel 28

»Die Natur ist ein Wunder der Vielfalt. Es gibt keinen Platz für magische Korruptionen. All jene, die die Welt um sich herum verdrehen wollen, sollen keinen Platz in der neuen, gereinigten Welt haben.« - Auszüge aus einer Rede des Kaiserlichen Prätors, Chuk Nor-Fan

Die Fahrt nach Norden verlief weitgehend ereignislos. Dave spürte den Moment, in dem sie den Merkwald verließen. Der Verlust des Bonus seiner Herrschaft traf ihn wie eine Tonne Ziegelsteine. Er verlor einen Schritt, als er, verstärkt durch den Bewegungszauber, weiterlief, und wäre beinahe gegen einen Baum geprallt.

»Geht es dir gut, Consort?«, fragte Fumihiro, als er an der Stelle stehen blieb, an der Dave gefallen war.

Sein geprelltes Knie reibend, antwortete Dave: »Mir geht es gut. Ich habe einfach den Halt verloren, als wir den Merkwald verlassen haben. Ich war nicht auf den Verlust der Statistik vorbereitet.«

Der Druide bot ihm eine Hand an, um ihm aufzuhelfen, und er nahm sie, während er sagte: »Und kannst du zum zehnten Mal aufhören, mich Consort zu nennen?«

»Warum sollte ich das tun? Es ist dein richtiger Titel.«

»Mein Titel ist Baron Merkwald.«

»Bah, das ist ein menschlicher Titel, Consort.«

»Nun, ich bin ein Mensch, falls du das noch nicht bemerkt hast«, sagte er und sein Ärger war deutlich zu hören.

»Du bist nicht hier, weil du ein Mensch bist. Du bist hier, weil du der Gemahl von Lady Emiri bist.« Die Stimme des Druiden klang, als würde er mit einem Kind sprechen.

»Es gibt keinen Grund für Feindseligkeit. Ob es dir gefällt oder nicht, meine Frau und ich regieren den Merkwald gemeinsam. Es ist ebenso sehr ein Menschenland wie ein Elfenland. Es gibt hier ein echtes Potenzial für eine neue Art von Einheit, aber alles, was du siehst, ist ein Mensch, der sich an das Gewand deiner Herrin klammert.« Dave sprach nicht mehr mit Verärgerung. Jetzt hatte seine Stimme eine harte Schärfe angenommen.

Fumihiro verneigte sich und sagte: »Verzeih mir, Baron Merkwald. Ich wollte nicht respektlos sein, der Titel Consort ist kein Schimpfwort, und er bedeutet nichts anderes, als dass du die rechte Hand von Lady Emiri bist , ihr vertrautester Helfer und segensreicher Begleiter.«

»Es mag so sein, wie du sagst, aber ich möchte immer noch als ich selbst hier sein, als Botschafter von Albia, nicht als Sekundant von irgendjemandem.«

»Nochmals, wie du wünscht, Baron Merkwald. Damit du nicht zu wütend auf mich bist , solltest du wissen, dass ich mich freiwillig gemeldet habe, um in Lady Emiris Bezirk zu dienen. Ich habe etwas in ihr gesehen, und ich sehe jetzt in dir , warum du , ein Mensch, ihr ebenbürtig bist. Vergiss nur nicht, dass wir uns jetzt in den Ländern der Elfen befinden, und wenn du dich beleidigt fühlst, wenn man dich Consort nennt, werden sie das als eine Beleidigung für unsere Sitten auffassen.«

»Nun, das ist ein gutes Argument. Warum hast du das nicht gleich gesagt? Ich will mich nicht streiten. Ich will nur dieses Abenteuer beenden und dann nach Hause zurückkehren. Ich habe Spaß an Abenteuern, aber ich möchte auch etwas aufbauen, das Bestand hat, etwas, das ich an meine Kinder weitergeben kann«, sprudelte Daves Leidenschaft aus seinen Worten heraus.

Drei Tage später hatten sie es fast einhundertzwanzig Meilen nach Norden geschafft. Sie umgingen die Dörfer und wichen den Händlern aus, die von Gemeinde zu Gemeinde reisten. In den wenigen Fällen, in denen ein Waldhüter sie entdeckte, gab Fumihiro ihnen ein Zeichen, und sie durften unbehelligt und unangemeldet weiterziehen. Jeden Abend, wenn sie schliefen, mussten sie sich in Schichten abwechseln. Obwohl dieses Land von den Elfen gut bevölkert war, weil es abseits der viel begangenen Wege lag, liefen die Tiere des Waldes frei umher.

Dieser Morgen war jedoch anders. Dave hatte die zweite Nachtwache und dachte darüber nach, was nötig wäre, um den Aufstieg von Eris Rise zu ermöglichen. Einer der großartigen Aspekte des Regierens hier war, dass er die Schnittstelle sogar aus dieser Entfernung öffnen konnte. Über diese Schnittstelle konnte er verfolgen, was vor sich ging. Das kontinuierliche Wachstum, das er jeden Tag feststellte, die wachsende Zahl von Häusern und die sprunghafte Zunahme der Nahrungsmittelproduktion - all das machte ihn stolz auf seine Frau und auf die Menschen, die zu seinem Volk wurden.

Er hörte eine Bewegung im Gebüsch in der Nähe ihres Lagers und schloss augenblicklich die Schnittstelle, sprang auf, griff nach seinem Schwert und versetzte dem schlafenden Druiden einen schnellen, nicht zu sanften Tritt. Durch und durch diszipliniert, murmelte der Druide nicht einmal eine Beschwerde, sondern sah sich stattdessen um. Er sah, wie Dave einen Finger zum Zeichen des Schweigens an seinen Mund legte. Seine scharfen Sinne, die er in fast zwei Jahrhunderten als Druide geschult hatte, nahmen dieselben Geräusche auf, die Dave gehört hatte. Knackende Zweige und das leise Rascheln des Unterholzes, das beiseitegeschoben wurde. Die beiden Männer sahen sich an, und obwohl sie sich nicht wirklich kannten und noch nie miteinander gekämpft hatten, wussten sie beide, dass der andere zustimmte, dass dies nicht das Geräusch eines Tieres war. Das war etwas anderes.

Dave fühlte sich gut mit dem Schwert in der Hand, war aber etwas überrascht, als er feststellte, dass sein erster Instinkt darin bestanden hatte, nach dem Schwert zu greifen, bevor er einen Zauberspruch aufrief. Vielleicht lag es daran, dass das Schwert weniger Geräusche machte als ein Zauberspruch, oder vielleicht lag es daran, dass er sich in den Wochen, in denen er seit seiner Ankunft in Eloria auf Leben und Tod gekämpft hatte, darauf konditioniert hatte, ein Schwertkämpfer zu sein. Wie auch immer, es war nur ein flüchtiger Gedanke. Wenn es hart auf hart kam, würde Dave alle Mittel einsetzen, die er hatte.

Dann sah er es. Grüne Haut, die schlaksige Arme und Beine bedeckte, die fast deformiert aussahen, ein Kopf, der zu groß für seinen Körper war. Nichts außer einem Kobold war so hässlich, so unnatürlich. Dieser Kobold gehörte jedoch eindeutig zum Typus des Kriegers, seine unpassende Lederrüstung war immer noch besser als die, gegen die er in der Schlacht um Eris' Rise gekämpft hatte, und er war nicht allein. Jetzt, da er sie wahrnahm, sah Dave weitere Goblins, die sich zu zweit bewegten. Es mussten mindestens zwanzig von ihnen sein. Doch sie waren noch nicht entdeckt worden, also wäre es wohl am klügsten gewesen, stillzuhalten und nicht aufzufallen. Dave war sich sicher, dass die nächstgelegene Elfengemeinde nicht mehr als ein halbes Dutzend Meilen entfernt war, und sicherlich würde ihre Führung davon erfahren wollen, aber dann wurde ihm die Entscheidung aus der Hand genommen.

Fumihiro hatte es von der Bauchlage in eine gebückte Position geschafft. Der Streitkolben, den er als Waffe trug, lag quer über seinen Beinen. Dave hatte gestaunt, als er zum ersten Mal sah, dass die Druiden Metallwaffen benutzten und sehr fein gearbeitete Kettenhemden trugen, und sich gefragt, wie sie das machen konnten. In vielen Spielen war es üblich, dass Druiden nur Leder- oder manchmal rein natürliche Holz- oder Rindenrüstungen tragen durften, und in den meisten Spielen, die er gespielt hatte, durften sie keine Metallwaffen benutzen. Als er beiläufig erwähnt hatte, dass er nicht wusste, dass sie so etwas taten, hatte Aoi gespottet. Sie fragte ihn, wie er auf so etwas Dummes kommen konnte. Sie erklärte ihm, dass es daran lag, dass er immer gehört hatte, dass sie nur natürliche Dinge benutzten, und wies darauf hin, dass das Metall ihrer Rüstungen und Waffen genauso aus der Erde stammte wie Erde oder Stein, warum sollten sie es also nicht formen dürfen. Er hatte keine Einwände und sah darin nur eine weitere Möglichkeit, wie Eloria praktischer war als jedes Spiel, das er je gespielt hatte.

In diesem Moment der abschweifenden Gedanken hatte der Druide einen Zauber gesprochen und hielt nun eine pulsierende Masse aus Grün und Braun in seinen Händen. Nun ja, nicht wirklich halten, eher schwebte sie zwischen seinen Händen, während er sich darauf zu konzentrieren schien. Die annähernd kugelförmige Masse pulsierte ungleichmäßig, wurde größer und schrumpfte dann wieder zusammen, wobei sie die Größe eines Tennisballs bis hin zu einem Basketball hatte. Doch sie wuchs stetig, während Fumihiro sich intensiv darauf konzentrierte, und kleine Schauer durchliefen seinen Körper, als ob er einen Anfall hätte.

Ohne Vorwarnung ließ er die Kugel los, die an Geschwindigkeit und Höhe gewann, während der Druide seinen Streitkolben ergriff, eine Kampfhaltung einnahm und rief: »Stirb, Goblinabschaum!«

Einen Feind vor einem sorgfältig ausgearbeiteten Überraschungsangriff zu warnen, schien töricht und nicht das, was Dave von einem vermeintlich weisen und erfahrenen Druiden erwarten würde, selbst wenn Elfen Kobolde wirklich verabscheuten. Doch einen Augenblick später revidierte Dave seine Einschätzung. Die Kugel war so hoch geflogen, dass sie sogar seine ein Meter achtzig überragte und über die Köpfe der Goblins hinwegflog. Doch keiner von ihnen hatte sie bemerkt oder ihr zumindest Beachtung geschenkt. Sie waren alle auf den Druiden konzentriert, der sie gerufen hatte. Keiner der Goblins hob Schilde oder auch nur die Arme über den Kopf, um sich zu schützen. Als die Kugel ein letztes Mal pulsierte und einen Strom von acht Zentimeter langen Dornen ausspuckte, wurden die Kobolde völlig unvorbereitet erwischt und fielen qualvoll zu Boden, tiefe Wunden hinterließen Blutspuren an den Stellen, an denen sich die Dornen in ihre Körper gebohrt hatten. Die Dornen brachen mit explosiver Kraft hervor, und die Kugel spuckte weiter einen Strom von ihnen aus, bis alle zwanzig Kobolde entweder tot waren oder stöhnend am Boden lagen.

Es war eine beeindruckende Machtdemonstration, die noch dadurch verstärkt wurde, dass Dave noch nie gesehen hatte, dass ein Stufe-2-Zauber so viel Schaden anrichten konnte. Der Strom von Dornen war maschinengewehrähnlich und nicht weniger beeindruckend als das M249 SAW Gewehr, das Dave manchmal im Marine Korps getragen hatte. Es war nicht so sehr der Schaden jedes einzelnen Dorns (31), der überwältigend war, sondern vielmehr der konstante Strom von Feuer.

»Wie hast du das alles mit einem einzigen Zauber geschafft?«, fragte er den Druiden.

Jetzt war Fumihiro an der Reihe, um Ruhe zu signalisieren, bevor er zurückflüsterte: »Erledigt sie schnell, bevor ihr Stöhnen die anderen alarmiert.« In seiner Stimme lag nicht mehr Tonfall, als wenn er gesagt hätte: »Reißt das Unkraut aus, bevor es sich ausbreitet.«

Dann, während Dave zusah, holte der Elf mit seinem Streitkolben aus und schlug auf die Köpfe aller Kobolde ein, die auch nur zuckten. Dave schloss sich ihm an. Seine verzauberte Klinge machte kurzen Prozess mit den aufgespießten Goblins, von denen sich die meisten nicht einmal bewegten, sondern nur vor Schmerzen zuckten.

Als das grausige Werk vollbracht war, drehte er sich um und hob eine Augenbraue zu dem Druiden.

»Ich kann immer noch andere im Wald hören. Ich weiß, dass deine Sinne nicht ganz so scharf sind wie die eines Elfen.« Dann hob er die Hand, als wolle er einem Widerspruch von Dave zuvorkommen, der gar nicht beabsichtigt hatte, einen zu erheben. Fair war schließlich fair, und Elfen hatten nach dem, was er bisher in Eloria gesehen hatte, sicherlich schärfere Sinne als Menschen.

Plötzlich kam Dave ein Gedanke, und er begann, auf einen der Bäume zu klettern. Seine Stärke lag auch ohne den Herrschaftsbonus weit über der eines Erdenmenschen und machte das Klettern auf eine alte Kiefer relativ einfach. Die Kiefer war auch eine gute Wahl, denn selbst wenn viele Bäume im Spätherbst ihr Laub abwarfen, war die Kiefer immer noch tiefgrün und würde ihn beim Klettern vor den Augen der Goblins verbergen. Fumihiro muss zugestimmt haben, dass es eine gute Idee war, denn er kletterte bald nach Dave den Baum hinauf, wobei er sich mit der für Elfen typischen Anmut bewegte, die ihn allerdings beim Klettern auf einen Baum eher wie eine Spinne als eine Katze aussehen ließ.

Als sie etwa dreißig Meter hoch in der Luft waren, hielten sie inne und fanden einen guten Platz im Geäst, wo sie sich ausruhen und den Wald überblicken konnten. Der Druide sprach einen Zauberspruch, wobei er die Silben der Worte in die Länge zog, und dann spürte Dave, wie sich der Zauber auf ihn legte wie ein Stärkungszauber. Anstatt ihm Gesundheit zu geben wie Emilys Segen oder ihn schneller laufen zu lassen wie die Bewegungszauber, brachte dieser Zauber die Welt mit kristalliner Klarheit ins Blickfeld. Seine Sicht wurde exponentiell besser, so dass er eine Maus, die über den Waldboden huschte, von hier oben  sehen konnte. Das scharfe Detail war schärfer, als er es je in seinem Leben gesehen hatte, so dass er sich veranlasst sah, sein Charakterblatt zu überprüfen.

Aktiver Zauber: Auge des Falken.  7-fache Vergrößerung, deine Sicht ist außergewöhnlich gut auf Bewegungen abgestimmt. Verbleibende Dauer: 4:48

Das erklärte es dann. Alles, was Dave denken konnte, war: »Cooler Zauber». Er genoss die Verstärkung, bevor sie ablief, und begann, den Wald unter ihm abzusuchen. Ah, da waren sie. Er sah Gruppen von Bewegungen an verschiedenen Stellen westlich von ihrer Position. Es musste mindestens ein halbes Dutzend weiterer Gruppen von Goblins geben, und das war nur das, was er von hier sehen konnte. Die scharfe Sicht reichte nur so weit. Das verbleibende Laub und Gestrüpp schränkte die Sicht immer noch ein.

»Ich muss Emily Bescheid sagen. Wenn die Kobolde hier sind, könnten sie Eris' Rise mit aller Macht angreifen.«

»Einverstanden.«

Dave wusste nicht viel über Fumihiro, aber er mochte es, dass er meistens nur wenige Worte machte. Er bereitete den kleinen Botenvogel-Zauber vor und sprach ihn. Er übermittelte Emily eine kurze Nachricht, die die Situation ausreichend erklärte, damit sie und die anderen Anführer Vorsichtsmaßnahmen ergreifen konnten, aber vage genug, um sie nicht zu beunruhigen. Er musste darauf achten, dass die Nachricht nicht wie ein Abschiedsgruß klang, denn er wollte glauben, dass er das überstehen würde. Außerdem, was würde es am Ende für ihr Leben bedeuten, wenn er sich verabschiedete?

Nachdem die Nachricht abgeschickt worden war, führten die beiden eine kurze Diskussion. Ihre Möglichkeiten waren etwas begrenzt. Sie konnten abwarten und hoffen, dass die Kobolde alle vorbeizogen und es irgendwann sicher wäre, herunterzukommen. Das Problem dabei war offensichtlich. Sie würden sich ihrer Verantwortung entziehen, ganz zu schweigen von den Anstandsregeln gegenüber den Elfen in den umliegenden Gemeinden. Sicher, die Elfen hatten Waldhüter und Druiden, aber die sollten sich um die Natur kümmern und nicht eine eindringende Armee aufhalten.

Die nächste Möglichkeit war, herunterzukommen und gegen die Goblins zu kämpfen. Dave war zuversichtlich, dass er mit einer größeren Anzahl von Goblins fertig werden würde, vor allem, wenn sie keine Zauberer bei sich hatten, und wenn der Zauber, den Fumihiro zuvor gewirkt hatte, ein Hinweis darauf war, dass er sehr stark war. Als Dave das erwähnte, erklärte der Druide, dass es sich um eine Technik handelte, die er Leiten nannte, aber er sagte, dass es nicht etwas sei, das man leicht erklären könne und dass es für die meisten Leute Wochen dauern würde, es zu lernen, und Jahre, es zu meistern. Das offensichtliche Problem bei diesem Plan wäre also, dass im Falle eines Scheiterns immer noch eine beträchtliche Anzahl von Goblins übrig sein könnte und ihr Tod umsonst gewesen wäre.

Die letzte Möglichkeit, die er sah, war, dass sie absteigen und zur nächstgelegenen Gemeinde rennen sollten, um sie zu warnen. Er konnte seinen Botenzauber nicht verwenden, da er das genaue Ziel kennen musste, an das er ihn sandte. Bei diesem Plan mussten sie vielleicht etwas kämpfen, aber nur so viel, wie sie mussten, um entkommen zu können. Fumihiro wollte Dave ständig den Vortritt lassen. Es war, als könnte der Mann nicht anders, als wäre es in seiner Kultur verankert. Doch wenn Dave ihn genug drängte, begann er schließlich, sich wie ein Partner zu verhalten. Sie gingen die Fähigkeiten des jeweils anderen durch, um die besten Optionen zu finden, und hatten schließlich das Gefühl, einen Plan zu haben.

Dave musste zugeben, dass er nervös war, als er begann, den Baum hinunterzuklettern. Er glaubte wirklich, dass dies die beste Lösung war, aber trotzdem konnte er nicht umhin, Angst zu haben. Vielleicht war es die Art und Weise, in der er endlich begonnen hatte, seinen eigenen Weg zu gehen und herauszufinden, was er wirklich von diesem Leben wollte. Vielleicht lag es daran, dass er sich zum ersten Mal seit langer Zeit mit sich und seiner Familie im Reinen fühlte. Man hat nie so viel zu verlieren, wie wenn man glücklich ist.

Aber es ist schon komisch, dass die besten Pläne selten aufgehen, weil sie nie alle Variablen berücksichtigen können. Gerade als Dave den Boden erreichte, wurden seine Augen von einer plötzlichen Bewegung zu seiner Linken angezogen. Nicht mehr als zweihundert Meter von dem Baum entfernt, von dem er gerade heruntergeklettert war, brach ein Mann aus dem Gebüsch hervor. Ein kurzer Blick zeigte, dass der Mann eine hochwertige Ausrüstung trug, aber seine Lederrüstung war zerrissen, sein Köcher enthielt keine Pfeile, die Messerscheide an seinem Gürtel war leer, und seine Hose war zerrissen. In seiner blutigen Hand hielt er ein Schwert, und sein Gang war etwas hinkend. Hinter ihm stand ein halbes Dutzend Goblins. Diese Kobolde trugen keine Rüstung, aber sie trugen lange Speere und schienen zu versuchen, den rennenden Mann zu hüten.

Dave suchte in seinem Kopf nach einem Zauber, der alle sechs Goblins aufhalten konnte. Er begann sich dafür zu verfluchen, dass er keinen richtigen AoE-Zauber erhalten hatte. Wenn er es doch nur geschafft hätte, Miras Frostwellenzauber oder etwas Ähnliches zu lernen. Er begann, ihnen hinterherzulaufen. Die Goblins waren für ihre Größe erstaunlich schnell und holten den rennenden Mann ein, aber Dave stand noch unter der Wirkung eines Bewegungszaubers und konnte schnell zu ihnen aufschließen. Während er rannte, begann er, Blitze zu zaubern und ließ sie schließlich los, als er bis auf fünfzehn Meter an sein Ziel herangekommen war.

Die Welle, die beim Wirken eines Beschwörungszaubers der Stufe 3 entsteht, ist ein Rausch. Das Mana strömte durch ihn hindurch und entlud sich in reinem Zerstörungspotenzial. Es gab keine Finesse, nur rohe Kraft. Auf diese Entfernung gelang es ihm, den Bolzen einmal, zweimal zu gabeln, und dann gelang es ihm nicht, die letzte Gabelung zu machen. Dave spürte, wie ihm die Form des Zaubers entglitt, also rettete er sie, so gut er konnte, und zwang das Mana in die vierfache Gabelung des Blitzes. Jeder Blitz schlug in den Rücken eines der verfolgenden Goblins ein und traf sie mit so viel Energie, dass ihre Körper vom Boden abgehoben wurden. (362) Der elektrische Strom ließ ihre Muskeln verkrampfen, während die Hitze die Lumpen, die sie Kleidung nannten, in Flammen aufgehen ließ. Die Haut auf ihren Rücken und dann auf ihrer Brust wurde schwarz oder platzte in einigen Fällen auf wie überreife Erbsenschoten. Als Dave sich weiter vorwärtsbewegte, konnte er den Grillgeruch von verkohltem Fleisch riechen.

Der Läufer reagierte mit einer für einen so verwundeten Mann erstaunlichen Geschwindigkeit, drehte sich um und führte zwei Hiebangriffe aus. Der erste durchtrennte den Speer des Goblins, der ihm am nächsten war, und der zweite Schlag sollte denselben Goblin enthaupten, aber das verwundete Bein des Mannes verriet ihn, als er versuchte, sich darauf zu drehen. Statt eines tödlichen Hiebes bohrte sich die Klinge in die Schulter des Goblins, und die Wucht des Nachschlages ließ ihn zu Boden fallen. Der letzte Goblin drehte sich um, um seinen Speer zu stoßen, wurde aber von einem kleinen, glühenden Stein am Kopf getroffen, der aus einer Schleuder in Fumihiros Hand geschleudert wurde. Der Aufprall zerschmetterte das hässliche Gesicht des Goblins und zerschmetterte sein Auge in einem heißen Blutregen, bevor er als Leiche zu Boden fiel.

Die drei Männer blickten sich um, sahen aber keine unmittelbare Bedrohung und drehten sich dann unruhig um, um einander anzusehen. Nach einem unbehaglichen Moment sagte der rennende Mann: »Ich danke dir . Ich bin Hauptmann Raddick von der westalbanischen Armee. Wer bist du?«

Etwas schockiert, einen Offizier der königlichen Armee vorzufinden, sagte Dave: »David Nelson, Baron von Merkwald und General der nordalbanischen Armee».

»Merkwald? Die Nordarmee? Wovon redest du, und warum bist du bei einer Elfe?« Raddicks Erschöpfung zeigte sich in seinen Fragen, die deutlich von Wut durchzogen waren.

Dave versuchte, sachlich zu antworten: »Ich könnte genauso gut fragen, was du in den Elfenländern machst, aber ich gehe einfach davon aus, dass du nicht alles weißt, was in der Hauptstadt passiert. Es ist zwar erst etwas mehr als einen Monat her, aber König Borstein hat die Baronie Merkwald gegründet und mich als Belohnung für die Verteidigung der nördlichen Grenze gegen eine Invasion von Goblins und Untoten in dieses Amt berufen.«

»Du wurdest in den Adelsstand erhoben, weil du eine Schlacht gewonnen hast?«, zeigte sich der Späher ungläubig.

»Hör zu, ich schätze diesen Ton nicht. Ja, ich bin mir sicher, dass es eine Reihe von politischen Erwägungen und Möglichkeiten gibt, wie ich benutzt werde, aber alles, was ich dir sage, ist die Wahrheit. Entweder du glaubst es oder du glaubst es nicht. Falls es dir etwas bedeutet, für mich hat sich auch Kapitän Maxwell Smart von den Purpur und Gold verbürgt.« Daves Verärgerung darüber, dass ihm der Mann, dem er gerade das Leben gerettet hatte, nicht glaubte, machte sich langsam bemerkbar.

Fumihiro schaltete sich ein: »Dafür haben wir keine Zeit, hier draußen sind Dutzende, wenn nicht Hunderte von Goblins, und dieser Mann ist nicht in der Verfassung für einen längeren Kampf.«

»Fumi«, begann Dave, als er den Namen des Druiden abkürzte. Es war eine schlechte Angewohnheit, von der Emily ihm erzählt hatte, dass sie die Elfen sehr beleidigte, und Dave tat sein Bestes, um es nicht zuzulassen, aber in diesem Moment des Stresses rutschte es ihm heraus. »Bitte heile ihn ein wenig, aber wir können nicht weitergehen, bevor wir uns geeinigt haben. Ich will niemanden in meinem Rücken haben, dem ich nicht vertrauen kann.«

Dave und Martin sahen sich an, während der Druide seufzte und dann sagte: »Wie du wünscht, Gefährte«, bevor er einen schwachen Regenerierungszauber auf den Waldläufer wirkte, der ihm einen Seufzer der Erleichterung entlockte.

»Gefährte? Was soll das denn bedeuten?« fragte Raddick mit etwas mehr echter Neugier in seiner Stimme.

»Ich werde versuchen, die Situation kurz zu erklären, und dann müsst du entscheiden, ob du mir glaubst oder nicht. Mein Titel bei den Elfen lautet »Gemahle «, weil meine Frau eine Mondelfe ist und vom Thron, der für ihren König und ihre Königin steht, zur Herrscherin von Merkwald ernannt wurde, soweit ich das verstehe. Sie nennen es einen Distrikt, während wir Menschen es eine Baronie nennen, aber so oder so ist es dasselbe Land. Meine Frau ist nicht bei den Mondelfen aufgewachsen, sondern ist eine Vollblut-Mondelfe. Ich wurde also von deinem König«, Daves Tonfall betonte die Verbindung Raddicks zum Königreich, »zum Herrscher dieser Baronie ernannt, während die Elfen meine Frau ernannt haben.« Sie ist ihre Botschafterin bei den Menschen, und ich bin Albias Botschafterin im Norden. Oh, und als ob das noch nicht genug wäre, ist meine Frau auch eine Auserwählte von Shanelle und hat die volle Unterstützung ihrer Kirche.«

Raddick sah Dave einen Moment lang an, bevor er die freie Hand an seine Stirn legte. Dann rieb er sich die Schläfen, als ob er Kopfschmerzen hätte, ohne sich um den Schmutz und das Blut darauf zu kümmern. »Das ist also eine wilde Geschichte, vielleicht zu wild, um erfunden zu sein. Ich kann den Siegelring eines Barons an deiner Hand sehen. Hmmm, vielleicht ist es wahr. Du sagst, du kennst Kapitän Smart. Ich bin dem Mann nur einmal begegnet, aber er machte auf mich einen ehrenhaften Eindruck, und ich weiß, dass er ein Fremder ist. Bist du aus demselben Land wie er?«

Dave kicherte über den privaten Scherz, über den der Ranger gestolpert war, ohne ihn zu verstehen.

»Was ist so lustig?«, Raddicks Erschöpfung war noch deutlicher in seiner Stimme zu hören.

»Ich schätze, wir kommen aus der gleichen Heimat wie Max, aber auf Umwegen.«

Bevor Dave noch etwas sagen konnte, sah er eine Bewegung hinter dem Waldläufer und schob ihn leicht zur Seite, während er seine Hand hob und einen beschleunigten kleinen Abstoßungszauber sprach. Das Ergebnis war, dass drei Goblins auf den Rücken fielen und Dave nach vorne stürmte, um sie mit seinem Schwert zu erledigen, bevor sie wieder aufstehen konnten. Die ersten beiden hatten keine Chance, sich zu bewegen, als drei Zentimeter Stahl in ihren Kehlen sie beendeten. Der letzte des Trios stolperte auf ein Bein und war gerade dabei, seinen Dolch in einer groben Abwehrbewegung zu heben, als Daves überwältigende Kraft ihn mit einem Überhandhieb niederstreckte, der den Dolch zur Seite drückte und in einem weit aufgerissenen Goblinschädel endete.

Dave suchte das Gebüsch um ihn herum nach weiteren Bewegungen ab. Das Licht am frühen Morgen war noch schwach, und er wollte nicht das Risiko eingehen, einen versteckten Kobold zu übersehen. Die grün gesprenkelte Haut der Kreaturen fügte sich sehr gut in den Waldhintergrund ein. Da er nichts sah, drehte er sich wieder zu dem Waldläufer und dem Druiden hinter ihm um.

»Danke, ich habe sie gar nicht kommen hören. Es tut mir leid, ich bin total von der Rolle. Es fühlt sich an, als ob ich eine Woche lang wach gewesen wäre«, sagte Raddick.

»Ich verstehe und werde dich jetzt nicht nach deiner ganzen Geschichte fragen. Bist du aber bereit, uns zu vertrauen?«

Martin stand da und dachte nach, sein Gesicht war ausdruckslos. »Ich nehme an, wenn ich dir vertraue, bedeutet das, dass ich dir gehorchen muss, da du ja ein General bist .«

Dave grinste und sagte: »Ein General ohne Armee. Dieser Teil meines Titels ist, nun ja, sagen wir mal, noch in der Entwicklung. Sogar die kleine Armee, die ich habe, ist wieder in Eris' Rise.«

»Wo ist das?« erkundigte sich Raddick.

»Es ist jetzt eine Gemeinde mit etwa zweitausend Einwohnern, aber es begann als Holzfällerdorf. Herzog Holstein sollte es zusammen mit einigen anderen Dörfern entlang des Seinna-Flusses gründen, um Holz für den Krieg im Westen und für die gesamte Nation zu liefern. Soweit ich weiß, war es das einzige Dorf, das den Angriff der Goblins überlebt hat, und der einzige Grund dafür war eine Kombination aus meiner Familie und Max, vor allem in Anbetracht des Todesritters.« Dave tat es ein wenig weh, wenn er daran dachte, wie knapp die Sache gewesen war.

Raddick stieß einen leisen Pfiff aus: »Ein Todesritter, wow.« Dann schaute er zu Fumihiro hinüber, bevor er fortfuhr: »Ist dies also eine menschliche Gemeinschaft oder eine elfische?«

»Es ist eine gemischte Gemeinschaft. Wie ich schon sagte, ist meine Frau die Elfenherrscherin und ich bin der Menschenherrscher. Ich weiß, es ist eine komplizierte Situation, aber wir haben keine Zeit, uns mit der Politik zu befassen. Du mußt nur wissen, dass ich nicht so denke wie andere Adlige, an die du vielleicht gewöhnt bist . Die meisten Adligen, die ich bisher in Albia gesehen habe, sind sehr politische Wesen.«

»Ich vermute, wenn die Adligen, die du getroffen hast, Herzog Holstein oder die in der Hauptstadt sind, würdest du diese Meinung haben. Mein eigener Herr, Baron Eikhorn, ist nicht nur vom Titel her ein Adliger, sondern auch vom Geist her. Er ist ein Mann, unter dem ich stolz bin, zu dienen. Raddicks Gesichtsausdruck wechselte von Spott zu einem Lächeln, als er über den Unterschied zwischen den Adligen sprach.

»Eikhorn, wie in Tabor Eikhorn?« fragte Dave.

Plötzlich sehr abwehrend fragte Raddick: »Tabor ist der jüngste Sohn meines Herrn, woher weißt du von ihm?«

»Mein Sohn und ich haben ihn in der Hauptstadt kennengelernt, und soweit ich weiß, ist er Student an der Königlichen Akademie, an die ich meinen Sohn geschickt habe. Er schien ein guter Junge zu sein.«

»Ich unterbreche nur ungern noch einmal, aber wir müssen weiter.«

»Fumihiro hat recht, der Mann ist ein echter Praktiker. Also, wie soll es weitergehen? Ich erwarte keinen blinden Gehorsam, und wir drei werden uns gemeinsam einen Plan ausdenken, zumindest hier in der Wildnis, aber wenn es hart auf hart kommt, dann habe ich das Sagen«, sagte Dave mit fester Stimme.

»Ich werde dir folgen, Baron Merkwald, und danke, dass du eingesprungen bist . Ich glaube nicht, dass ich in meinem Zustand sechs auf einmal hätte bewältigen können. Und Herr Elf oder wie immer ich dich nennen soll, danke für deinen Heilzauber. Das war genug, um den Schmerz zu lindern.«

»Nennt mich einfach Druide Fumihiro oder, wie unsere Dame immer sagt, lasst den Titel weg, außer in der Öffentlichkeit.« Nachdem er seinen Teil gesagt hatte, sprach der Druide einen weiteren Regenerierungszauber auf Raddick.

Danach erklärten die beiden Raddick den Plan, die nächste Elfenstadt zu erreichen und von dort aus weiterzumachen. Dave erklärte, wie sein Botenzauber eingesetzt wurde, um Eris' Rises über die Situation zu informieren, und kam sich dann dumm vor, als der Waldläufer fragte, ob er auch den König informiert habe. Das war ein Versehen, das er nicht hätte machen dürfen.

Als sie alle auf derselben Seite waren, begannen sie eine rasante Fahrt über die wenigen Meilen bis zur Elfenstadt. Fumihiro teilte ihnen mit, dass sie Nakan'na hieß, obwohl er nicht viel mehr darüber wusste, als dass es sich um eine kleine Stadt im Bezirk eines elfischen Adligen, Herrin Hia, handelte. Jeder Mann war in seine eigenen Gedanken versunken, während sie rannten, sich versteckten und in einem Kreislauf der Verzweiflung kämpften.

Die Goblins der Stufe 1 boten Dave keine Erfahrungspunkte, als er eine weitere Hürde beim Leveln kennenlernte. Er warf einmal einen Blick auf eine Benachrichtigung, als einer der Goblins starb, und schenkte ihnen danach keine Aufmerksamkeit mehr.

Du hast einen Goblin-Plänkler der Stufe 7 erschlagen.

Für die Teilnahme an der Tötung einer Kreatur, die zwei oder mehr Ränge unter dir steht, erhälst du keine XP.

In Eloria besteht das Leben aus Konflikten. Wo es keine Bedrohung gibt, gibt es auch keinen Konflikt.

Aus früheren Gesprächen mit den elfischen Anführern wusste er, dass alle Druiden mit Ausnahme ihres Anführers, Aoi, die Höchststufe 19 erreicht hatten. Damit blieb nur noch Raddick übrig, der möglicherweise Erfahrungspunkte sammeln konnte, aber da Dave gelernt hatte, dass die meisten Leute in Eloria keine Informationen über ihre Stufen mit jemandem teilen wollten, dem sie nicht nahestanden, fragte er nicht danach. Nach mehr als einem Dutzend Kämpfen gegen die verschiedenen Goblinspäher, Plänkler, Bogenschützen, Schurken und Krieger, denen sie auf ihrem verschlungenen Weg nach Nakan'na begegneten, erinnerte sich Dave vor allem an das Gebüsch.

Ihre Reise war so verzweifelt, und sie waren so schnell unterwegs, dass knorrige Wurzeln, die aus dem Waldboden ragten, eine ständige Bedrohung darstellten. Er stolperte öfter, als er zählen konnte, und beneidete Fumihiro um seine Anmut. Selbst der menschliche Waldläufer schien sich im Wald besser zurechtzufinden als Dave, und das, obwohl er nach den beiden Regenerierungszaubern immer noch Spuren von Verletzungen trug. Es waren nicht nur die Wurzeln, sondern auch Äste, die ihm ins Gesicht peitschten, winzige Kratzer, die er an ungeschützten Händen oder im Gesicht spürte. Die Art und Weise, wie Zweige abbrachen, wenn er sich grob bewegte , und sich dann irgendwie an den unangenehmsten Stellen festsetzen konnten. Er würde nie verstehen, wie ein kleiner abgebrochener Zweig unter sein Kettenhemd gelangen und sich an seiner Haut reiben konnte, wenn sich die Rüstung beim Laufen bewegte. Daves verbesserte Konstitution bedeutete, dass er von solchen Dingen keinen Schaden nahm, aber das machte es nicht angenehmer.

Immer wieder sprang ein Goblin-Späher aus einem Gebüsch auf sie zu. Jeder von ihnen wurde ins Visier genommen, aber die Goblins waren so weit verstreut und so viel schwächer, dass die Angriffe nie etwas bewirkten. Es brachte nur ein bisschen Adrenalin in einen ohnehin schon herzzerreißenden Lauf. Es gibt nichts Besseres, als mit seinen Kindern Spiele zu spielen, bei denen man abwechselnd versucht, sich gegenseitig zu überraschen und zu überrumpeln. Der Spaß und der Nervenkitzel nehmen jedoch eine andere Wendung, wenn das »Kind«, das auf einen zu springt, ein hässlicher, grüner Goblin ist, der einen mit einer kleinen rostigen Klinge aufspießen will.

Trotz alledem erreichten sie Nakan'na sicher und mit relativ vollen Gesundheits- und Mana-Pools. Unglücklicherweise endeten die Schwierigkeiten dort nicht, sondern das Grauen begann. Die ersten Häuser der Elfen, die nicht aus Bäumen, sondern aus Gewächsen gebaut waren, waren völlig verwüstet: Türen waren aufgebrochen, Möbel und Geschirr zerbrochen und auf dem Boden verstreut, und vor jedem Haus lagen die leblosen Körper von Kindern und Männern. Es wurden keine Frauen oder zumindest junge Frauen gefunden, aber das deutete auf etwas noch Schlimmeres hin.

Je näher sie dem Stadtzentrum kamen, desto dichter standen die Häuser beieinander und desto mehr Gemetzel bot sich ihren Augen. Es war grauenhaft, nicht nur der Anblick, sondern auch der Geruch von Blut. Noch erschreckender waren die Schmerzensschreie und das Wehklagen der Stimmen, die ihnen nun zu Ohren kamen. Dave hatte keine Angst um sich selbst. Vielmehr hatte er Angst um die armen Elfen, die jetzt von den Goblins weiß Gott was abbekamen. Er trauerte um die Toten, Menschen, die er nicht kannte, die aber seine Trauer verdienten. Diese Trauer wurde jedoch in den Hintergrund gedrängt, denn die Wut war das Einzige, was im Vordergrund stand. Er war wütend über das Böse, das diese Goblins anrichteten. Umso mehr, als er daran dachte, wie dies den Menschen in Eris' Rise hätte passieren können, wenn er nicht dort gewesen wäre.

Nun, er war jetzt hier. Vielleicht zu spät für viele arme Seelen, aber dennoch war er jetzt hier. Er war nicht mehr der Mensch, der gerade durch Eloria stolperte, unsicher über seinen Weg, der er vor Wochen bei dem ersten Goblinangriff gewesen war. Nein, er war sich seines Weges viel sicherer, und er war zuversichtlich, dass kein Goblin seinem gerechten Zorn standhalten konnte. Es war ihm egal, ob es zwanzig oder zweihundert von ihnen waren, er schwor einfach in seinem Kopf, dass sie alle sterben würden.

Als die drei Männer am Ende ihres Laufs auf der zentralen Lichtung der Stadt ankamen, die von den kleinen Eisenholzbäumen umringt war, die den Kern dieser Gemeinschaft bildeten, bot sich ihnen genau der Anblick, den sie befürchtet hatten. Einige der Eisenhölzer hielten stand, aber es gab Goblins, die an Türen hackten und versuchten, durch Fenster zu klettern, um diejenigen zu verfolgen, die sich noch im Inneren versteckten. In der Mitte der Lichtung lagen benommene und verwirrte weibliche Elfen, die mit Seilen gefesselt waren und sich aneinander kauerten, während Goblins sie mit Speeren umzingelten und auf jeden einstachen, der sich auch nur zu bewegen versuchte. Das Wehklagen kam kollektiv von diesen Frauen, während sie die weniger Glücklichen ihrer Rasse beobachteten. Einige der Frauen waren verschleppt worden und wurden vor aller Augen auf den Boden gedrückt. Ihre Kleidung wurde ihnen vom Leib gerissen, während die Goblins sie festhielten und abwechselnd schreckliche Gewalttaten und Verderbtheit ausübten.

Dave nahm all diese Schrecken in sich auf und dachte, dass diese tapferen Elfenfrauen, die auch jetzt noch gegen das Schicksal kämpften, sehr geehrt werden müssten. Sie kämpften auf verlorenem Posten, aber das spielte keine Rolle, deshalb war er hier. Ohne auch nur einen Kriegsschrei auszustoßen, zog Dave seinen Bogen vom Rücken und setzte zum ersten Mal seine Fähigkeit als Bogenschütze ein, indem er kurz hintereinander einen Schuss und dann einen weiteren auf zwei der Goblins abfeuerte, die versuchten, die gefangenen Elfen zu besteigen. Dave wusste sofort, dass er die Fähigkeit hatte, das zu tun, was nötig war, aber er würde noch Übung brauchen. Der erste Pfeil traf genau wie geplant den Hinterkopf des Goblins und verursachte als Schleichangriff kritischen Schaden. (49) Der verzauberte Pfeil durchschlug den Schädel des Goblins noch leichter, als er eine Rüstung durchdringen würde, und schickte den Möchtegern-Vergewaltiger nach vorne, wo er mit dem Gesicht nach unten tot auf dem Boden liegen blieb. Auch wenn der anfängliche Schaden des Pfeils nicht ausreichte, um das kleine Biest zu töten, so erledigte seine Platzierung in dem, was als sein Gehirn galt, den Rest. Der zweite Pfeil traf zwar nicht das Ziel, verursachte aber dennoch (26) Schaden, indem er den Goblin in der Schulter traf und ihn zur Hälfte durchbohrte, während sein Körper von seinem Opfer weggeschleudert wurde.

Bis zu diesem Zeitpunkt waren die Kobolde zu sehr mit ihrem Chaos und ihrer Ausschweifung beschäftigt gewesen, um die drei Männer zu bemerken. Jetzt aber richteten sich alle Augen auf sie, als die Kobolde Wutschreie ausstießen. Die Tatsache, dass die Kobolde so wütend und beleidigt schienen, weil sie in ihrem bösen Treiben gestört worden waren, machte Dave noch wütender. Das war immer so. Diejenigen, die Böses taten, fühlten sich immer noch beleidigt, wenn sie aufgehalten wurden. Dave war das egal, er ließ seinen Bogen fallen und zog sein Schwert.

Zwischen zwei der größeren Bäume trat ein Kobold in Gewändern hervor, der einen verbogenen Knochenstab in den Händen hielt. Er muss eindeutig ein Schamane sein und wahrscheinlich der Anführer dieses Angriffs, zumindest nach Daves Erfahrung.

»Whoo-mann hat hier nichts zu suchen. Verlasse Elf und geh. Dann muss Durnk dich nicht töten«, schimpfte der Schamane.

Bevor Dave ein Wort sagen konnte, hob Fumihiro seine Hand und ein blauer Lichtblitz schoss auf den Kobold zu, während er die Worte eines beschleunigten Zaubers aussprach. Der Blitz prallte auf einen magischen Schild, den der Schamane im Voraus vorbereitet haben musste, und während sich rundherum Eiskristalle bildeten, blieb die Kreatur im Inneren unverletzt.

»Ballie'og, beweg deinen faulen Hintern hierher. Wir haben Spielzeuge für dich«, rief der Goblin hinter dem Schutz seines Schildes hervor.

Daraufhin sahen sich Raddick und Dave um, um zu sehen, mit wem der Schamane sprach. Dave wusste, dass er es sicherlich begrüßen würde, wenn einer dieser Goblin-Unholde ihn angreifen würde. Fumihiro sprach unterdessen leise Zaubersprüche. Statt der Kobolde sah Dave jedoch eine riesige Gestalt aus dem Raum treten, in dem der Schamane zuvor gestanden hatte. Sie musste fast einen Meter hoch und mehr als einen Meter breit sein und hatte eine blasse, lederartige Haut. Dave konnte sich nur vorstellen, dass es ein Unhold war. Es passte zu all den Zeichnungen und Bildern, die er in verschiedenen Spielen gesehen hatte, und zu seiner eigenen Vorstellung davon, wie diese Art von Monster aussehen musste. Er sprach einen Einschätzungszauber, nur um zu sehen, womit er es hier zu tun hatte, aber er verspürte immer noch keine Angst.

Oger-Elite Lebensstufe: 22 Gesundheit: 1040

Noch während Dave die Ergebnisse seines Zaubers las, sagte Raddick: »Sei vorsichtig, das ist ein Oger-Elite.«

»Wir können ihn leicht überwältigen, aber danke für die Warnung.«

Raddick nickte nur, in der einen Hand das Schwert, in der anderen den Dolch.

Die dröhnende Stimme des Unholds durchbrach das Klangchaos auf der Lichtung und ließ alle Kobolde verstummen. Sie waren von Kindheit an darauf trainiert, dem Zorn der mächtigen Oger auszuweichen, die zwar vielleicht noch dümmer als die Kobolde, aber dafür wahre Maschinen der Zerstörung waren. Alle Kobolde wollten sehen, was nun geschah.

»Wer stört Ballie'og. Ballie'og will Spaß.«

Auf der einen Seite war es erschreckend, den Muskelberg sprechen zu sehen, auch wenn seine Intelligenz eindeutig begrenzt war, aber auf der anderen Seite ging es Dave unter die Haut, wie er in der dritten Person von sich selbst sprach.

»Das ist dein Todesruf, Dummkopf. Du kommst zu spät ins Grab«, rief Dave zurück.

Der schwache Versuch, sich lustig zu machen, ging dem Unmenschen offensichtlich nicht auf, und er rief nur zurück, nachdem sich sein verwirrter Gesichtsausdruck aufgelöst hatte: »Du bist einer, der tot ist. Ballie'og macht dich tot.«

»Ballie'og Ballie'og«, ertönte die Stimme des Schamanen und schnitt dem Oger den Weg ab, der einen Schritt nach vorne machte, und durchdrang die Geräusche der umstehenden Goblins, die sich zu unterhalten begannen. »Sie sind stark, rufe deine Sippe.«

Der Oger knurrte den viel kleineren Goblinschamanen an, aber nachdem er ihm einen Moment lang in die Augen gesehen hatte, klatschte er laut. »Familie Ballie'og kommt zum Spielen heraus.«

Jetzt sahen sie überall um sich herum Unholde, die aus den Bäumen hervortraten, wo sie sich zuvor aufgehalten hatten. Einigen hingen Blut oder sogar elfische Körperteile aus dem Maul. Keiner war so groß wie Ballie'og, aber es waren immer noch fünf weitere von ihnen.

Zum ersten Mal seit der Begegnung mit den Goblins machte sich Dave Sorgen um sich selbst. Vielleicht hatten sie mehr abgebissen, als sie kauen konnten. Vielleicht sollte er seinen Torzauber benutzen und fliehen. Er war es seiner Familie schuldig, da zu sein, wenn sie ihn brauchte, und nicht im Kampf in einer winzigen Elfenstadt zu sterben, wo sie vielleicht nie erfahren würden, was mit ihm geschehen war. Doch sobald ihm der Gedanke in den Sinn kam, wurde er ebenso schnell wieder verworfen. Er war es auch seiner Familie schuldig, sich selbst treu zu bleiben. Er konnte diese Unschuldigen genauso wenig dem Tod überlassen, wie er es könnte, wenn seine eigene Familie hier gewesen wäre.

Er lud Fumihiro und Raddick zur Gruppe ein, da sie jeden Vorteil, den die Gruppen-Zauber bieten könnten, gebrauchen konnten. Dave schaute sich um und zwang sich ein Grinsen auf, während er sagte: »Los geht's!«, während er mit dem Schnellwurf begann.

* * * * *


Kapitel 29

»Das Wunder des Lebens sollte uns nie verloren gehen. In dem Moment, in dem es aufhört, uns zu überraschen, beginnen wir zu sterben.« - Memoiren von Jayfen Tarzen, ehemaliges Kapiteloberhaupt der Abenteurergilde von Theriot

Seit fünf Tagen waren sie wieder in Eris' Rise. Fünf Tage mit Papierkram, Streitschlichtung, Bauplanung. Fünf Tage mit wenig Zeit zum Essen und noch weniger zum Schlafen. Doch Emily wollte sie nicht missen. Sie liebte das Gefühl, mit etwas zu tun zu haben, das wichtig war. Die Menschen kamen zu ihr und respektierten ihre Meinung, und wer liebt das nicht? Die Elfen respektierten sie als Lady Emiri und die Menschen als Baronin Merkwald, eine Auserwählte von Shanelle. Der Effekt war jedoch derselbe: Alle wollten ihre Meinung hören und verließen sich auf sie, wenn es darum ging, Streitigkeiten zu schlichten, die manchmal so einfach waren wie die Frage, welche Vorräte für die Mahlzeiten verwendet werden sollten, oder so kompliziert wie die Planung der richtigen Nutzung der einzelnen Parzellen. Sie fühlte sich dadurch lebendig, und wenn sie Zeit hatte, mit Sara zu spielen, oder sogar, wenn Sara bei ihren Besprechungen neben ihr saß, war das sehr wertvoll. Sie konnte sehen, dass Sara aufmerksamer war als je zuvor, und das erregte Emily.

Es verstärkte auch ihren Wunsch, den Schulbeginn zu erleben, trotz der leeren Blicke, die sie manchmal erntete, wenn sie Mitgliedern der Gemeinschaft von ihren Bildungsplänen erzählte. Formale Bildung war etwas, das nur die Adligen bekamen, offenbar sogar unter den Elfen. Das gemeine Volk legte darauf einfach keinen großen Wert. Überraschenderweise konnten die meisten von ihnen lesen, aber sie erfuhr, dass elfische Eltern diese Fähigkeit allen Kindern beibrachten, und die Menschenkinder lernten es meist als Teil ihrer religiösen Hingabe.

Während ihrer Abwesenheit waren die Bauarbeiten fortgesetzt worden, und weitere fast fünfzig Siedlerfamilien waren eingetroffen. Die meisten von ihnen kamen von der Westgrenze und waren fast alle Fischer und ihre Familien. Der jüngste Krieg an dieser Front hatte die Häuser einiger von ihnen zerstört, aber die meisten waren nur verängstigt. Sie wollten sich nicht weit vom Seinna-Fluss entfernen, auf dem sie zu fischen pflegten, und so war Eris' Rise nun die stolze Heimat einer kleinen Flotte von Flussfischerbooten. Der zusätzliche Vorteil bestand darin, dass diese Schiffe die Holzfäller zu verschiedenen Stellen entlang des Flusses bringen konnten, so dass sie nicht alle zusammenarbeiten mussten.

Seit ihrer Rückkehr schienen die Anstrengungen nur noch zuzunehmen. Alle waren begeistert, als sie hörten, dass die Bedrohung durch die Baumsäpper vorbei war. Das gab der Moral und der Produktivität in der Stadt für eine Woche einen kleinen Schub. Emily wollte das Beste daraus machen und war deshalb in der ganzen Stadt unterwegs, um alle Mitarbeiter zu ermutigen.

Das erste was sie jeden Morgen tat, war, die Land Führer-Schnittstelle zu überprüfen. Sie beobachtete die Bevölkerung, die durch die neuen Siedler und ihre Kinder auf 2092 angewachsen war. Dann überprüfte sie immer die Arbeitsmoral, denn nicht nur Dave hatte dies so sehr betont, sondern sie wusste aus Erfahrung, dass Menschen, die sich motiviert fühlten, viel produktiver waren.

Aktuelle Moral: 67/100 (Basis 37)

+10 kürzlich besiegter Goblin-/Untoten-Schlachtzug

+30 neue Bürger

+10 neue Machthaber

-25 rassistische Spannungen

+5 Kürzlich besiegte Baumsäger-Bedrohung (temporärer Bonus)

Emily war besorgt, denn als sie ohne Dave zurückkehrte, war die Strafe für rassische Spannungen auf -30 gestiegen, aber nach nur wenigen Tagen des fairen und gleichmäßigen Umgangs mit beiden Rassen war sie wieder auf nur -25 gesunken, wie vor ihrer Abreise.

Nachdem sie sich vergewissert hatte, dass es keine Veränderungen in der Bevölkerung gab und dass die Arbeitsmoral hoch blieb, vergewisserte sie sich stets über die Fortschritte bei den einzelnen Bauprojekten, damit sie wusste, wo sie ihre Zeit am besten einsetzen konnte.

Gebäude-

Die Residenz des Herrschers: 97% abgeschlossen

Bürgerheime: 60 gebaut - derzeitiger Satz: 2/Tag

Speisesaal: 68% fertiggestellt

Rathaus: 44% abgeschlossen

Stadtmauer: 14% abgeschlossen

Kirche von Shanelle: 21% abgeschlossen

Kirche von Mishpat: 1% abgeschlossen

Kirche von Karbanot: 1% abgeschlossen

Lagerhaus: 69% abgeschlossen

Bibliothek: 6% abgeschlossen

Schule: 11% abgeschlossen

Krankenhaus: 7% vollständig

Schmied: 1 vollständig, 1- 24% vollständig

Vorräte: 1 vollständig, 6 - 1% vollständig

Gerberei: 1% abgeschlossen

Sie war sich nicht sicher, ob sie es nicht vermasselte, indem sie die Arbeit aufteilte, aber sie wollte auch sicherstellen, dass alle wichtigen Gebäude zur Verfügung standen, und da es von Tag zu Tag kälter wurde, blieb ihr nicht viel Zeit. Es ärgerte sie, dass ihr eigenes Haus, das im Vergleich zu den kleinen Häusern, die für alle Familien gebaut wurden, ein wahrer Palast war, fast fertig war. Sie versuchte immer wieder, die Arbeiter, die in ihrem Haus die Verkleidungs- und Abschlussarbeiten erledigten, zu anderen Projekten zu schicken. Das brachte ihr gleichermaßen viele Entschuldigungen und Missbilligungen ein.

Schließlich musste Daichi sie zu diesem Thema beiseite ziehen. »Emiri«, sagte er mit dieser sanften Stimme, die er benutzte, wenn er etwas klarstellen wollte, »dein Zuhause ist ein Spiegelbild von dir. Wenn du stark erscheinst und schön aussiehst, hilft das den Menschen, sich sicherer zu fühlen.«

»Das ergibt für mich keinen Sinn. Hätten sie nicht lieber einen Anführer, der sich darum kümmert, dass sie im Winter ein Zuhause haben, in dem sie leben können?« Ihre Verachtung für seine Idee war in ihrer Rede deutlich zu hören.

»Nein, meine Dame , wenn du sie zu sehr verwöhnst, werden sie dich als schwach empfinden, und schwache Herrscher haben am Ende tote Bürger«, sagte Daichi, als sei dies eine Selbstverständlichkeit. »Nachdem ich so viel über deine Heimat gehört habe, verstehe ich, dass es dort anders ist, aber in Eloria ist das Leben ein Konflikt. Das ist nicht nur ein Sprichwort. Es ist eine harte Tatsache, die vielen Menschen durch den Tod von geliebten Menschen eingeprägt wurde. Wenn man nicht stark genug ist, kann man sie nicht beschützen, und wenn man sie nicht beschützen kann, wozu ist dann ein Zuhause gut. So sehr es mich schmerzt, das zu sagen, dein Mann versteht das, warum kannst du es nicht?«

»Es ist einfach ganz anders. Ich bin mit dem Spruch aufgewachsen: 'Die Ersten werden die Letzten sein und die Letzten werden die Ersten sein'. Es bedeutete, dass man, wenn man eine Führungspersönlichkeit sein wollte, allen anderen dienen musste.

»Das unterscheidet sich nicht so sehr von dem, was ich sage. Der Thron wird über alle anderen im Kreis verehrt, weil er unseren Interessen dient, aber um das zu tun, muss er nicht nur faktisch stark sein, sondern auch in der Art, wie er wahrgenommen wird.«

»Wenn die Leute wollen, dass ich stark bin, sollten sie dann nicht Angst haben, mich zu verärgern. Warum entschuldigen sich alle Mitarbeiter, die ich zu anderen Projekten schicke, oder murren?«

»Warum sollten sie nicht? Sie waren damit gesegnet, am wichtigsten Projekt der ganzen Gemeinde zu arbeiten. Und dann schickst du sie in Bibliotheken oder Schulen, die sie nicht verstehen und für die sie keinen Wert haben. Sie glauben alle, dass du sie tadelst, aber sie wissen nicht, warum«, Daichis Lehrerstimme klang nun eher so, als ob er mit dem langsamen Schüler sprechen würde.

»Arghhh...« Emily knurrte ihre Frustration heraus, etwas, an das sich Daichi langsam gewöhnt hatte. »Also ... was jetzt? Ich schätze, ich kann sie hierher zurückbringen und mich bei ihnen entschuldigen.«

»Hörst du nicht zu, Emiri?« Der alte Mönch schürzte die Lippen und hörte für einen Moment auf zu sprechen, als würde er nachdenken. »Vielleicht ist es zum Teil meine Schuld, dass ich mich auf diese verrückte Idee eingelassen habe, dich nicht bei deinem Titel zu nennen, Lady Emiri. Also nein... nein, du kannst sie nicht zu diesem Projekt zurückbringen, das würde dich unsicher erscheinen lassen, und du kannst dich ganz sicher nicht bei ihnen entschuldigen. Das würde dich schwach erscheinen lassen. Denke daran, dass du sowohl Stärke als auch den Anschein von Stärke brauchst , um dein Volk zu schützen.«

Daichi beobachtete, um zu sehen, ob seine Worte Wurzeln schlugen. Einerseits war er misstrauisch, denn es war ihm in Fleisch und Blut übergegangen, den Adel zu fürchten und zu respektieren, und das trotz seines Status als einer der mächtigsten Elfen, die jemals auf dem Kontinent Talos gewandelt waren. Doch er war auch ein Lehrer, und trotz der kurzen Zeit, die er sie kannte, begann er Emiri zu mögen. Sie war so lebendig und voller neuer Ideen. Ideen, deren Verwirklichung er wahrscheinlich nicht mehr erleben würde, denn er wusste, dass Veränderungen langsam vonstattengehen. Das bedeutete aber nicht, dass sie nicht schützenswert war. »Verstehst du langsam? Wenn du die Welt aufbauen willst, von der du träumst, musst du stark sein, und das kann von dir verlangen, auf eine Weise zu handeln, die du nicht willst. Du mußt zuerst die Erwartungen deiner Mitmenschen erfüllen, wenn du sie an einen höheren Ort führen willst. Je größer die Veränderung ist, die du herbeiführen willst desto mehr Stärke wird von dir verlangt werden.«

»Das hört sich sehr nach einem Sprichwort aus der Heimat an: 'Der Zweck heiligt die Mittel', aber wir haben noch ein anderes Sprichwort: 'Wenn man in Rom ist, tut man, was die Römer tun.'» Sie beugte sich vor und umarmte den alten Elfen, bevor er wusste, was geschah. »Ich weiß deine Führung zu schätzen und werde mich bemühen, das zu sein, was mein Volk von mir braucht.

Dann sagte sie fast im Nachhinein: »Oh, und nichts von diesem Lady-Emiri-Kram unter vier Augen. Du bist das Oberhaupt meiner Meiyo Eihei und mein Lehrer. Ich hoffe sogar, dass du mich eines Tages als Freund betrachten wirst .«

»Hmm, wenn ich dein Lehrer sein soll, dann ist mein wichtigster Ratschlag, dass du noch ein wachsender Mensch bist. Es ist schön und gut, was du für Eris' Rise tust, aber du musst nicht jedes Bauprojekt leiten und keine Mauer kann die Stadt vollständig schützen. Wenn ich dein Lehrer bin, wie du sagst, dann ist es höchste Zeit, dass wir anfangen, deine persönliche Macht zu vergrößern. Die Menschen hier, Elfen und Menschen gleichermaßen, werden langsam merken, dass dein Mann mächtig ist, während du nur mittelmäßig bist.«

»Es kommt mir egoistisch vor, so zu denken«, begann sie, und als sie sein Stirnrunzeln sah, sagte sie: »Warte, ich widerspreche dir nicht, ich sage nur, dass das etwas Neues für mich ist. Also, wie kann ich stark werden?«

»Dein Ehemann ist in die dritte Stufe aufgestiegen, was oft ein Zeichen für den Adel ist und sicherlich weit über deinem derzeitigen Status liegt. Du bist was? Stufe 15? Selbst Mira steht an der Schwelle zu Stufe 3. Ich nehme an, dass sie sehr nervös ist und sich fragt, ob sie in der Lage sein wird, in die nächste Stufe aufzusteigen«, sagte Daichis Lehrerstimme in vollem Umfang.

»Ich weiß nicht, inwieweit sie sich der Möglichkeit bewusst ist, dass sie nicht in der Lage sein könnte, weiter aufzusteigen, aber ich weiß, dass es sie umbringen würde, wenn sie nicht schaffen würde. Trotz alledem stand sie dieser neuen Lebensweise ablehnend gegenüber. Sie hat sich daran gewöhnt wie eine Ente an das Wasser«, sagte Emily nachdenklich.

Daichi sah besorgt aus und sagte: »Ich kann dir versichern, dass es für den Einzelnen sehr enttäuschend ist, wenn sie ihren Höhepunkt erreichen, aber es ist kaum tödlich. Und was ist eine Ente?«

Emily lachte, und obwohl es für Mondelfen untypisch war, konnte Daichi nicht anders, als zu grinsen. Ihre gute Laune war einfach ansteckend. »Ich habe nicht gemeint, dass es sie buchstäblich umbringen würde. Das ist nur eine Redewendung aus der Heimat, und der Teil mit der Ente ist derselbe. Aber wenn du es wissen willst, eine Ente ist ein mittelgroßer Flugvogel, der oft auf der Wasseroberfläche lebt und ebenso gut schwimmen wie fliegen kann.«

»Das wäre eine interessante Kreatur, die man sehen könnte. Eure Heimat muss wahrlich seltsam sein, wenn es solche bizarren Kreaturen gibt«, sagte der Mönch ernsthaft.

Jetzt lachte Emily ernsthaft: »Bizarre Kreaturen, sagt der Typ, der an Insekten von der Größe eines Kipplasters und an wandelnde Bäume gewöhnt ist.«

Daichi wusste nicht, was er erwidern sollte, und wechselte das Thema: »Du gibst zu, dass sogar deine eigene Tochter dich übertrifft, und trotzdem sitzen wir hier und reden, anstatt einen Weg zu finden, dich zu fördern. Wenn man dann noch bedenkt, dass du in erster Linie ein Heiler bist, ist es noch schlimmer. Die Menschen werden deine Heilung schätzen. Sie werden denken, dass du ein Heiliger bist, aber das wird sie nicht dazu bringen, dich für stark zu halten. Du wirst also doppelt so hart arbeiten müssen, um deine Stärke zu beweisen.«

»Okay, okay. Ihr müsst das nicht weiter ausführen. Was schlägst du vor, Meister Daichi?« fragte Emily mit einer leicht sarkastischen Betonung auf seinem Titel.

Daichi beschloss, den Tonfall zu ignorieren, denn ob Studentin oder nicht, sie war immer noch eine Adelige, und das war ihm einfach zu sehr eingeimpft worden. »Nach dem, was Mira mir erzählt hat, gibt es neben Garys Spielplatz noch einen Kerker in eurem Bezirk. Es ist nicht ungewöhnlich, dass es zwei Verliese in einem Gebiet gibt, aber nichts, was deine Familie betrifft, sollte mich jetzt schockieren.«

»Oh, du willst also, dass wir in den Kerker gehen. Sollen wir einen Ausflug planen, sobald Dave zurück ist?«

»Nein, es geht um dich und nicht um Dave. Außerdem, wenn es stimmt, was Mira mir erzählt hat, ist es nicht die Art von Kerker, die dich in die Falle lockt, also ist es einer, in den wir hineingehen können, um dir ein paar mehr XP zu verschaffen. Bist du denn nicht daran interessiert, zu sehen, ob du das gleiche Potenzial wie dein Mann hast, um Stufe 3 zu erreichen?«

»Ehrlich gesagt, nein. Ich meine, die ganze Ninja-Heiler-Sache ist cool, aber der Ninja-Teil ist nichts, dem ich nachjagen würde. Der Gedanke, mich in Gefahr zu begeben, nur um ein paar Fähigkeiten zu erlangen, erscheint mir töricht, aber ich habe gehört, was du gesagt hast, und ich werde mich deinem Urteil unterwerfen. Nur nicht jetzt. Ich muss heute Morgen noch meine Visite beenden, aber wenn du möchtest, können wir später am Tag gehen.«

»Sehr gut, Emiri. Jetzt habe ich etwas für dich.«

Auch Emily schaute ihn verwirrt an.

»Während wir die Sappeure jagten, entdeckten einige der Druiden mehrere Kirashemi-Felder. Einige wurden geerntet und einige lebende Pflanzen wurden zurückgebracht, um auf den Eisenholzbäumen in der Nähe von Eris' Rise zu wachsen. Sie werden die Gesundheit der Bäume und der umliegenden Vegetation verbessern. Das wird eine Kettenreaktion auslösen. Von größerem Nutzen werden jedoch die Kirashemi sein, die wir mitgebracht haben. Hier, nimm etwas davon«, beendete er seine Rede und reichte ihr einen kleinen Beutel.

Da sie wusste, dass er sie beobachtete, öffnete sie den Beutel und steckte zwei Finger hinein, um etwas von der kleinen Flechte herauszupicken. Es war ihr immer noch unheimlich, wie sie sich um ihre Finger bewegte, als sie danach greifen wollte, aber sie schmeckte wirklich nicht schlecht. Das Gleiche konnte sie allerdings nicht von dem Gefühl sagen, das sie beim Herunterschlucken hatte. Es war fast so, als ob es lebendig war und in ihren Magen kroch. Der Vorteil war jedoch die sofortige Klarheit, die sie empfand. Die Art und Weise, wie sich ihr Geist klärte, und sie schien zu spüren, wie das Mana schneller in ihr floss.

»Wenn ihr damit einverstanden seid, treffen wir uns während des Mittagessens an den Essenszelten und planen einen Kerkerausflug für morgen früh. Gibt es jemanden, der die Gruppe verstärken soll?« fragte Daichi.

»Nun, ich denke, ich möchte, dass du und Jaselm mitkommst , und auch Mira, da sie schon einmal dort war. Vor allem, wenn wir gehen können und sie nicht dort festsitzt. Wenn wir mehr brauchen, dann vielleicht Eisuke und einen der Druiden«, antwortete Emily.

»Es liegt mir fern, dir zu sagen, dass du dein eigenes Volk des Zirkels nicht an die erste Stelle setzen sollst, aber wenn du die Gemeinschaft aufbauen willst, dann solltest du auch andere als nur Elfen einbeziehen, und irgendwann musst du vielleicht sogar andere Paladine als nur Jaselm einbeziehen.«

»Sieh an, du steigst auf den Integrationszug auf«, lächelte Emily, die wusste, dass ihre Formulierung für die alte Elfe keinen Sinn ergab. »Okay, wie wäre es dann damit. Du, ich, Mira, Rak'kar, Jaselm und einer von Daves Rittern?«

Der Mönch war einen Moment lang in Gedanken versunken, bevor er ihre Frage beantwortete. »Ich traue dem Minotaurus nur ungern, aber nach dem, was ich von ihnen weiß, nehmen sie die Art von Schwur, die er dir gegenüber geleistet hat, sehr ernst, und wenn es hart auf hart kommt, sollten Jaselm und ich in der Lage sein, mit ihm fertig zu werden. Für einen Menschen ist euer Paladin sehr kompetent.«

»Er ist nicht mein Paladin, er ist ein Paladin von Shanelle. Wir sind nur im selben Team«, sagte Emily viel mutiger.

Daichi setzte einen stoischen Gesichtsausdruck auf, als wollte er sagen: »Erinnere mich bitte nicht an deine heidnische Art, gerade wenn ich anfange, dich zu mögen.«

Also ließ Emily das Thema fallen und sagte: »Außerdem sollten wir vielleicht sehen, wozu Rak'kar fähig ist, meinst du nicht auch?«

»Ja, Meine Dame.« Und da war es, eine einfache Erwähnung ihrer Verbindung zur Kirche von Shanelle, und die Mauer war wieder hochgegangen. Der alte Mönch verbeugte sich. Ich werde die Vorbereitungen treffen, während du deine Runde machst. »Darf ich jetzt gehen?« Als Emily nickte, bedauerte sie die Unterbrechung ihrer Kameradschaft, und Daichi verbeugte sich kurz, bevor er mit einer subtilen Geste die beiden anderen Elfenwachen aufforderte, näher zu kommen.

Emily wusste, dass es fast immer Wachen um sie herumgab, aber selbst die menschlichen Wachen schienen in der Lage zu sein, im Hintergrund zu verschwinden, wenn man nicht speziell nach ihnen suchte. Für einen Moment kam ihr der Gedanke, dass das vielleicht bedeutete, dass sie sich selbst überschätzte und gegenüber der Anwesenheit anderer gefühllos wurde, aber sie beschloss, es einfach als Beweis dafür zu betrachten, wie gut sie ihre Arbeit machten. Dann konzentrierte sie sich wieder auf die verbleibenden Elemente der Bezirksschnittstelle, bevor sie sich auf den Weg machte.

Genauso wichtig wie der Bau von Häusern und Gemeinschaftsgebäuden waren die Vorräte, die für den bevorstehenden Winter angelegt wurden. Alle paar Tage kamen ein oder zwei Wagen mit Vorräten aus dem Süden, aber ihre größte Sorge galt der eigenen Produktion.

Ressourcen -

81 landwirtschaftliche Grundstücke: 56% abgeschlossen

Nahrungsmittelproduktion: 3265/Tag (72 pro Betrieb/Tag)

1 Multi Mine/Verlies: 100% erforscht

1 Eisenmine: 34% erforscht

Eisenproduktion: 32 Einheiten/Tag

Eisenverwendung: 6 Einheiten/Tag

Schnittholzproduktion: 154 Einheiten/Tag

Schnittholzverbrauch: 141,5 Einheiten/Tag

Jagdliche Produktion: 1010/Tag (durchschnittlich 43 pro Jäger/Tag)

Fischereiproduktion: 2088/Tag (durchschnittlich 36 pro Fischer/Tag)

Alchemie/Herbalisten: 3:31% / 15: 91% eingerichtet

Schmiede: 11 nur eine funktionierende Schmiede, die zu 158% ausgelastet ist

Brauereien: nicht quantifiziert

Köche: derzeitige Kapazität 7400 Mahlzeiten/Tag

Verzaubern: 1:49% Aufrüstung

Befiederung: 10: 100 % eingerichtet (mit 50 % Effizienz der Jagd zugewiesen)

Juwelenhandwerk: 2: 31% eingerichtet

Lederarbeiter: 11: 4% eingerichtet - benötigen eine Gerberei (derzeit mit 50% Effizienz der Holzfällerei zugewiesen)

Töpferei: 5: 39% eingerichtet

Runenfertigung: 2: 76% eingerichtet

Schneider: 23: 4% eingerichtet - brauchen eigene Einrichtungen (derzeit werden die meisten mit 50% Effizienz dem Bauwesen zugewiesen)

Derzeitiger Nahrungsmittelbedarf: 6276 Einheiten/Tag

Derzeitige Lebensmittelproduktion: 6363 Einheiten/Tag

Es gab so viele Informationen, die sie auswerten musste. Das erste was ihr auffiel, war, dass die Brauer noch nicht quantifiziert waren. Bei allen anderen Berufen gab es gewisse Fortschritte, auch wenn diese bei einigen minimal waren. Viele der Handwerker mussten zusätzliche Arbeiten in der Landwirtschaft oder auf dem Bau verrichten, und sei es nur als zusätzliches Paar Hände zum Tragen von Dingen. Sie wusste, dass Leute, die ein Handwerk ausübten und nicht darin arbeiten konnten, sehr schnell unzufrieden wurden, aber es gab einfach nicht viel Arbeit für Schneider oder Lederer und sie brauchten Einrichtungen für beide. Selbst die Fletcher, die sich einen Arbeitsplatz im Sägewerk genommen hatten, hatten keine wirkliche Aufgabe. Die Stadt war bereits mit über zweitausend Pfeilen ausgestattet, so dass die Fletcher als zusätzliche Jäger eingesetzt wurden.

Das war auch gut so, denn die Produktion von Nahrungsmitteln für den Winter war eines ihrer größten Bedürfnisse, ebenso wie die Ausdünnung der feindlichen Tiere, die die Abholzungsarbeiten verhindern würden. Ihre erwachte, elfische Natur war nicht sehr glücklich über die Abholzung, aber der praktische Teil von ihr wusste, dass es nicht nur für den Bau hier notwendig war, sondern auch, um Holz nach Süden zum Rest von Albia zu schicken. Im Moment konnte ein Holzfäller pro Tag genug Holz für etwa vier Zimmerleute produzieren, wenn man den Fräsvorgang mit einbezog. Sie produzierten also jeden Tag einen kleinen Überschuss, aber nicht viel. Die Lebensmittelproduktion selbst hatte den Punkt überschritten, an dem sie einen täglichen Überschuss produzierten, aber sie erhielten immer noch Lieferungen aus dem Süden, so dass das Lagerhaus Priorität haben musste. Die neuen Fischer und die neu zugewiesenen Lederarbeiter waren definitiv hilfreich. Doch wenn das Lagerhaus nicht bald fertig wurde, hatten sie nichts mehr, woran sie arbeiten konnten.

Der größte Teil des Wohnungsproblems bestand darin, dass sie und Dave sich einig waren, dass alle Bürger, unabhängig von ihrer Rasse, in der Stadt selbst leben sollten. Das bedeutete, dass die Elfen, zumindest kurzfristig, in menschlichen Häusern leben mussten. Es würde zu lange dauern, innerhalb der Stadtmauern Bäume zu pflanzen, selbst wenn es nur kleine wären. Die Elfen waren darüber nicht glücklich, aber sie versprach, das Problem so schnell wie möglich zu lösen. Die Ironie des Ganzen war, dass, sobald die Baumformer den Holzfällern halfen, der Fräsprozess mühelos von statten ging und die Glätte und Qualität der produzierten Bretter erheblich verbessert wurde. Außerdem waren sie in der Lage, sogar die in Häusern verwendeten Bretter zu formen. Sie waren in der Lage, die Bretter miteinander zu verbinden, ohne dass Nägel oder Nut- und Federschnitte erforderlich waren. Die zwanzig Baumformer hatten die Holzproduktion und die Bautätigkeit effektiv um 25 % gesteigert.

Die Bierbrauer waren wahrscheinlich die ersten, die sie besuchen musste. Sie war keine große Trinkerin, aber sie wusste, dass die Stadt die Wein- und Biervorräte, die ihr geschickt worden waren, sehr schnell aufbrauchte, und die meisten Berater fragten sie häufiger nach den Fortschritten der Brauer als nach der Lage der Wohnungen, Lebensmittelgeschäfte oder Lagerhäuser. Das fand sie irgendwie komisch. Zumindest war es das, bis sie sich zum Mittagessen in den Speisezelten wiederfand.

Sie hatte das Gefühl, dass ihr noch immer die Haare zu Berge standen, als sie hörte, wie sich die elfischen und menschlichen Brauer gegenseitig mit Beleidigungen über ihre Produkte überschütteten. Sie kämpften mit denselben begrenzten Ressourcen, und als Dave die Dinge in die Wege geleitet hatte, hatte er nur eine Gruppe für das Brauen vorgesehen. Und warum auch nicht, wenn die Köche es geschafft hatten, sich zu integrieren, war es nur natürlich, dass er davon ausging, dass die Brauer das auch könnten. Offenbar konnte sich aber niemand zwischen einen Mann und sein Lieblingsgetränk stellen. Der Rest der Stadt lief so gut, dass Mira und ihr Verzauberungsmeister bereits damit begonnen hatten, die Haupttore der Stadt zu verzaubern. Es war frustrierend, dass ein kleines Problem trotz all der positiven Dinge in ihrem Kopf hängen blieb, eine schlechte Angewohnheit, die sie nicht loswerden oder verdrängen konnte.

Ihre Überlegungen wurden unterbrochen, als der Tisch, an dem sie saß, wie von einem Erdbeben erschüttert wurde. Emily drehte ihren Kopf zur Seite, um herauszufinden, was los war, nur um zu sehen, dass es kein Erdbeben war, sondern ein riesiger Stiermensch, der versuchte, sich an ihren Tisch zu setzen, nur um ihn zu zerbrechen. Die Bank auf der gegenüberliegenden Seite des Tisches knackte und brach dann unter Rak'Kars Gewicht in zwei Teile. Der Sturz auf den Boden verletzte ihn nicht, aber er schnaubte, was sie für eine Verlegenheit hielt. Sein Gesicht war jedoch so anders, dass sie sich nicht sicher sein konnte. Hinter dem Minotaurus, der versuchte, wieder auf die Beine zu kommen, ohne den Rest des Tisches umzuwerfen, standen Mira, Daichi, Jaselm und Sir Tradon, der eine schicke rote Weste trug. Sie kicherte, als sie sich an etwas erinnerte, das Dave ihr einmal aus Star Wars, nein, vielleicht Star Trek, erzählt hatte.  Jedenfalls hatte es etwas damit zu tun, dass Menschen in roten Kleidern starben. Sie würde ihn danach fragen müssen.

Dann, wie auf ein Stichwort, wurde ein Pfeifen immer lauter und lauter. So laut, dass die Hände zu den Waffen wanderten und die Leute zum Himmel blickten, obwohl die Zelte diese Sicht versperrten. Eine der Zeltklappen zitterte, als eine kleine, fast durchsichtige Kreatur daran vorbeiflog, um dann vor Emily zu schweben.

Der Vogel schlug heftig mit den Flügeln, um an Ort und Stelle zu bleiben, woraufhin Mira sagte: »Ich frage mich, ob er überhaupt mit den Flügeln schlagen muss.« Als alle sie ansahen, sagte sie: »Ich meine, weil er ein Luftelementar ist, sollte er sich nicht einfach durch die Luft bewegen können, ohne zu flattern?«

Niemand machte sich die Mühe, zu antworten, sondern tat es als eine weitere von Miras immer esoterischer werdenden Fragen ab. Stattdessen galt die ganze Aufmerksamkeit dem Tisch und einer ganzen Reihe von Leuten, die ihre Mahlzeiten unterbrochen hatten und herübergekommen waren, um zu hören, was der Baron zu sagen hatte.

»Hallo Familie und Freunde. Ich hoffe, dass alles gut für euch läuft. Ich muss euch eine ernste Nachricht überbringen, und ihr müsst alle auf der Hut sein. Der Druide Fumihiro und ich haben Beweise für große Gruppen von Goblins entdeckt, die durch den Wald von Chenhou ziehen. Bisher scheinen sie noch nicht auf ein Elfendorf gestoßen zu sein, aber das ist nur eine Frage der Zeit. Wir haben beschlossen, unsere Reise in die Hauptstadt zu verschieben, damit wir diese Übergriffe untersuchen können. Das ist das einzig Richtige. Das ist der Lauf der Dinge.« Daves Stimme kam schnell, aber mit Bedacht, damit er seine gesamte Botschaft in der vom Zauber vorgegebenen Zeit übermitteln konnte.

Emilys Herz sank, als sie diese Nachricht hörte. Sie sah Mira an: »Das ist genau wie dein Vater. Er tut das Schlimmste, was möglich ist, und denkt, nur weil er sagt, dass es das Richtige ist, ist alles in Ordnung.«

»Ändert das jetzt unsere Pläne, Mama?« fragte Mira.

»Das muss es. Jetzt müssen wir uns darauf konzentrieren, uns auf einen Angriff der Kobolde vorzubereiten«, sagte Emily besorgt.

»Bei allem Respekt, Auserwählte, wenn hier die Gefahr eines Goblinangriffs besteht, dann ist das ein Grund mehr für uns, dem ursprünglichen Plan zu folgen und in die Kerker zu gehen. Du musst so stark wie möglich sein, wenn wir einen groß angelegten Angriff ohne den Baron überstehen wollen. Denkt daran, dass in Schlachten wie dieser die Linie oft eher von starken Einzelpersonen als von gut ausgebildeten Truppen gehalten wird. Die Kirchensoldaten von Shanelle und, wie ich zugeben muss, auch von Mishpat sind weit mehr als ein durchschnittlicher Soldat in der Armee des Königs. Das Gleiche gilt für die Waldhüter und die Mitglieder deiner Ehrengarde. Wir sind zwar nicht sehr zahlreich, aber wir sind immerhin über 350 Mann, und das ist keine kleine Truppe«, sagte Jaselm.

»Ich stimme dem Rat des Paladins zu, Lady Emiri. Damit keine ausreichende Zahl von Goblins durchkommt, um eine Bedrohung für die Merkwalds darzustellen, würden uns unsere Späher rechtzeitig warnen. Nein, das Beste, was ihr tun könnt, ist, einen starken Anführer zu präsentieren und nicht nur eine Galionsfigur«, fügte Daichi sachlich hinzu.

»Bah, ein Goblin oder tausend, das ist mir egal. Das Schlimmste an Goblins ist, dass sie an deiner Axt hängen bleiben können«, fügte Rak'kar hinzu, als ob er nur zu sich selbst sprechen würde.

Emily dachte über alles nach, was sie sagten. Es widersprach immer noch ihrem Verständnis davon, wie die Welt funktionierte, aber sie war stolz darauf, sich an die örtlichen Gepflogenheiten zu halten. Sie musste das nur auf ihre Weise sehen. Die Schaulustigen bemerkten alle, wie sie mit abwesendem Blick auf ihr Charakterblatt starrte. Sie hatte bis zu 51 unverbrauchte Charakterpunkte, aber die wollte sie jetzt nicht ausgeben. Sie sparte für den Zeitpunkt, an dem sie ihre Fähigkeiten auf Stufe 3 erhöhen konnte.

Mit düsterer Miene sagte Emily: »Nun gut, wir werden gleich morgen früh vor Sonnenaufgang zu dem Kerker aufbrechen, der glaubt, meinen Mann begraben zu können. Aber in der Zwischenzeit muss ich mich in meinem Haus mit allen Anführern der Gemeinde treffen, sowohl mit den Militärs als auch mit den Zivilisten.« Dann richtete sie ihren Blick auf Mira: »Und hol deine Schwester, ich möchte heute Abend etwas Zeit mit ihr verbringen.«

Nachdem sie mit den Stadtoberhäuptern gesprochen und sie ermutigt hatte, ihre Anstrengungen bei der Arbeit an der Mauer zu verdoppeln und bei den Patrouillen besonders vorsichtig zu sein, erinnerte sich Emily daran, dass es noch etwas anderes zu tun gab, das sie tun musste. Es war eine neue Idee, sich daran zu erinnern, dass sie telepathisch mit Yua kommunizieren konnte, die im Grunde die Königin der Mondelfen war. Der Ring, den man ihr gegeben hatte, verlieh ihr diese Macht, aber sie war sich nicht sicher, wie das eigentlich funktionierte. Sie betrachtete den Ring, während sie mit ihren Fingern über die in das Metall geritzten Muster fuhr, und fragte sich, was sie tun sollte, damit er funktionierte. Es frustrierte sie, dass Dave wahrscheinlich eine einfache Antwort darauf hatte.

Emily konnte nur daran denken, es geschehen zu lassen, und das war schließlich alles, was es brauchte. Sie spürte, wie eine Verbindung zwischen ihr und Yua hergestellt wurde, war dann aber nervös und unsicher, was sie sagen sollte. Die Absicht, telepathisch zu sprechen, und doch eine Stimme in ihrem Kopf zu hören, war etwas anderes.

»Emiri, bist du das?« Yuas Stimme war zögernd, weit weniger befehlend als damals, als Emily vor dem Thron erschienen war.

»Ja ... ich will nicht stören.« Emliy lachte in Gedanken darüber. Wie konnte telepathische Kommunikation nicht aufdringlich sein? Sie hatte immer gedacht, es wäre eine großartige Superkraft, Gedanken lesen zu können, aber jetzt war sie sich da nicht mehr so sicher.

»Es ist schön, von dir zu hören. Ich habe mich schon gefragt, wie lange du mit der Benutzung des Rings warten würdest«, erklärte Yua.

»Ich möchte dich nicht stören, aber ich habe eine wichtige Information für dich«, Emily hielt einen Moment inne, bevor sie fortfuhr, »Mein Mann ist auf dem Weg, um dir von dem Erfolg zu berichten, den wir bei der Vernichtung des Baumsäpperschwarms Saisho no josei hatten».

Yua unterbrach: »Das sind ausgezeichnete Neuigkeiten. Wir freuen uns darauf, deinen Gemahl kennenzulernen.«

»Es gibt noch mehr, Saisho no josei. Er hat uns eine Nachricht geschickt, die besagt, dass er und der Druide, mit dem er unterwegs ist, Beweise für eine große Anzahl von Goblins entdeckt haben, die in das Elfenland eindringen.« Emily fragte sich, ob die Feierlichkeit, die sie empfand, sich in ihrer mentalen Kommunikation widerspiegelte.

»Das ist sehr beunruhigend, Lady Emiri. Ich werde sofort mit Konoe sprechen. Ich danke dir für diese Warnung.« Es war ein Gefühl der Endgültigkeit, das mit den Worten in Emilys Geist eindrang.

Eilig versuchte Emily, noch etwas hinzuzufügen, war sich aber nicht sicher, ob die Gedanken durchkamen. »Bitte sage meinem Mann, dass er zurückkommen soll, sobald du ihm Bescheid geben kannst, mein Saisho no josei. Wir brauchen ihn hier.« 

Am nächsten Morgen versammelten sich Emily und die anderen fünf, die ihre Gruppe bildeten, vor ihrem Haus. Es war ein weiterer Vorteil ihrer Position, dass die Leute zu ihr kamen, und das war ihr nicht entgangen, aber wenn sie dadurch zehn Minuten länger schlafen konnte, wer war sie, sich zu beschweren. Neben der Gruppe sah sie auch Emmaline, die Chefköchin. Die Frau wartete auf sie alle und verteilte Lunchpakete, ein paar Essensrationen, und das Beste war, dass sie irgendwie die Zeit gefunden hatte, einen kleinen Tisch vor Emilys Haustür aufzustellen, wo ein Frühstück mit der heißen Flüssigkeit, die als Kaffee durchging, und köstlichem Speck, umgeben von einem Haufen flauschiger Eier, auf sie wartete. Emily war kein großer Fan von Frühstück, abgesehen von ihrem Kaffee, aber sie wollte die Arbeit der Frau nicht ablehnen. Am frustrierendsten war, dass, egal wie oft sie die anderen bat oder sogar versuchte, sie an den Tisch zu bitten, um ihr Frühstück mit ihnen zu teilen, keiner von ihnen es haben wollte. Alle begnügten sich damit, über die Strategie für den Tag zu sprechen. Sogar Rak'kar sagte ab und zu etwas, obwohl er zugegebenermaßen schwer zu verstehen war.

Während sie aß, spürte sie, wie die Aufregung immer größer wurde. Sie hasste es wirklich, dass dies notwendig war, aber sie gab zu, dass es so war, also würde sie ihr Bestes geben. Wie Nana Gonzalez immer gesagt hatte: »Alles, was es wert ist, getan zu werden, ist es wert, richtig getan zu werden.« So begann Emily, die Kerkermeisterin.

* * * * *


Kapitel 30

»Fast alle Menschen können Widrigkeiten ertragen, aber wenn du den Charakter eines Menschen prüfen willst, gib ihm Macht.« - Abraham Lincoln

Dave fühlte sich seltsam lebendig. Soweit er wusste, war seine Familie relativ sicher. Relativ, denn seine Vorstellungen von Sicherheit würden in Eloria niemals dieselben sein wie auf der Erde. Er wusste nichts von Emilys Bitte an Yua, sie möge ihn benachrichtigen. Diese Unwissenheit gab ihm ein wenig Freiheit, sich zu amüsieren, zumindest in seinen Gedanken. Die Reise in die Hauptstadt der Mondelfen mit einem der Druiden seiner Frau hätte relativ ereignislos sein sollen. Schließlich wollte er nur eine Aufgabe abgeben, die gut aufgenommen werden sollte. Außerdem plante er, die Reise zu nutzen, um diplomatische Beziehungen zwischen den Mondelfen und Albia zu knüpfen. Wenn es ihm gelänge, Eris' Rise zum Handelszentrum zwischen den beiden Völkern zu machen, wäre ihr zukünftiger Wohlstand und damit die Sicherheit seiner Familie gesichert. Es gab keine bessere Stadt als eine, die gemeinsam von einem Menschen und einer Mondelfe regiert wurde, auch wenn Emily nur aufgrund einer Wahl bei ihrer Überführung in diese Welt eine Mondelfe war.

All diese Planung war fehlgeschlagen, als er und der Druide Fumihiro Kobolde in den Elfenwäldern entdeckt hatten. Dave wusste zunächst nicht, ob das eine große Sache war, aber sein elfischer Begleiter hatte ihm versichert, dass Kobolde nie in den Wald kamen, zumindest nicht so weit. Sie befanden sich mehr als hundertfünfzig Meilen östlich des Tieflandgebirges, das die Kobolde ihr Zuhause nannten. Der Plan geriet noch mehr ins Wanken, als sie Hauptmann Martin Raddick entdeckten, einen albischen Militäroffizier und Späher, der ausgesandt worden war, um den plötzlichen Abzug der Goblins von der Westfront zu verfolgen. Das Leben des Hauptmanns zu retten, war einfach und aufregend zugleich.

Jetzt, da er im Zentrum einer kleinen elfischen Gemeinde stand, die von Goblins belagert wurde, spürte er dieses Kribbeln des Lebens. In den wenigen Monaten, seit sie in Eloria angekommen waren, hatte er dramatisch an Macht gewonnen. Dave war jetzt Stufe 3 und er wollte seine Grenzen austesten. Das ist vielleicht nicht überraschend. Auf der Erde hatte sich Dave immer eingeengt gefühlt, als ob sein tägliches Leben nichts bedeutete. Er war ein pflichtbewusster Mann gewesen, der in MMS-Spielen Zuflucht suchte. Jetzt brauchte er sich nicht mehr in einen Computer zu flüchten, um seine Fantasien auszuleben. Jetzt wurden sie ihm ins Gesicht geschleudert.

Hier im Dorf Nakan'na wurden unschuldige Elfen aus ihren Häusern und Feldern gezerrt, um von einer Bande von Goblins getötet oder belästigt zu werden. Es waren wahrscheinlich mehr als fünfzig Goblins in dieser Bande, zumindest die, die noch am Leben waren. Der Koboldschamane, der sie anführte, schien der einzige Zauberer zu sein, so dass Dave sich um keinen der Kobolde wirklich Sorgen machte. Nicht, dass er sie nicht mit Vergnügen töten würde. Abgesehen von Krinnk, den seine jüngste Tochter Sara irgendwie gezähmt hatte, war er noch nie einem guten Kobold begegnet, der nicht tot war. Als ob das nicht schon genug wäre, waren die Gräueltaten, die die Goblins in diesem Dorf anrichteten, Grund genug, sie alle auszulöschen, aber nein, die wahre Bedrohung ging von der großen Oger-Elite aus, die sich selbst Ballie'og nannte, und von den fünf männlichen und weiblichen Ogern, die er seine Familie nannte. Keiner von ihnen schien ein Tier 3 zu sein, und sie waren sicherlich nicht so groß wie Ballie'og, aber sie waren alle noch zwei Meter fünfzig große Monstrositäten.

Angesichts all dessen wäre es vernünftig gewesen, wenn Dave Angst, ja sogar Furcht gehabt hätte. Der Gedanke, seinen Zielzauber zu benutzen, um zu entkommen, kam ihm in den Sinn, aber das war nicht der Mann, der er war. Nachdem die Entscheidung zu kämpfen gefallen war, brachte ein Ansturm von Endorphinen und Adrenalin ihn dazu, dies zu wollen. Er würde ein Held sein. Die Elfen hier würden ihm ihr Leben und noch mehr verdanken, und er würde nicht zulassen, dass sich ihm sechs mickrige Oger in den Weg stellten.

In seinem Kopf formte sich ein Plan, der auf den vielen Stunden beruhte, die er während der Reise nach Norden damit verbracht hatte, verschiedene mögliche Szenarien durchzuspielen. Sein Gefühl der Zuversicht sagte ihm, dass dies ein perfekter Plan war, und so setzte er ihn in die Tat um.

»Schließt eure Augen«, rief er in Mondelfensprache und hoffte, dass Raddick ihn verstehen würde. Dann sprach er den Zauber Geringere Strahlende Brillanz, während er ein paar Meter nach vorne lief, um sicherzustellen, dass der Schamane und alle Oger in seinem Wirkungsbereich waren. Da der Zauber nur eine Sekunde dauerte, war es nicht nötig, Mana für seine Fertigkeit Schneller Zauber zu verschwenden, und er ließ einfach einen Blitz aus blendendem Licht aus sich herausströmen. So wie der Zauber funktionierte, nahm er das Licht zwar wahr, wurde aber nicht davon beeinflusst. Es war eher so, dass er wusste, dass es geschah, ohne es tatsächlich zu sehen. Für ihn war es wie ein riesiges Stroboskoplicht auf Steroiden, das sich von seinem Körper aus in alle Richtungen ausbreitete.

Alle Kreaturen im Umkreis von zehn Meter um ihn herum, außer dem Schamanen und seinen Begleitern, wurden durch die Wirkung geblendet. Der Schamane sprach offenbar Mondelfe und war geistesgegenwärtig genug, um dem Befehl zu folgen, den Dave den anderen gab. Er hatte es nicht einmal bemerkt. Er hatte einen Plan, und den führte er aus, bis die Umstände eine Änderung erforderten. Außerdem war er absichtlich nahe genug an den Schamanen herangekommen, damit sich die verhasste Kreatur innerhalb des ein-Meter-fünfzig-Radius befand, der von der Strahlungsenergie betroffen sein würde. Der Zauber fügte dem Goblin-Schamanen (102) Schaden zu. Das ist zwar nicht sonderlich beeindruckend, aber für einen Zauber, der in erster Linie einen Flächenschaden verursachen sollte, durchaus zufriedenstellend. Und selbst dann waren 102 Schaden wahrscheinlich ein gutes Stück der Gesundheit des Zauberers.

Als Nächstes zauberte Dave Ablative Rüstung und war nach zwei Sekunden in überlappende Schichten einer kristallinen Rüstung gehüllt. Er konnte nach draußen sehen, aber wenn einer der Feinde in diesem Moment in der Lage gewesen wäre, ihn zu sehen und sich auf ihn zu konzentrieren, hätten sie Dave nur sehr schemenhaft erkennen können. Danach ging er zu zwei Zaubern über, die er schnell wirken musste. Der erste war Alkoholische Wolke, der eine Wolke aus berauschenden Dämpfen mit einem Radius von zehn Metern bildete. Dave konzentrierte sich, und als die Form des Zaubers entstand, achtete er darauf, dass sie sich auf die Oger konzentrierte und dass er sich nur am Rande der Wirkung befand. Der Zauber würde ihn so beeinträchtigen, als würde er zu Hause ein paar Gläser seines Lieblingswodkas herunterkippen.

Sobald dieser Zauber gewirkt war, machte er einen Rückzieher, während er seinen zweiten beschleunigten Zauber, Kleine Vergrößerung, wirkte. Schon die kurze Zeit in der Wolke hatte ihm das Äquivalent von einem Schnaps s beschert. Es war nicht genug, um ihn zu beeinflussen, aber mit seiner ohnehin schon aggressiven Einstellung reichte es aus, um ihn noch mehr zu beflügeln. Die Dehnung, die er durch die Vergrößerung und Umformung auf eine Größe von drei Metern verspürte, wurde durch das bisschen Alkohol, das er zu sich genommen hatte, irgendwie ausgeglichen, und es schien nicht annähernd so unangenehm zu sein wie in der Vergangenheit.

Hinter Dave begannen die Goblins, die sich außerhalb der blendenden Strahlung befunden hatten, Raddick und Fumihiro anzugreifen, aber die beiden hielten sich wacker. Der Waldläufer schien sich vor allem darauf zu konzentrieren, die geblendeten Goblins zu töten, solange sie sich nicht verteidigen konnten, und der Druide hatte bereits eine Dornenrüstung um sich herum hervorgerufen, die seine kleineren Angreifer in Schach hielt.

In dem Gefühl, dass sie ihm den Rücken freihielten, richtete Dave seine Aufmerksamkeit wieder auf die Oger. Er wusste, dass sie wahrscheinlich jeden Moment aus der Wolke stolpern würden, es sei denn, sie waren noch dümmer, als er es ihnen zutraute, denn dann würde die berauschende Wolke selbst ihre gewaltige Größe zu Fall bringen. Er hielt kurz inne, um ein paar Tränke hervorzuholen. Mit einer möglichst geschmeidigen Bewegung klappte er die Deckel der beiden hochwertigen Tränke auf. Der eine war von hellroter, fast rosiger Farbe und würde seine Gesundheit in den nächsten dreißig Minuten um zwanzig Punkte pro Minute regenerieren, der andere war von einem leuchtenden Blau, das wahrscheinlich richtig Kobalt hieß. Es würde sein Mana um einhundertsechzig Punkte wiederherstellen, aber keine anhaltende Wirkung haben. Er trank sie schnell hinunter und stellte fest, dass ihr im Allgemeinen leicht unangenehmer Geschmack noch viel schlimmer wurde, wenn er beide zur gleichen Zeit trank. Dennoch erfüllten sie ihren Zweck, und er spürte, wie die Kraft durch ihn hindurchströmte, als das verflüssigte Mana in seinen Körper gelangte.

In diesem Moment bewegten sich die großen Körper, die er vage in der Wolke erkennen konnte, auf ihn zu. Er hatte es vorher nicht bemerkt, aber die Unholde stöhnten und brüllten. Offenbar gefiel einigen von ihnen die Wirkung der Wolke, während andere darauf fixiert waren, wie sie geblendet worden waren.

Ballie'og gehörte zu der letzteren Gruppe. »Ballie'og nicht sehen. Wer hat die Sonne weggenommen?« Die Stimme des Unholds klang zwar genauso dumm wie zuvor, aber es gab keine Anzeichen für ein Lallen oder andere Auswirkungen der Wolke. Dave vermutete, dass dies zu erwarten war, da die Kreatur riesig war. Wahrscheinlich würde er noch eine ganze Weile in der Wolke bleiben müssen. Jetzt musste Dave nur noch dafür sorgen, dass die Unholde dort drinblieben.

Dies führte zu einem Paar kleinerer Abstoßungen, die nacheinander geworfen wurden. Der erste zielte auf den führenden Oger, der zweite auf die Beine der beiden Gestalten rechts davon. Beide wirkten wie beabsichtigt, indem sie den Oger einen Schritt zurückdrängten und der andere die beiden kleineren Oger von den Füßen stieß.

Als nächstes kam die riskantere Taktik, aber sie war notwendig. Er begann, Blitzschlag zu wirken. Es war eine zu hohe Stufe, als dass er sie beschleunigen konnte, also konnte er nur hoffen, dass er sie wirken konnte, bevor Ballie'og oder ein anderer der Oger, die noch auf den Beinen waren, ihn erreichte. Einer der Unholde bewegte sich nicht. Das muss derjenige gewesen sein, dem die berauschende Wirkung gefiel. Es blieben der Anführer und zwei weitere Unholde übrig. Die Abstoßung hatte Ballie'og gebremst, aber die beiden anderen stürmten mit voller Kraft vorwärts. So blind sie auch sein mochten, sie waren immer noch lebendige Zerstörungsmaschinen.

Als sie aus der Wolke herauskamen, konnte er sehen, dass sie die mit Stacheln besetzten Knüppel, die sie in der Hand hielten, wild schwangen. Sie hatten keine Finesse in ihren Handlungen, aber die brauchten sie wahrscheinlich auch nicht. Dave wollte ihnen aus dem Weg gehen, konnte aber nicht riskieren, dass sie an ihm vorbeikamen und seine Kameraden von hinten angriffen. So wie sie ihm den Rücken freihielten, tat er das gleiche für sie, und er wollte nicht scheitern, vor allem, weil die Kreaturen kleiner waren als er.

Die Einschläge der Keulen waren erschreckend. Der Schmerz und der Schaden wurden durch die ablative Rüstung, in die er gehüllt war, stark gemildert, aber es war immer noch schwierig, die für seinen Zauber erforderliche Konzentration nicht zu verlieren, als er Keulen von der Größe kleiner Bäume auf sich niedergehen sah. Der Schaden der Schläge wurde zu gleichen Teilen zwischen ihm und der Rüstung aufgeteilt, aber er erlitt immer noch (32) bzw. (31) Schaden. Die einzelnen Schläge kosteten ihn nur etwa fünf Prozent seines Lebens, und da sie blind waren, verfehlten sie mehr, als sie trafen, aber das bedeutete nicht, dass er ewig weiter Treffer einstecken konnte, vor allem nicht, wenn seine Rüstung abgenutzt war. Das einzig Gute war, dass zwanzig Prozent des Schadens, den seine Rüstung absorbiert hatte, in Mana umgewandelt wurden, so dass er die Kosten für seinen Zauber langsam wieder aufholen konnte.

Die kombinierten Angriffe lösten eine Konzentrationsprüfung aus, aber Dave bestand sie mit Bravour und behielt die Zauberformel für Blitzschlag bei. Er teilte ihn einmal und dann zweimal und schaffte es, drei Gabeln aus elektrischer Energie zu erzeugen, die jeweils eines seiner Ziele trafen. Die Anstrengung, die Zauber zu spalten, nachdem er die Konzentrationsprüfung bestanden hatte, brachte ihn kurz ins Taumeln. In einem hinteren Winkel seines Verstandes erkannte Dave, dass dies eine echte Schwäche dieses neuen Aufbaus sein könnte.

Energetische Bolzen schlugen in jedes ihrer Ziele mit demselben Schock ein, dass sich die Zehen kräuselten und die Kiefer zusammenbissen. (397) Er konnte sehen, wo die beiden kleineren Oger den betäubenden Nachwirkungen des Stroms erlagen, der durch ihre Körper pulsierte. Der interessantere Effekt war die Art und Weise, wie die dritte Blitzgabel die alkoholische Wolke beleuchtete. Schatten und Licht wechselten sich ab, und die Ladung schien einige Sekunden lang in der Wolke herumzuspringen, bevor sie schließlich ihr endgültiges Ziel erreichte. Ballie'og nahm nicht so viel Schaden wie die anderen beiden, ob das an der Wolke lag oder an einer Fähigkeit zur Schadensbegrenzung, die er besaß, konnte Dave nicht sagen. Sein wertvoller Blitz verursachte jedoch nur (198) Schaden bei dem Oger-Anführer. Das war immer noch genug, um ihn mit einem viel zu hohen Schrei für eine Kreatur von seiner Größe aufschreien zu lassen.

Dave hatte die besten seiner neuen Zauber gewirkt, mit Ausnahme des Donnerbogens und seines Nashornbeschwörungszaubers, die er nicht mitten im Kampf riskieren wollte, zumindest nicht, bis er mehr Vertrauen in seine Fähigkeit hatte, das Tier zu kontrollieren. Er war jedoch immer noch ein drei Meter großer Krieger, der von einem magischen Schild umgeben war und ein flammendes magisches Schwert führte. Der Nahkampf war also der nächste Schritt auf dem Weg zum Ziel. Er konnte nicht mit Sicherheit sagen, wie lange die beiden Oger betäubt sein würden, also wollte er keinen Moment verschwenden. Sein Schwert löste sich aus der Scheide, und er wirbelte in die Nähe der beiden Monster, während er gleichzeitig seine Offensivhaltung und seine Schleichangriffsfertigkeiten aktivierte. Der erste Hieb traf in einem Bogen von fünfundvierzig Grad auf den Hals seines Ziels. Da die Kreatur betäubt war und ihre Muskeln durch die elektrische Ladung in schmerzhafte Krämpfe versetzt wurden, stand sie eher wie eine Übungspuppe da als eine Kreatur. Diese Bedingungen führten automatisch zu einem kritischen Treffer und trennten den Kopf mit verheerender Kraft vom Körper. (1206)

Als er die Schadensanzeige sah, konnte er nicht anders, als dass sein Herz für einen kurzen Moment sank. Vielleicht würde seine Magie nie mit seinem Nahkampf konkurrieren können, was den reinen Schadensausstoß anging. Doch die wachsende Zuversicht, mit der er in diesen Kampf gegangen war, verdrängte diesen Gedanken ebenso schnell wieder aus seinem Kopf. Es war die Magie, die den Nahkampf so effektiv gemacht hatte. Es war nichts falsch daran, Fähigkeiten zu kombinieren. Was immer funktionierte, war gut, und er würde jede sich bietende Gelegenheit nutzen, um seine Feinde zu erschlagen.

Dave setzte seinen Schwung aus dem ersten Hieb fort und wirbelte mit so viel Anmut vorwärts, wie ein Mann von drei Metern nur aufbringen konnte. Seine Energie setzte sich fort, als er die Bewegung in einen drehenden Tritt verwandelte, der fest in die Brust des zweiten betäubten Ogers gepflanzt wurde. Die Bestie nahm im Vergleich zum Schwert nur minimalen Schaden (90), aber Dave hätte schwören können, dass er Rippen unter seinem Stiefel brechen spürte, bevor die Kreatur auf den Rücken geworfen wurde. Seine Muskeln waren noch immer vom Schock verkrampft, so dass es nicht einmal in der Lage war, einen Arm auszustrecken, um sich zu fangen, sondern stattdessen wie ein gefällter Baum nach hinten kippte.

Um seinen Vorteil nicht zu verspielen, drängte er weiter nach vorne, so wie er es seinen Schülern in den Gesprächen über Selbstverteidigung immer wieder beigebracht hatte. Diesmal stieß sein Schwert wie eine schlagende Schlange in den entblößten Hals des Ogers ein. Der Körper hatte noch nicht einmal ganz aufgehört, gegen den Boden zu prallen, als die zwölf Zentimeter Stahl durch seinen Hals gestoßen wurden, das Rückenmark durchtrennten und ihn zu Boden warfen. Dave machte sich nicht die Mühe, einen Blick auf die Schadensmeldung zu werfen. Er wusste, dass es ein kritischer Treffer sein würde, da die Kreatur betäubt und am Boden lag. Außerdem hatte er in seiner Zeit in Eloria gelernt, wie ein toter Feind aussah.

Von da an bestanden die nächsten dreißig Sekunden von Daves Leben darin, dass er so schnell wie möglich den Zauber Geringere Abstoßung einsetzte, um die verbleibenden Oger so lange wie möglich in der Wolke zu halten. Der Rausch des Kampfes in Verbindung mit seinem überwältigenden Erfolg versetzte Dave in ein Hochgefühl, das genauso süchtig machen konnte wie jede Droge. Seine Augen leuchteten förmlich davon. So sehr, dass er ein kleines, kaltes Lachen ausstieß, als es einem der kleineren Oger gelang, weit genug nach vorne zu kriechen, um einen Arm aus der Wolke herauszustrecken. Er schwang sein Schwert in einem niedrigen Bogen und hackte die Hand gnadenlos ab. Seiner Meinung nach waren diese Kreaturen kein Pardon wert, da sie den Elfen kaum ein solches geboten hatten. Er war der Geist der kalten Gerechtigkeit in seinem eigenen Kopf.

Als der Oger, der sich an den betrunkenen Nebeln erfreute, umkippte, beendete Dave den Zauber vorzeitig, so dass er hineingehen und ihnen den Rest geben konnte. Als sich der Nebel lichtete, sah er, dass jedes der Monster mit blauen Flecken von den Abstoßungsstößen übersät war und alle deutlich vom Alkohol geschwächt waren, mit Ausnahme desjenigen, der ohnmächtig war. Unglücklicherweise hatte Dave, während er darauf wartete, dass die Wolke die massiven Kreaturen ausreichend berauschte, seine kleine Vergrößerung abgenutzt.

Ballie'og schien die Blindheit abzuschütteln, und so musste Dave entscheiden, ob er zuerst die kampfunfähigen Oger ausschalten sollte, um sie aus dem Kampf herauszuhalten, oder ob er sich gleich auf die größte Herausforderung stürzen sollte. Für ihn war das eine einfache Frage. Er war immer der Meinung, dass man einen Feind ausschalten sollte, damit er einen später nicht wieder heimsuchen konnte. Schnell zauberte er wieder den Zauber Kleine Vergrößerung, trat vor und enthauptete zuerst den ohnmächtigen Oger. Dann behielt er ihren Anführer im Auge, der immer noch den Kopf schüttelte, aber immer aufmerksamer wurde, und stürzte sich auf die beiden anderen Oger.

Sie waren so betrunken, dass sie nicht einmal blindlings mit ihren Keulen herumfuchtelten. Keiner der beiden trug einen schweren Brustpanzer, aber so wie sie sich aneinander lehnten, hatten sie ihre Köpfe zusammen und ein Angriff auf den Hals wäre schwieriger sauber zu landen. Also wechselte er die Taktik und versuchte es mit einem geraden Herzstich. Er ging davon aus, dass ihr Herz wie das eines Menschen angeordnet war. Diese Annahme erwies sich als zutreffend, denn Dave nutzte seinen Vorwärtsschwung, um einen Meter Stahl durch die Brust eines der Oger zu stoßen. Die Kreatur zuckte um die Klinge herum, war aber zu schnell tot, um mehr als ein sterbendes Ausatmen hervorzubringen, das nicht einmal zu einem Schmerzensschrei wurde. Die Klinge brach aus seinem Rücken hervor und schnitt in den Bizepsmuskel des anderen.

Der Schmerz schreckte die Kreatur so sehr auf, dass sie ihren unverletzten Arm zur Verteidigung hob, während sie den abgeschnittenen Arm zurückzog. Dave ließ es zu, dass die Energie seines Angriffs den ersten Körper nach vorne drückte, und sobald er auf dem Boden aufschlug, setzte er einen Fuß auf seine unbewegliche Brust und zog seine Klinge heraus. Grimmig blickte er auf den taumelnden Oger vor ihm und ein Teil von Dave fragte sich, wie er sich jemals vor diesen Kreaturen hatte fürchten können. Anstatt Angst zu empfinden, fühlte er sich meist nur angewidert, wie erbärmlich diese Monster waren und wie viel Schaden sie angerichtet hatten. Seine neue Haltung fühlte sich leicht und bequem an, ein Weg des geringen Widerstands.

Doch wie so oft in seiner Arroganz gab er sich eine Blöße. Was als letzter Stoß gegen den letzten der kleineren Oger gedacht war, geriet aus der Bahn und endete nur mit einer Bauchwunde der Kreatur. (123) Die Wunde war zwar ernst, aber nicht tödlich. Das war jedoch im Moment nicht Daves Sorge. Stattdessen fand er sich zu Boden gezwungen, während Ballie'og seine Arme um ihn schlang. Zumindest versuchten es seine Arme, ihn zu umschlingen. Im Moment hielt die Ablativ-Rüstung noch stand. Doch der Aufprall, als er von der Oger-Elite blindlings angegriffen wurde, hatte ihm den Wind aus den Segeln genommen, und das ständige Zusammendrücken machte es ihm schwer, zu atmen.

Größe ist nicht alles, denn selbst bei seiner zunehmenden Größe fühlte sich Dave unter dem Monster eingeklemmt. Der Aufprall hatte ihn fast hundert Mal getroffen, wovon die Rüstung die Hälfte absorbierte, und alle paar Sekunden erlitt er trotz seines Schutzes ein weiteres Dutzend Schaden. In dieser Form betrug Daves Stärke einhundertzweiundzwanzig, aber er fühlte sich immer noch wie ein Baby. Wut stieg in ihm auf. Eben noch hatte er sich unantastbar gefühlt, jetzt retteten ihn weder seine Nahkampfseite noch seine magische Seite. Er konnte seine Gedanken nicht genug für einen Zauber fokussieren, und seine kämpferischen Fähigkeiten konnten nicht zum Tragen kommen, während er so gefesselt war.

Keiner der Zauber, die er auf die Schnelle sprechen konnte, würde diesem Ungetüm viel anhaben können, und er konnte nicht einmal mehr sein Schwert erreichen. Trotzdem war er nicht hilflos. Greifen war noch nie seine Stärke gewesen, aber dank der Vorbereitungen des Wächters waren seine Fähigkeiten im waffenlosen Kampf in die Höhe geschossen und befanden sich nun auf Gesellenniveau. Er schob die Angst beiseite und stemmte sich mit den Armen nach oben und gegen den drückenden Griff seines starken, aber ungeschickten Gegners. Nachdem er diesen Griff geschwächt hatte, konnte er seine Beine nach oben schieben und sie um die massive Kreatur schließen. Es war zwar keine richtige Schutzposition, weil die große Breite des Unholds das verhinderte, aber er hatte ein gewisses Maß an Kontrolle zurückgewonnen.

Die beiden schaukelten hin und her, während Dave nach einer Lücke suchte, einem Moment, in dem Ballie'og sich überfordern würde. Er wusste, dass Ringen oft ein Spiel der Geduld war. Auf den richtigen Moment zu warten und ihn dann zu ergreifen. Erschwerend kam jedoch hinzu, dass seine Situation noch viel schlimmer werden würde, sobald er wieder auf seine normale Größe geschrumpft war. So sehr er sich auch in Geduld üben wollte, er konnte nicht ewig warten. Nicht, dass es schlecht wäre, die Sache früher zu beenden. Seine Zauberrüstung mochte ihn zwar vor körperlichen Schäden schützen, aber sie schien den Schweiß des Unholds nicht davon abzuhalten, sich an ihm zu reiben. Das Ding triefte förmlich davon, und der Gestank war fürchterlich. Dann kam ihm eine Möglichkeit in den Sinn, Magie mit seinem waffenlosen Kampf zu kombinieren.

Dave schob seine linke Hand gegen die Innenseite des Arms der Kreatur am Ellbogen. Mit dem richtigen Timing zauberte er eine kleine Bindung auf den Arm, als sich der Unterarm und der Bizeps des Unholds berührten. Es entstand eine magische Verbindung zwischen ihnen, und plötzlich waren Ober- und Unterarm untrennbar miteinander verbunden und wurden für die Dauer des Zaubers metaphysisch zu einem einzigen Objekt. Ballie'og erschrak über die plötzliche Beeinträchtigung seines Arms, und das verschaffte Dave den nötigen Spielraum. Indem er ein Bein ausstreckte, konnte er genug Kraft aufbringen, um den Oger umzudrehen und die obere Position einzunehmen.

Dort angekommen, kamen die mangelnden Fähigkeiten des Ogers und sein gefesselter Arm ins Spiel. Dave zauberte schnell einen Zauber mit magischen Geschossen direkt in Ballie'ogs Gesicht. Bei dieser Entfernung brach der Zauber ab und die Bestie erlitt einen weiteren (144) Schaden. Der größere Effekt war, dass es sich vollständig von Dave löste, der auf und davon kletterte. Nun stand Dave und wollte seinen Donnerbogen-Zauber wirken, da dies der einzige Zauber war, der ihm blieb und der genug Schaden anrichten konnte, um die Oger-Elite auszuschalten - zumindest, bis der Blitzschlag in weiteren dreißig Sekunden seine Abkühlphase beendet hatte. Das Problem war, dass die Wirkzeit volle zwanzig Sekunden betrug, und ohne die Fähigkeit, zu diesem Zeitpunkt schnell Tier 3-Zauber zu wirken, war es unmöglich, ihn im Nahkampf einzusetzen.

Also war er wieder bei seiner Bindungsstrategie. Dave stürzte nach vorne und griff an, bevor der Unhold auf die Beine kommen konnte. Der gefesselte Arm schien ihm mehr zu schaffen zu machen, als selbst Dave erwartet hatte. Ein paar schnell gewirkte kleine Fesseln und die beiden Beine des Ungeheuers waren am Boden fixiert. Dann fühlte er sich sicher genug, um sein Schwert zu holen, wo es gelandet war, als es ihm von Ballie'ogs Stierangriff aus der Hand geschlagen wurde.

Ein Teil von Dave hätte gerne geglaubt, dass er danach einem würdigen, wenn auch bösen Feind einen sauberen und ehrenvollen Tod bereitet hatte. Die Wahrheit war, dass es viel chaotischer war als das. Der Oger war mit seinen gefesselten Beinen auf dem Boden gefangen und durch seinen Arm behindert, aber Ballie'og hatte nicht vor, einfach so zu sterben. Er schwang beide Arme, und sie waren an und für sich schon stabil genug, um eine gefährliche Waffe zu sein. Dave versuchte, einen tödlichen Schlag auszuführen, musste sich aber stattdessen damit begnügen, auf die ausgestreckten Hände der Kreatur einzuhacken. Eine schnelle Reihe von Schlägen entfernte erst die Finger und dann die Hände, bis dem Unhold schließlich nur noch Stümpfe unterhalb der Ellbogen blieben. Doch er kämpfte weiter, und es bedurfte dreier Hiebe, um seinen Kopf vom Körper zu lösen.

Die grimmige Aufgabe führte dazu, dass Dave mit arteriellem Blut bespritzt wurde, und als er sich umdrehte, um nach seinen Gefährten zu sehen, bot er ihnen einen grausigen Anblick, wenn auch nicht makabrer als das Bild, das sich seinen Augen bot. Raddick und Fumihiro waren mit kleinen Schnitten und Bisswunden übersät, aber um sie herum lagen Haufen von Goblinleichen, die in Gruppen auf dem Boden lagen. Die einzigen noch lebenden Kreaturen um sie herum waren Elfen, und die meisten von ihnen warteten schweigend auf den Ausgang des Kampfes.

Dave war froh zu sehen, dass wenigstens drei der Elfen aufgestanden waren und bei ihrer eigenen Verteidigung geholfen hatten. Eine von ihnen war eine Frau in einem zerrissenen Kleid, deren schönes Gesicht von drei Kratzspuren auf der Wange gezeichnet war. Ihre gequälten Augen blickten nach links und rechts, während ihre Hände die behelfsmäßige Waffe umklammerten, die sie in der Hand hielt. Dave konzentrierte sich auf die Waffe und sah, dass es sich um einen Goblinarm handelte, dessen Elle und Speiche an zwei Stellen abgebrochen waren. Er konnte sich nur wundern, wie sie auf eine solche Waffe gekommen war. Sie schien grausam, aber der Situation angemessen zu sein.

* * * * *


Kapitel 31

»Mehr als alles andere bedaure ich, dass dieses Leben im Exil in Eloria mich so oft dazu gebracht hat, die schönen Momente des Lebens gegen Entscheidungen einzutauschen, die in dem einfachen Bemühen zu überleben getroffen wurden. Einige dieser Momente kann man nie wieder erleben, und doch kann ihr Verlust in der Zukunft nachhallen.« - Auszug aus dem privaten Tagebuch von Emily Nelson, Tochter der Erlösung

Der Abend zuvor war einer der besten in Saras Leben gewesen, vielleicht auch deshalb, weil er sich so sehr von all den beängstigenden Dingen abhob, die in den letzten Monaten in Eloria passiert waren. Sie und Mami hatten Süßigkeiten gegessen und das Abendessen ganz ausgelassen. Nur die beiden hingen in Mamas großem Bett herum. Mama hatte angeboten, das Tabernakel-Ding zu benutzen, damit sie fernsehen konnten, aber sie zog es vor, einfach mit dem Kopf im Schoß ihrer Mama zu liegen. Als sie das sagte, sah es fast so aus, als würde Mama weinen, aber nach einem Moment merkte Sara, dass es sie eigentlich sehr glücklich machte.

So lagen sie stundenlang da, bis sie schließlich einschlief. Mama hatte lange Zeit damit verbracht, ihr die Haare zu bürsten und über Eris' Rise zu sprechen und darüber, dass eine Schule kommen würde. Sara konnte es aber an ihrer Stimme hören. Es gab etwas Schlimmes, worüber Mami mit ihr reden wollte. Als es schließlich kam, war es nicht das, wovor sie Angst gehabt hatte. Sie hatte sich Sorgen gemacht, dass es etwas mit Krinnk zu tun haben könnte. Nein, es war nur Mami, die darüber sprach, dass sie am nächsten Tag einen kleinen Ausflug machen musste. Sara verstand nicht wirklich alles, was ihre Mama über das Stärkerwerden und die Verantwortung sagte, aber wenn sie es richtig verstanden hatte, wollten ihre Mama und Mira in den Kerker gehen, der ihrem Papa früher so weh getan hatte. Das machte ihr Angst, und Mama schien es zu merken.

Mit der Zeit überzeugte ihre Mutter sie, dass alles gut werden würde. Sie erzählte ihr, wie Daichi, Jaselm und sogar der große Minotaurus bei ihr sein würden. Sara mochte Rak'kar eigentlich ganz gern, der sie »Tifl» nannte, obwohl sie nicht wusste, was das bedeutete, aber es klang trotzdem nett. Sie fühlte sich besser, wenn sie wusste, dass die Menschen, denen sie vertraute, bei ihrer Mutter und ihrer Schwester sein würden. Am Ende war sie sicher in den Armen ihrer Mutter eingeschlafen.

Am nächsten Morgen, nachdem sie allein aufgewacht war und nur zwei Wachen vor ihrem Zimmer standen, die sofort reagierten, als sie nach ihrer Mutter rief, ging Sara frühstücken. Emmaline sorgte dafür, dass sie die besten Leckereien bekam und schien besonders nett zu sein, als wolle sie die Tatsache wettmachen, dass ihre Mutter und ihre Schwester weg waren. Sie vertraute Mama, als sie sagte, dass sie alle vor Ende des Tages zurück sein würden.

Ein paar Stunden nach dem Aufwachen rannte Sara also durch die Straßen von Eris' Rise. Wenn sie die Wahl hätte, würde sie im Wald spielen, aber weder Balayria noch der nette Mann, dem ihre Mutter gesagt hatte, sie solle gehorchen, würden so etwas zulassen. Es gefiel ihr, dass fast alle Kinder sie um sich herumspielen ließen, obwohl sie alle so sehr mit ihrer Arbeit beschäftigt waren. Die meisten anderen Kinder schienen Angst zu haben, mit ihr zu spielen, und so war es schön, dass die Erwachsenen nicht versuchten, sie zu verscheuchen.

Trotzdem versuchte sie sich vorzustellen, was sie getan haben könnte, um die anderen Kinder wütend auf sie zu machen. Sara versuchte, immer nett zu sein, und wie so oft bei sanften Geistern fiel es ihr schwer zu verstehen, warum alle anderen sie nicht genauso behandelten. Sie war nicht völlig ahnungslos; sie wusste, dass es zum Teil an Krinnk lag. Für sie war der Kobold einfach so knuddelig, aber alle anderen, einschließlich ihrer Eltern, waren entweder genervt von dem Kobold oder hatten Angst vor ihm.

Das war der Grund, warum sie ihn mit Balayria gelassen hatte und allein in der Stadt spielte. So sehr sie Krinnk auch mochte, sehnte sie sich doch nach anderen Freunden, nach Kindern, die vielleicht so dachten wie sie. Sara war ein sehr geselliger Mensch und brauchte diese Gemeinschaft um sich herum. Doch während die Erwachsenen fast alle rücksichtsvoll zu ihr waren, sie Dame nannten und einige sich sogar vor ihr verbeugten, wollten die Kinder nicht in ihre Nähe kommen. Sie hatte sogar gehört, wie einige der Eltern die Kinder davor warnten, mit der Tochter des Adligen zu spielen.

Die Elfenkinder waren noch schlimmer. Zum Glück befanden sie sich meist außerhalb des großen Zauns, der um die Stadt gebaut wurde. Sara konnte erkennen, dass die Elfen sie nicht zu mögen schienen, und obwohl die Erwachsenen ihr freundlich ins Gesicht sahen, sah sie, wie sie sie ansahen, wenn sie nicht glaubten, dass sie sie beobachteten. Die Kinder waren eine ganz andere Sache. Sie machten sich nicht die Mühe, sich zurückzuhalten. Erst gestern hatte ein Elfenjunge einen Erdklumpen nach ihr geworfen und war dann weggelaufen, indem er sie »Usumera» nannte.

Heute aber war sie auf eine neue Idee gestoßen. Sie überredete Emmaline, zwei Bleche mit süßen Brötchen für sie zu backen. Die Köchin hatte immer ein nettes Wort oder eine Leckerei für Sara, und es hatte nur ein wenig Schmollen und Hundeblicke gebraucht, um sie dazu zu bringen, die zusätzlichen Brötchen zu machen. Jetzt wollte sie versuchen, einige der anderen Kinder dazu zu bringen, die Leckereien mit ihr zu essen. Sie breitete eine Decke auf dem Stadtplatz aus und legte das Gebäck so hin, dass sich sein Duft in der kühlen Herbstbrise verbreitete. Während sie wartete, beobachtete sie einige der Kinder, von Kindern, die kaum laufen konnten, bis hin zu Kindern in ihrem Alter, die verschiedene Spiele wie Fangen oder Verstecken spielten. Oft rief ein Elternteil an, und die Kinder mussten Hausarbeiten erledigen, aber sie fanden immer noch Zeit, gemeinsam zu rennen und zu lachen. Das war etwas, woran Sara so gerne teilhaben wollte.

Dort sah sie ein kleines Kind, wahrscheinlich nicht älter als zwei oder drei Jahre und mit einem mit Gras befleckten Kleid, das seinen Kopf um die Ecke des teilweise errichteten Rathauses steckte. Sie schaute weiter, und schließlich winkte Sara sie mit einem süßen Brötchen in der Hand zu sich heran. Eines führte zum anderen, und schon bald war Sara von einem halben Dutzend anderer Kinder umgeben, die alle ein Stückchen Nachtisch wollten.

Die nächsten paar Stunden waren erstaunlich.  Es war das erste Mal, dass Sara sich wirklich wie ein Kind fühlte, seit sie in Eloria angekommen war, nicht dass sie das in Worte fassen könnte. Sara hatte diese Zeit mit Freunden vermisst, sogar Freunde, die durch Gebäck vermittelt wurden, aber sie hatte nicht gewusst, wie sehr sie das vermisst hatte.

Als die Erwachsenen in der Stadt herumzulaufen begannen, versuchte sie deshalb, das so lange wie möglich zu ignorieren. Einer nach dem anderen wurden ihre neuen Gefährten von offensichtlich besorgten Eltern weggerufen, und es dauerte nicht lange, nachdem die ersten Erwachsenen herumzulaufen begannen, bis Balayria und Krinnk vor ihr erschienen.

»Es besteht Gefahr, Kleine. Wir müssen Schutz suchen«, sagte Balayria und blickte auf Sara hinunter, die immer noch auf der Decke saß und geistesabwesend das Chaos aufräumte, das die anderen Kinder hinterlassen hatten.

»Was ist los?«, fragte sie immer noch mehr neugierig als besorgt, als sie bemerkte, dass ihre Halb-Ork-Ersatzmutter sie nicht mehr ansah, sondern alles um sie herum absuchte.

»Böser Menz kommt, süße Sara«, antwortete Krinnk für die abgelenkte Balayria.

»Was für böse Männer?« fragte Sara mit einem leichten Zittern in ihrer Stimme. Sie wäre nicht in der Lage gewesen, in Worte zu fassen, wie sehr die ständige Gefahr von Eloria sie zermürbte, aber es war dennoch in ihrem Tonfall zu hören.

Balayria antwortete, nachdem sie gefunden hatte, was sie suchte, als ein Trio von Elfenmönchen und ein halbes Dutzend Soldaten, die das Zeichen von Shanelle trugen, angeführt von Sir Elgin, erschienen. »Diese Männer werden uns sagen, wohin wir gehen müssen. Es ist ihre Pflicht, dafür zu sorgen, dass du in Sicherheit bist , selbst wenn Eris' Rise fällt.«

Sara erschauderte unwillkürlich. Alle diese Männer sahen mutig aus, und sie vertraute sowohl Krinnk als auch Balayria, aber sie war immer noch ein kleines Mädchen, und sie wünschte sich ihre Mama und ihren Papa, wenn sie mit solch schrecklichen Worten konfrontiert wurde.

* * *

Nicht weit entfernt, in der teilweise errichteten Stadthalle, versammelte sich ein Kreis der Anführer von Eris' Rise, um auf die von einer der Patrouillen überbrachten Nachrichten zu reagieren.

»Zum letzten Mal: Ich habe die Verantwortung für Eris' Rise, während der Baron und seine Frau abwesend sind, und Ozakai ist mein Stellvertreter. Ihr wisst alle, dass dies der ausdrückliche Befehl seiner Herrinschaft war«, wiederholte Sir Morganthal mit gerötetem Gesicht.

»Das war ein Befehl, der für die Baumpionierjagd gegeben wurde. Es wurde keine offizielle Befehlskette eingerichtet. Außerdem unterstehen wir dem großen Gott Mishpat, dem Herrn der Gerechtigkeit, und nicht irgendeiner weltlichen Autorität«, sagte Derrick Mun Hagen, der oberste Paladin von Mishpat, der es verstand, jeden in seiner Umgebung zu verärgern, egal was er sagte.

»Wir erkennen eure vergessene Gottheit nicht an; wir dienen zum Wohlgefallen von Lady Emiri unter ihrem Befehl vom Thron aller Mondelfen«, fügte Eisuke in einem ruhigen Tonfall hinzu, der eine unausgesprochene Drohung enthielt.

»Ritter und Paladine und Waldhüter, das ist Unsinn. Wir alle sind Bewohner von Eris' Rise. Wir alle teilen heute das gleiche Schicksal, ob wir nun stehen oder fallen. Uns bleiben nur wenige Augenblicke, bevor wir einen Plan haben müssen. Es ist kein Platz für dieses Gezänk. Wir müssen die letzten Befehle von Baron Merkwald befolgen und zusammenarbeiten«, sprach Talvenicus verzweifelt, während er versuchte, seine Worte zu formulieren. Er war einst ein Soldat gewesen, der unter Männern wie diesen gedient hatte, und es fiel ihm schwer, gegen diese Gewohnheiten anzugehen, aber dies war seine Stadt, und er würde sie nicht in Kleinlichkeit versinken lassen, wenn er es verhindern konnte.

»Der Bürgermeister spricht weise. Können wir diesen Streit nicht vertagen und uns einen Verteidigungsplan ausdenken?«, sagte Sir Morganthal.

Überall im Raum starrten sich hartgesottene Männer mit den unterschiedlichsten Beweggründen an. Die Spannung war mit Händen zu greifen. Schließlich löste sie sich, als der hartnäckigste der Krieger, Sir Mun Hagen, sagte: »Nun gut, angesichts der drohenden Gefahr sollte man nicht sagen, dass die Kirche von Mishpat nicht angemessen reagieren könnte. Wir werden diesen Befehl akzeptieren, vorausgesetzt, dass ich als dritter Befehlshaber eingesetzt werde.«

Morganthal und sein elfisches Gegenüber sahen sich kurz an, bevor sie beide nickten und Morganthal sagte: »So sei es. Was genau wissen wir denn nun von der Patrouille?«

Alle Augen richteten sich auf Eisuke, der sagte: »Wir wissen Folgendes...«

* * *

Außerhalb der Stadt näherte sich eine gestaffelte Reihe von Soldaten von Südosten her  Eris' Rise. Vor einer Stunde hatten diese Soldaten noch die Insignien des Holsteinischen Ebers auf ihrer Tracht getragen, aber jetzt waren alle diese Zeichen von ihrer Ausrüstung entfernt worden. Für den unwissenden Beobachter sahen sie wie eine Söldnertruppe aus. Aber das waren sie natürlich nicht. In Wirklichkeit waren sie vertrauenswürdige Soldaten des Herzogs von Holstein mit sehr spezifischen Anweisungen ihrer Offiziere, die vom Herzog weitergegeben wurden.

Sie sollten die Dorfbewohner und ihre Verteidiger so weit wie möglich am Rande der Stadt angreifen, ohne sich in eine Art Häuserkampf verwickeln zu lassen. Dann sollten sie auf ein bestimmtes Signal hin einen kämpferischen Rückzug antreten, als ob sie zurückgedrängt würden. Wenn dies geschah, würde Herzog Holstein darauf bestehen, dass Herrin Itsu seine Elfen in den Nahkampf schickte, anstatt sie als Bogenschützen zur Feuerunterstützung zurückzulassen.

Währenddessen stand Herzog Holstein gut eine halbe Meile hinter der Reihe der vorrückenden Soldaten, umgeben von seinem persönlichen Magier und seinen Leibwächtern, während er in leisen Tönen zu den Offizieren sprach. »Ihr müsst es überzeugend aussehen lassen. Oh, und scheut euch nicht, eine ganze Reihe der bewaffneten Verteidiger zu töten, aber versucht, die meisten der Zivilisten in Ruhe zu lassen. Sorgt dafür, dass es genug zivile Opfer gibt, um den Leibeigenen Angst einzujagen.«

»Natürlich, mein Herr «, antwortete Hauptmann Bellicus. Der Hauptmann war schon lange genug beim Herzog, um seine verdrehte Denkweise zu verstehen. Oder er war schon immer verdreht gewesen und Holstein hatte einfach eine Art, solche Leute in seine Dienste zu ziehen.

»Das Wichtigste ist, dass wir diesen langohrigen Feigling Itsu dazu zwingen, in der Stadt zu kämpfen. Wenn wir dann hineinreiten und den Verteidigern helfen, die 'menschlichen Söldner' und ihre bösen elfischen Herren zu töten, wird man uns als Helden feiern. Selbst dieser Narr Harold wird einsehen müssen, dass der Merkwald einen stärkeren Herrn braucht.« Holstein ahnte schon das Ergebnis, bevor der erste Pfeil abgefeuert oder das erste Schwert geschwungen worden war.

»Und was ist mit dem sogenannten Baron Merkwald?« fragte Bellicus.

»Nun, er und seine Frau müssen sterben. Für seinen Sohn werden wir wahrscheinlich auch einen Ausbildungsunfall an der Königlichen Akademie arrangieren müssen, aber die Tochter kann am Leben gelassen werden. Sie ist ein recht attraktives kleines Flittchen, auch wenn sie ein Halbblut ist.« Alle Männer stimmten in das Lachen des Herzogs ein und teilten vielleicht einige seiner anzüglichen Gedanken.

Edwin Holstein schmunzelte vor sich hin und sagte: »Bors verdient sie nicht, aber ich werde ihn wohl mit ihr verheiraten müssen, um die Kontrolle über Merkwald zu erhalten. Natürlich wird es nichts ausmachen, wenn die Ware vorher gekostet wird, nehme ich an.«

Um ihn herum hellte sich die Stimmung auf, als sie mit ihrem Herrn über seinen unterschätzten Sohn und das Schicksal von Mira lachten.

* * *

Noch weiter außerhalb der Stadt, im Schatten eines großen Baumes, saßen der elfische Rebell Herrin Itsu und einige der Druiden und Offiziere, die mit ihm rebelliert hatten. Keiner von ihnen war wegen Itsu dort, und die meisten hielten ihn für einen Feigling und ein Schwein, aber er war der Sammelpunkt für diejenigen, die es nicht ertragen konnten, die Menschen zu akzeptieren, wie es der Thron getan hatte. Das Verrückte daran war natürlich, dass sie jetzt eine gemeinsame militärische Besatzung mit Menschen hatten, die alles verkörperten, was sie über die niedere Rasse glaubten.

»Versucht, so weit wie möglich zurückzubleiben und schießt jeden ab, der das Dorf verteidigt«, wies Itsu an.

»Was ist mit den Elfen, die dort sind, Herr Itsu?«, fragte einer der Druiden.

Mit einem spöttischen Lächeln auf den Lippen spuckte Itsu zurück: »Sie sind Verräter an ihrer Rasse und ich würde sogar sagen, dass man sie zuerst ins Visier nehmen sollte.«

»Und was ist, wenn die Menschen den Angriff nicht ohne uns bewältigen können? Müssen wir dann direkter eingreifen?« Diese Frage kam von einem der älteren elfischen Soldaten, der übergelaufen war.

»Ich würde fast darauf wetten, dass sie das nicht können. Du weißt, wie schwach die Menschen sind. Die elfischen Verteidiger, ob Verräter oder nicht, werden mit Sicherheit zu stark für sie sein. Wenn es dazu kommt, müssen wir vielleicht reingehen und beenden, was sie nicht können, aber wenn wir das tun, stellt sicher, dass ihr auch alle Männer von Herzog Holstein tötet«, antwortete Itsu selbstgefällig in seiner Überlegenheit.

Um ihn herum verdrehten viele der älteren Elfen die Augen oder warfen sich verstohlene Blicke zu. Doch der Gehorsam war den Elfen so tief in Fleisch und Blut übergegangen, dass die meisten von ihnen, nachdem sie sich bereits vom Thron losgesagt hatten, selbst wenn es zum Wohle des Zirkels war, nicht in der Lage waren, einem zweiten Anführer den Gehorsam zu verweigern. So wurden sie alle von Itsus Plan mitgerissen, auch wenn sie seine Einschätzung nicht teilten.

* * * * *


Epilog

Weit im Westen von Eris' Rise hatte sich der Eisenkrallen-Orkclan endlich auf den Weg nach Hause gemacht. Wie es bei den Clans üblich war, reiste immer der gesamte Clan, außer bei sehr schnellen Raubzügen. Ihre Jurten oder mobilen Häuser ermöglichten es dem Clan, zusammenzupacken und den Kriegern zu folgen. Dennoch gab es einen Ort, den sie als ihr Zuhause betrachteten, ein Stück Land im südlichen Teil der Halcon-Berge. Dies war ihr bevorzugtes Jagdgebiet und beherbergte die vielen Orte, an denen sich der Clan in der Nähe von Frischwasserquellen niederlassen konnte, falls die Jagd an einem Ort einmal versiegen sollte.

Am westlichsten Rand ihrer Ländereien konnte man von der Seite des Berges Terriyan aus auf die endlosen Wellen des Fernen Meeres blicken. Die frische Seeluft war auf gewisse Weise erfrischend, doch kein Ork wollte sie lange ertragen. Die felsige Küste unter ihnen war nur für die tollkühnsten Seeleute mit den kleinsten Booten zu befahren. Das kalte Wasser war das Grab vieler menschlicher Piraten, die versucht hatten, von den Gewürzinseln heraufzukommen, um den Zoll in den menschlichen Häfen zu umgehen. Vor langer Zeit, in der Legende, gab es viele, die trotz der Verbote der anderen Völker mit den Orks Handel treiben wollten.

All das war jedoch nicht der wahre Grund dafür, dass die Orks den Anblick des Meeres nicht ertragen konnten. Sie alle spürten es, doch nur der Erste der sechs Clans kannte den Grund. Nachdem er zum Ersten erhoben worden war, unternahm jeder eine Pilgerreise zu einer Höhle, die von einer uralten Kreatur der Albträume beschützt wurde. Alle Clans glaubten, dass es ein Test für die Stärke und Gerissenheit des Ersten war, der es überlebte, sich in die Höhle tief im Orkland zu schleichen und dann mit einer Münze aus der Schatzkammer in dieser Höhle zurückzukehren. Die Clanmitglieder wussten nicht, dass es sich dabei um einen Zwang handelte, der einem neuen Ersten auferlegt wurde, wenn er den Mantel der Prestigeklasse des Ersten des Clans übernahm.

Jeder der Ersten, die sich auf den Weg machten, tat dies mit Furcht und Unwissenheit. Dort angekommen, erfuhren sie, dass die Bestie, die die Höhle bewachte, kein Feind der Orks war, sondern eine Verbündete, die durch eine in den Annalen der Geschichte verlorene Schuld zu ihrer jetzigen Wache getrieben wurde, das und ein schmerzendes Mitleid mit denen, die in ihrer Wertschätzung so tief gefallen waren. Tief in dieser Höhle brach jeder von ihnen zuerst ein Gesetz, das so alt war wie die Verbannung. Einmal brach es jeder; sie lasen. Die Orks waren ein Volk der mündlichen Überlieferung. Es war ihnen verboten, zu lesen oder zu schreiben, und keiner hat es je gelernt. Eher würden sie ihre eigenen Kinder ermorden, als ihnen so etwas beizubringen. Und doch tat jeder der Ersten diese Sache. Sie lasen ein Buch, das vom letzten großen Schamanen ihres Volkes geschaffen worden war, und lernten ihr wahres Erbe kennen. Wut und Verlust war alles, was daraus resultierte, und der Erste in jedem Clan trug diese Last allein.

Das Land der Eisenkrallen-Orks war immer noch das nördlichste der Orks, und ihr Clan war der einzige, der religiös an den alten Bräuchen festhielt. Wenn man den Legenden Glauben schenken kann, waren die Orks schon vor der Zeit der Verbannung ein wanderndes Volk. In ihrer Erinnerung waren sie immer ein kriegerisches Volk gewesen, und nicht einmal der südlichste Clan, der weichherzige Rauchkrähen-Clan, hätte etwas anderes behauptet. Doch das Exil war hart gewesen. Nach den alten Erzählungen war ihr Volk von den anderen Völkern verraten worden, was zu dem führte, was die Kleriker die Spur des Verderbens nannten. Es war diese Zeit der Not, die die Orks zur Anbetung von Bal Zar geführt hatte, obwohl sich kein lebender Ork oder ihre Vorfahren seit vielen Generationen an eine Zeit erinnern konnten, in der dies nicht der Fall war.

Das Ergebnis der Verbannung, gefolgt von der Spur des Verderbens, war, dass die Orks nur noch wenige waren. Selbst der größte Clan, die Eisenkrallen, zählte nicht mehr als dreihundert Krieger. Das Leben in den Bergen war hart, und abgesehen von den Rauchkrähen unterhielt keiner der Clans Handel mit anderen Völkern. Die meisten anderen Clans waren der Meinung, dass das Leben im Tiefland den Rauchkrähen-Clan korrumpiert hatte, aber sie waren dennoch alle bereit, mit ihnen Handel zu treiben, um den Luxus der menschlichen Reiche zu genießen. Doch in den Augen der Eisenkrallen waren auch die anderen Clans korrumpiert worden, indem sie zu Bauern wurden und sich die meiste Zeit des Jahres an einem einzigen Ort niederließen.

Nachdem Naraanbataar gesehen hatte, dass seine Leute sich wieder in ihren Jagdgründen niedergelassen hatten, machte er sich daran, den gefangenen Zwergensklaven das Geheimnis des Adamantiums zu entlocken. Er war nicht unnötig grausam, das war nicht die Art der Orks, aber er schreckte auch nicht davor zurück, das Notwendige zu tun. Mehrere der Sklaven waren bereits in der ersten Woche nach ihrer Rückkehr getötet worden, und es war nur noch ein gefangener Zwergenschmied übrig. Er war selbst nach den Maßstäben des kleinen Volkes alt und hatte daher keine Familie bei sich, die er als Druckmittel hätte einsetzen können.

Dennoch hoffte Naraan, das Geheimnis zu erfahren. Es würde den entscheidenden Unterschied ausmachen. Es war nicht so, dass alle Zwergenwaffen aus Adamantium bestanden, nicht einmal einer von hundert Zwergenkriegern, denen sie auf dem Schlachtfeld begegneten, trug solche Waffen, aber sie wurden immer von ihren Champions getragen. In den seltenen Fällen, in denen eine solche Waffe erbeutet wurde, war sie aufgrund ihrer Größe im Vergleich zu dem, was die Orks zu tragen gewohnt waren, immer nur von begrenztem Wert. So plante Narann, umgeben von seinen Brüdern und Schwestern, einen Weg, um auch nur eine einzige Adamantiumwaffe zu bekommen, die von diesem alten Schmied gefertigt worden war. Eine solche Waffe würde Khunbish, seinen Zweiten und den Champion des Clans, unbesiegbar machen. Damit könnte sein Plan, die Clans zu vereinen, ohne großes Blutvergießen umgesetzt werden. Alles hing von seiner Fähigkeit ab, einem Zwergenschmied das Geheimnis zu entlocken, der sich nicht um die Welt um ihn herum kümmerte. Dann tauchte der Keim einer Idee in seinem Kopf auf, und ein Hauch von Grinsen kräuselte seine Lippen.

* * *

Im Ratssaal von Than Harlan Du'Darden, dem König des Zwergenvolkes, herrschte ein reges Treiben. Der ein Meter vierzig große Mann schrie von der Spitze des Ratstisches in einen Raum voller Adliger und Krieger. Schreien war vielleicht etwas übertrieben, aber er ging auf dem Tisch hin und her. Während er sprach, winkte er lebhaft mit den Händen, als wolle er seine Intensität unterstreichen. Die in seinen Bart geflochtenen Schmuckperlen ließen die Strähnen mit seinen lebhaften Gesten hin und her schwingen. Einst war das Haar rostrot gewesen, aber es war nicht das Alter, das das Haar unter seinem Helm und auf seinem Gesicht zu einem tiefen Grau werden ließ. Obwohl es sich nur um einen Kriegsrat und nicht um einen wirklichen Krieg handelte, trug er seine vollständige Kampfrüstung, eine Rüstung, die vor mehr als hundert Jahren in seiner Jugend für ihn angefertigt worden war, als er ein gefürchteter Kämpfer gewesen war. Die anderen anwesenden Zwerge waren von dieser Entscheidung nicht überrascht. Die Leidenschaften der Bergbewohner waren groß. Für Außenstehende konnten sie sehr geschäftlich wirken, wenn sie um Preise feilschten, aber in ihren eigenen Hallen war das etwas anderes. Der bekannte Ausdruck »singen wie ein betrunkener Zwerg» bezog sich nicht nur auf ihre tiefe und anhaltende Liebe zu einer Vielzahl von starken Getränken, sondern auch auf ihre unzüchtigen Leidenschaften.

Die Rüstung, die er trug, war auf mythischer Ebene aus einer Kombination von Erpelschuppen und Adamantium geschmiedet. Die Schuppen waren leicht und robust und trugen dazu bei, die unvorstellbar schwere Rüstung auszugleichen, wenn sie nur aus Adamantium bestanden hätte. Die sich überlappenden Holzkohleschuppen boten nicht nur Schutz vor Waffen, sondern auch vor Flammen, und zwar nicht nur aufgrund ihrer eigenen Zusammensetzung, sondern auch wegen der verschlungenen Siegel zwergischer Runen, die in sie eingraviert waren. Die Schmiedearbeit hatte ein ganzes Lösegeld gekostet, aber sie war es wert gewesen, denn sie hatte ihm gute Dienste geleistet. So manche orkische Klinge war von dieser Rüstung abgewiesen worden.

Die Orks waren der eigentliche Grund für diese Ratssitzung. Seit mehr als einem Jahrzehnt war es zwischen den beiden Völkern relativ ruhig gewesen. Nur gelegentlich gab es Überfälle ihrer Krieger. Dann, vor drei Jahren, hatten die Überfälle stark zugenommen. Die Truppen wurden größer und drangen tiefer in das Gebiet ein. Der Konflikt war sogar auf die Höhlen übergeschwappt, in denen sich die Goblins versteckten, und hatte die lästigen Plagegeister aus ihrem normalen Territorium vertrieben.

Doch noch nie war so etwas passiert wie die Demütigung, die das Zwergenvolk gerade erlitten hatte. Ein ganzer Clan der Luder war eingedrungen. Sie kannten Geheimgänge, die sie nicht kennen durften, und hatten es irgendwie geschafft, eine Auseinandersetzung mit einer größeren Zwergenstreitmacht zu vermeiden. Als sie abzogen, hatten sie Dutzende von Zwergensklaven, Karren voller Schätze und sogar eine Handvoll wertvoller Adamantiumwaffen mitgenommen.

Eine solche Beleidigung konnte nicht hingenommen werden. Ganz abgesehen davon, dass die Sklaven gerettet werden mussten, ganz abgesehen von dem finanziellen Ruin, den der Überfall für einige der südlichen Betriebe bedeutet hatte. Nein, eine solche Beleidigung konnte man nicht auf sich beruhen lassen. Die Zwerge waren insgesamt ein leidenschaftliches Volk, aber in den meisten Fällen wollten sie in Ruhe gelassen werden, um zu trinken, zu spielen, zu schürfen und zu schmieden. Darüber hinaus war der Handel die einzige wahre Leidenschaft. Doch wie viele schlafende Hunde sind auch sie, einmal geweckt, nur schwer zu beruhigen.

* * *

Weit im Osten, in einem anderen königlichen Ratssaal, befand sich der Thron der Mondelfen in einer privaten Sitzung mit Erzdruide Hidenori.

Konoe wiederholte die Frage, die er gerade gestellt hatte: »Deine Späher wissen also nicht, wie viele Kobolde eingedrungen sind und wo sie sich genau aufhalten?«

»Mein Saisho«, begann der Erzdruide in fast gönnerhaftem Ton, »wie ich schon sagte, sind die einzigen Berichte, die wir haben, die von Augenzeugen, und die sind überall verteilt. Aus irgendeinem Grund wurde unsere gesamte Hellsichtmagie gestoppt.«

»Was mein Mann dich fragt, ist, was du mit diesem Hidenori vorhast.« sagte Yua, die eindeutig die ruhigste Person im Raum war.

»Ich möchte mich nochmals beim Thron entschuldigen, aber dies ist eine völlig neue Situation. Der Zirkel hat weitere Waldhüter und Druiden ausgesandt, aber wir müssen sie in Gruppen schicken, da wir die Stärke der feindlichen Kräfte nicht kennen. Ich muss sagen, dass ich euch empfehle, das Militär zu mobilisieren.«

»Glaubst du wirklich, dass es so ernst ist?« fragte Konoe.

»Ich weiß es einfach nicht, und das ist es, was mir Angst macht«, antwortete der alte Erzdruide. Dann fuhr er fort: »Es gibt noch eine weitere Information, die ich erst heute Morgen erhalten habe. Eine Gruppe von Druiden hat versucht, gemeinsam mit einem Wahrsagezauber der Stufe 4 nach Außenstehenden zu suchen, und sie haben herausgefunden, dass sich zwei Menschen in Herrin Hias Bezirk aufhalten.«

»Menschen, die mit Goblins zusammenarbeiten, hmmm ... das scheint unwahrscheinlich«, sagte Yua.

Als wäre er über diese Bemerkung verärgert, fuhr Hidenori fort: »Nun, da sie nicht wie die Kobolde vor dem Hellsehen geschützt waren, konnten wir ihre Identität feststellen. Einer von ihnen ist uns unbekannt, aber wir glauben, dass er ein albischer Späher ist. Der andere Mensch war der Gemahl David Nelson, und einer von Lady Emiris Druiden, Fumihiro, war bei ihm.«

»Das bestätigt, was Lady Emiri mir gesagt hat«, fügte Yua hinzu.

»Kann ihnen jemand eine Nachricht übermitteln?« fragte Konoe.

»Einige der Druiden haben Vertraute als Boten ausgesandt, aber sie sind nicht so schnell, wie wir es uns wünschen, und es kann gut sein, dass wir erst morgen Informationen erhalten. Wenn ich mich recht erinnere, ist Fumihiro eher auf Kampf- und Bewegungsmagie als auf Kommunikation spezialisiert«, sagte Hidenori sachlich.

Konoe und Yua tauschten einen Blick aus, bevor Yua sagte: »Dann müssen wir darauf vertrauen, dass der Gemahl und der Druide die Bedrohung erfolgreich aufhalten können, bis Verstärkung eintrifft.«

* * *

Es gab ein kleines Gasthaus mit dem Namen Rüschenunterrock, ein absolut skandalöser Name, aber passend, denn es war Schauplatz von mehr als einer unerlaubten Liaison. Es lag an der Landstraße zwischen Stettin und Lonn, nahe genug am Meer, um die Wellen zu hören, aber weit genug entfernt, um nicht von Seeleuten frequentiert zu werden. Normalerweise füllte sich der Aufenthaltsraum mit jungen Herren aus verschiedenen Kaufmannsfamilien oder kleineren Adelshäusern, die sich nach einem Mädchen sehnten, das sie für die Liebe ihres Lebens hielten, aber aus welchen Gründen auch immer nicht die Zustimmung ihrer Eltern gefunden hatten. Der Besitzer des Etablissements, Gerige, war selbst ein hoffnungsloser Romantiker, dem es nicht gelungen war, die Liebe seines Lebens zu heiraten, als er nur ein armer Soldat war und in den Augen ihres Vaters nicht gut genug. Nun, da er in der Welt zu Wohlstand, wenn auch nicht zu Ansehen, aufgestiegen war, rümpfte er die Nase über alle Väter, indem er den Rahmen für solche Liaisons bot.

Heute jedoch war sein Gasthaus komplett vermietet, und sein Türsteher stand vor der Eingangstür, um potenzielle Gäste abzuweisen. Normalerweise würde sich Gerige über den Mangel an Kunden ärgern oder sich darüber aufregen, dass ein junger Adliger, der im Auftrag des Herzogs von Holstein handelte, ihn quasi gezwungen hatte, das Gasthaus in sein Privatquartier zu verwandeln. Besonders besorgniserregend wäre es, wenn in weniger als einer Woche das Erntedankfest beginnen würde, denn das war immer eine Zeit des Jahres, die junge, ungeliebte Liebhaber anlockte.

Er wäre bestürzt gewesen, hätte man ihm nicht im Vertrauen die Geschichte der schönen jungen Frau erzählt, die sich jetzt oben in seinem größten Zimmer aufhielt und ihrer verlorenen Liebe und ihrer verlorenen Ehre gleichermaßen nachtrauerte. Als Baron Vichie ihm von der Notlage dieses armen Wesens berichtet hatte, bei dem es sich um keine andere als Melani handelte, die verstoßene Mätresse König Borsteins, die von der Wut der verschmähten Königin gejagt wurde, fühlte er mit ihr. Sein einziges wirkliches Leid war, dass er den Auftrag hatte, niemandem die wahre Identität seines Gastes zu verraten, da er sonst seine Zunge verlieren würde. Da Gerige ein hoffnungsloser Schwätzer war, war es ein Kampf, den er früher oder später verlieren musste.

Genau darauf hatte Baron Vichie gesetzt. Dies war nicht das erste Gasthaus, in dem sie einkehrten, aber es war das erste, in dem sie länger verweilten. Er und zwanzig Wachen des Herzogs sowie eine ganze Reihe von Mägden hielten sich in dem Gasthaus auf, um das Mädchen angeblich zu schützen. Irgendwann würde herauskommen, wer sie war, und dann würde sich jemand mit gesundem Menschenverstand fragen, warum der Herzog so viele Ressourcen für den Schutz der Mätresse des Königs ausgab. Von da an wäre es nur noch eine Frage der Zeit, bis Gerüchte darüber die Runde machten, wer sie dem Herzog gegenüber war.

Vichie wollte die Gerüchte nicht stoppen, er wollte sie lediglich kontrollieren. Das war eine besondere Art der Kriegsführung. Sein Charakter war auf soziale Konflikte ausgerichtet, und er würde sich ehrlich gesagt nicht sehr gut schlagen, wenn er jemals mit jemandem jenseits eines einfachen Bürgers der Stufe 1 den Degen kreuzen müsste. Doch in seinem gewählten Umfeld war er ein Meister, ein Meister der Desinformation und der öffentlichen Meinung. Die Geschichte würde sich ausbreiten und schließlich würde jeder erfahren, dass Melani die Bastardtochter des Herzogs war. Dass er versucht hatte, ihr gerecht zu werden, und ihr eine wichtige Position im Dienst des Königs verschafft hatte. Dass das unschuldige junge Mädchen von einem lüsternen älteren Mann missbraucht worden war, dem es an der Selbstbeherrschung fehlte, die einem Herrscher von Albia gebührt. Dass sie verstoßen worden war, als sie vom König schwanger wurde, ein adeliger Bastard, der einen königlichen Bastard zur Welt brachte. Das Volk würde sie lieben.

Die Geschichte würde sich entwickeln, und am Ende würde sie ein weiteres Werkzeug für seinen Herrin Duke sein. Vichie war nicht in alle Pläne des Herzogs eingeweiht, aber das Schöne an dieser Situation war, dass man sie auf so viele verschiedene Arten nutzen konnte.

* * *

Bischof Myren Tengur saß da und las einen Bericht, den er zum zweiten Mal erhalten hatte. Beim ersten Mal hatte er den Inhalt verstanden, aber was er las, bereitete ihm Kopfschmerzen. Er hob die Hand vor sein Gesicht und massierte mit Daumen und Zeigefinger seinen Nasenrücken. Laut seiner Quelle in der königlichen Akademie wurden die Angriffe auf Jackson Nelson nicht besser, sondern schlimmer. Der Bischof hatte veranlasst, dass der Sohn von Baron Eikhorn mit seiner ausgeprägten Gewohnheit, sich für die Unterlegenen einzusetzen, aus seinem Dienst im Palast entlassen wurde. Wie Myren erwartet hatte, wurden die beiden schnell Freunde, was Jackson einen gewissen Aufschub der offenen Angriffe auf seine Person verschaffte. Das hatte leider nur zu einer Eskalation der Angriffe geführt. Die adligen Kinder, die auf Jacksons Verbindungen zur Kirche und den kometenhaften Aufstieg seiner Familie neidisch waren, waren entschlossen genug, geheime Angriffe zu planen, und da ihre Bemühungen im Keim erstickt wurden, machten sie die Angriffe, die sie durchführen konnten, umso schwieriger.

Shanelle zuliebe hieß es in einem Teil des Berichts, dass der Junge nach dem letzten Angriff dreizehn gebrochene Knochen hatte auskurieren müssen. Myren verstand politische Einschüchterung und Angriffe so gut wie jeder andere, aber das ging selbst in seinen Augen ein bisschen zu weit. Noch schlimmer war, dass der Bischof die Mutter des Jungen zwar nie kennengelernt hatte, aber sie war immer noch eine Auserwählte von Shanelle, und er würde jede Chance verlieren, sie als Verbündete zu gewinnen, wenn er nicht einmal ihren Sohn schützen konnte. Das konnte er nicht zulassen. Als die einzige bekannte lebende Auserwählte einer der drei wahren Gottheiten auf Talos war sie einfach eine zu wichtige Figur auf dem Spielbrett.

Das würde zwar etwas Geld kosten, aber er hoffte, dass die Geste als das gesehen würde, was sie war. Das Erntedankfest, das alljährlich von allen menschlichen Völkern gefeiert wird, stand vor der Tür. Die Studenten der Akademie hatten zwei Tage vor und zwei Tage nach dem siebentägigen Fest schulfrei, um ihre Familien zu besuchen. Diejenigen, deren Familien zu weit weg waren, wie die von Jackson, mussten im Wohnheim oder bei der Großfamilie in der Hauptstadt wohnen. Viele Adlige mit Kindern an der Akademie besuchten sogar die Hauptstadt und wohnten in ihren Stadtresidenzen, um die Zeit mit ihren abwesenden Kindern zu verbringen.

In Jacksons Fall hatte er keine Familie in König, keine Freunde, die ihn aufnehmen könnten, und das Haus seiner Eltern wäre je nach Wetterlage bis zu zwei Wochen zu Pferd von der Hauptstadt entfernt. Also würde Jackson im Wohnheim festsitzen, mit nur einer Notbesetzung und ohne Professoren, die sich um sein Wohlergehen kümmern würden. Er wäre leichte Beute, und wenn ein Fehler passierte, könnte er sogar sterben.

Myren hatte sich zwei mögliche Lösungen überlegt. Die einfachere und billigere wäre, den Jungen die Ferien in der Kirche verbringen zu lassen. Der offensichtliche Vorteil war, ihn unter Kontrolle zu haben, während der Nachteil darin bestand, dass er sich damit wohl kaum bei Emily beliebt machen würde, und der Junge würde wahrscheinlich nicht sehr dankbar dafür sein. Die Kirche war nicht gerade der aufregendste Ort während des Erntedankfestes.

Die zweite Möglichkeit war zwar viel teurer, aber immer noch überschaubar und würde ihm mit Sicherheit die Anerkennung der Auserwählten einbringen. Sie war schließlich eine Mutter, und der Bischof hatte noch keine Mutter getroffen, die nicht die Gelegenheit ergriffen hätte, ihre Kinder zu sehen, selbst wenn sie schon fast erwachsen waren. Myren würde also die Kirchenmünzen verwenden, um den königlichen Zauberer zu bezahlen, der Jackson und eine Anstandsdame nach Eris' Rise teleportieren würde. Er hatte sich bereits erkundigt, was es kosten würde, falls es jemals notwendig sein sollte, den Jungen schnell nach Hause zu schicken. Der Preis von zwanzig Gold war hoch, aber er würde ausreichen, um den Zauberer dorthin zu teleportieren und dann zurückzukehren, um den Jungen am Tag der Wiederaufnahme des Unterrichts zurückzubringen, damit er nicht schutzlos in den Schlafsälen zurückgelassen würde.

Dieser Plan hatte auch den zusätzlichen Vorteil, dass er einen Anstandswauwau mit Jackson schicken konnte, jemanden, den er selbst auswählen konnte, um ihm einen Bericht über den Status von Eris' Rise und die Entwicklung der Kirche dort zu bringen. Es war auch ein weiterer Faden, den er mit den Nelsons verknüpfen konnte. Ihm fiel die perfekte Person für diese Aufgabe ein: Gabriella, eine hübsche junge Priesterin, die erst vor kurzem ihr Gelübde abgelegt hatte. Myren schätzte sie auf etwa neunzehn Jahre und unverheiratet, was perfekt war. Von seinen Begegnungen mit der jungen Frau wusste er, dass sie der Kirche - und damit meinte er sich selbst - unbestechlich treu war. Außerdem hatte sie den Vorteil, dass mehr von ihrem Vermögen in ihrer Bluse steckte als zwischen ihren Ohren. Wenn er sich daran erinnerte, dass er ein dreizehnjähriger Junge wie Jackson war, dann wusste er, dass der Junge schnell in die dralle blonde Anstandsdame verliebt sein würde. Der Junge war nicht mehr weit von der Volljährigkeit entfernt, und nach albanischem Recht war er der Erbe seines Vaters, da Frauen außer als Ehefrau keine Adelstitel tragen durften. So konnte sie nicht nur die Zukunft der Kirche, sondern auch ihre eigene durch eine Verbindung mit dem Jungen fördern.

Ja, das war ein guter Plan. Er läutete die Glocke, damit seine Sekretärin kommen konnte. Es gab Dinge, die erledigt werden mussten, und zwar jetzt.

* * *

General Steffen Eikhorn war früher am Tag in Begleitung eines halben Dutzend Gardisten nach König geritten. Er hatte einen militärischen Auftrag und nannte sich daher nicht Adeliger, sondern Militär. Der König musste von seinen Vermutungen erfahren. Er hätte sich genauere Informationen gewünscht, aber Hauptmann Raddick war bisher nicht in der Lage gewesen, Bericht zu erstatten. Der junge Mann war sehr einfallsreich, was an und für sich schon für die Gefahr im Norden sprach. Er konnte nicht glauben, dass der Hauptmann keinen Weg gefunden hatte, einen Bericht zu schicken, es sei denn, er und alle seine Späher waren getötet worden, was sehr unwahrscheinlich schien, oder die Situation war ernster als erwartet und es dauerte länger, sie richtig einzuschätzen. So oder so konnte die plötzliche Aufgabe der Westfront durch die Goblins und sogar ihr Auszug aus ihren angestammten Gebieten nichts Gutes für das Königreich bedeuten.

Was ihn jetzt frustrierte, war, dass im Palast das Gerede über den König und eine Kammerzofe in aller Munde war. Harold wäre gewiss nicht der erste Mann, der seinen Docht an einem Ort versenkt, wo er nicht hingehört, aber er hatte dem Mann immer zugetraut, dass er mit seinen Indiskretionen vorsichtiger umging als jetzt. Steffen war sicher nicht einverstanden. Er war ein Mann, der alle seine Gelübde sehr ernst nahm, ob sie nun dem König oder der Frau galten. Doch letztlich war ihm das ganze Gerede egal. Er wollte einfach etwas Zeit haben, um den König zu beraten. Doch der König konnte sich keine Zeit für ihn nehmen, weil er so sehr damit beschäftigt war, die Situation mit der Mätresse zu entschärfen, dass er nicht einmal seinem obersten General eine Audienz gewähren konnte.

Eleazor, der Verwalter des Königs, war dem General zufällig begegnet. Auch er hatte keine Zeit für den General. Er bot an, einen Termin mit einem der Militäroffiziere zu vereinbaren, die den König berieten, aber das wollte Steffen nicht. Er brauchte ein persönliches Gespräch mit dem einzigen Mann, der eine Mobilisierung nach Norden anordnen konnte. In dieser Hinsicht hatte er zumindest eine gute Nachricht erfahren. Offenbar hatte der König im Norden eine neue königliche Baronie gegründet und einen ausländischen Krieger zum Baron ernannt, weil er dort einen Angriff abgewehrt hatte. Der General war der Meinung, dass der Adel Albias frisches Blut und Leute, die nicht nur aus der Politik stammten, gut gebrauchen konnte. Doch die Tatsache, dass es im Norden bereits einen Goblinangriff gegeben hatte, machte seine Nachricht nur noch dringlicher.

In seiner Verzweiflung fragte Steffen Eleazor, ob er sich mit einem gewissen Hauptmann der Purpur und Gold treffen könne. Wenn irgendjemand das politische Gerede durchschauen und die Zeit des Königs gewinnen könnte, dann wäre es Maxwell Smart. Zu seiner weiteren Enttäuschung erfuhr Steffen, dass Max auf einer vorrangigen diplomatischen Mission in Faelora, dem nächsten Nachbarn im Süden, war. Nähere Einzelheiten wurden nicht genannt, aber vielleicht gab es noch andere Angelegenheiten, wenn der Hauptmann Nummer eins des Königs dorthin geschickt worden war. Maxwell war so etwas wie der Problemsucher des Königs, der überall dorthin ging, wo Probleme auftauchten.

Nun, wenn es nichts zu tun gab, dann beschloss er, nicht zu warten. Er hinterließ eine Nachricht, dass er in seinem kleinen Haus in der Hauptstadt zu erreichen war, und besuchte seinen Sohn in der Königlichen Akademie. Er wusste, dass seine Frau Merrule nur allzu eifersüchtig sein würde, dass er ihren jüngsten Sohn zu sehen bekam.

* * *

Nur zweihundert Meilen Luftlinie weiter südlich, an der Nordküste des Golfs von Bouche, lag Galeita, die Hauptstadt von Faelora. Das Klima war überraschenderweise wärmer, aber das lag wohl auch an der Nähe des Golfs. Maxwell Smart wartete in einem Garten innerhalb des Palastgeländes. Bei ihm war Olga, die neue Zauberin seines Teams. Sie war erst kürzlich nach dem Tod ihres Meisters und engen Freundes Hastert in diese Position befördert worden. Es war noch keine Zeit gewesen, die fehlenden Plätze in seiner Truppe zu besetzen. Das würde später geschehen. Für den Moment war diese Mission keine, die Stärke erforderte. Sie war viel subtiler als das.

Der Rest seiner Truppe war jedoch hier. Ahren, der Myrmidon, und Engel, der Verteidiger, waren in einer Kaserne außerhalb des Palastes untergebracht, die für die Wachen der Adligen, die zu Besuch kamen, vorgesehen war. König Gaspard Toulous mochte zwar den Ruf haben, seine Feste zu genießen, aber das hieß nicht, dass er ein Narr war. Er fühlte sich einfach nicht wohl dabei, vier Mitglieder von Albias berühmtester Purpurgoldtruppe in seinen Palastmauern zu haben, selbst wenn ihr Hauptmann Abgesandter spielte. Was Gaspards Leute jedoch nicht wussten, war, dass sich zwei weitere Mitglieder der Truppe ebenfalls in der Stadt aufhielten und in verschiedenen Gasthäusern übernachteten, da Reisende wegen des Erntefestes in die Stadt kamen. Max hatte sich überlegt, dass Karl, der Waldläufer, und Ronald, der Bogenschütze, bessere Dienste leisten könnten, wenn sie in den verschiedenen Tavernen Informationen über die Gerüchte sammelten.

Max war über diese Mission nicht allzu glücklich. Man hatte ihm erzählt, dass es Gerüchte gab, dass Faelora den Druck, den die Goblinkriege auf Albia ausübten, ausnutzen würde, um vielleicht ein paar weitere Meilen Land an ihrer gemeinsamen Grenze zu erobern. König Harold hatte jedoch darauf bestanden, ihn mitzunehmen, da er nicht nur einen zahnlosen Diplomaten, sondern eine Erinnerung an Albias Stärke haben wollte. Widerwillig hatte Max in den letzten Tagen ein Treffen nach dem anderen mit verschiedenen militärischen und zivilen Führern Faeloras absolviert. Ein direktes Treffen mit dem König war ihm noch nicht angeboten worden, aber er hoffte, dass dies heute Nachmittag anders sein würde. Gerüchten zufolge hatte sich König Gaspard eine neue Geliebte zugelegt, mit der er die Nachmittage gerne in diesem Garten verbrachte.

Faelora hatte kaum die gleichen strengen moralischen Maßstäbe wie Albia, aber Max fand, dass er den Mann umso weniger mochte, je mehr er über Gaspards Schürzenjägerverhalten erfuhr. Bisher war es Max gelungen, von seinen anderen vier Gruppenmitgliedern Informationen zu erhalten, aber es fehlte noch ein weiteres. Leyna war ebenfalls gekommen und hatte die Stadt zwei Tage vor den anderen betreten. Sie hatte darauf bestanden, dass ihre Fähigkeiten als Unterwanderin besser hinter den Kulissen eingesetzt werden sollten, als im Rampenlicht zu stehen. Und so stand Max hier und ging im Garten umher, ohne den erfrischenden Duft des Fliederbaums in seiner Nähe zu bemerken. Er machte sich Sorgen um sein Land, um seine Truppenmitglieder und war neugierig, was mit seinem neuen Freund David Nelson geschah. Nach all der Zeit jemanden von der Erde gefunden zu haben und dann nicht mehr mit ihm zusammen sein zu können, war eine Grausamkeit. Max vermisste sein Zuhause, was ein unangenehmes Gefühl war, weil er seit seinem Verlust nichts mehr hatte, wohin er zurückkehren konnte. Das Einzige, was er noch hatte, war das Kämpfen, und darin war er sehr gut geworden, zuerst in den Reisfeldern Vietnams und jetzt hier in Eloria.

Er wurde aus seinen privaten Gedanken gerissen, als zwei Wachen den Garten betraten. Nachdem sie sich vergewissert hatten, dass die Umgebung sicher war, hielten sie eine Tür auf, die vom Palast in diesen Freiraum führte. Heraus kam König Gaspard mit einer hübschen Blondine am Arm. Max musste seinen Gesichtsausdruck zurechtrücken und zwickte Olga, um sicherzugehen, dass sie dasselbe tat. Er stöhnte innerlich auf, aber was hatte er wirklich erwartet, denn die Geliebte war niemand anderes als sein vermisstes Gruppenmitglied. Jetzt wurden die Dinge interessant, das heißt, wenn Leyna ihn nicht töten ließ.

* * *

Für die Sterblichen von Eloria waren Wochen vergangen, aber was bedeutete ein solches Zeitmaß für Wesen, die die Zeit in der Lebensdauer von Sternen maßen. Weit entfernt von allem anderen in diesem kleinen Teil des Multiversums verharrten der Wächter und sein Gegenüber in einem Blickduell, das unter Sterblichen als ein Kampf der Blicke hätte durchgehen können. Keiner der beiden hatte sich seit der letzten Frage auch nur einen Zentimeter bewegt. Hätte es einen Beobachter gegeben, hätte man annehmen können, dass sie sich gegenseitig abtasteten, um ihren Gegner einzuschätzen.

Nichts hätte weiter von der Wahrheit entfernt sein können. Sie waren beide in eine eingehende Untersuchung vertieft, aber nicht in etwas außerhalb ihrer selbst. Ihre Selbstbeobachtung versuchte zu verstehen, wie es zu dieser Situation gekommen war. Der Wächter kämpfte mit der Erkenntnis, dass seine Frage nicht aus reiner Neugierde gestellt worden war. In ihm steckte eine Wut, die selbst er vorher nicht erkannt hatte. Sein ganzes Wesen war von Ordnung geprägt, und sein Selbstverständnis beruhte auf der strikten Einhaltung dieser Ordnung, auf der Befolgung derselben . Den Zweck oder die Methoden in Frage zu stellen, war für die meisten seiner Verwandten unvorstellbar, dies im Zorn zu tun, war jenseits des Erlaubten.

So groß der Aufruhr im Inneren des Wächters auch war, der aufgewühlte Sturm im Inneren des Verdammten stellte ihn in den Schatten. Es war eine ganz neue Ebene seiner eigenen persönlichen Hölle. Der Hass war die Rüstung seines Bewusstseins und die selbstgerechte Empörung das Bollwerk seiner Seele gewesen. Verflucht sei der Wächter, verflucht sei seine törichte Haltung. Der Verdammte hatte geglaubt, er müsse seinen Bruder umstimmen. Stattdessen war in dem Moment, in dem er sein Gift versprühte, eine Schwachstelle in seiner Rüstung aufgetaucht. Nicht einmal die Saat, die in die jüngste ihrer Versuchspersonen gepflanzt worden war, konnte seinen Geist von seinen Ängsten befreien. Ein Geistesblitz hatte ihm etwas über sich selbst gezeigt, etwas, das kein Wesen an seiner Stelle jemals erfahren wollte. Wenn er sich auch nur einen Moment lang die Schuld an seinem jetzigen Schicksal gab... Reue mochte bei einem Sterblichen, der sich ändern konnte, gut sein, aber im Herzen eines Unsterblichen war sie das unendliche Drehen des Messers, und die Hand auf der Klinge war seine eigene.

# # # # #


Anhang A – Endende Charakterbögen

Name: David Nelson

Rasse: Mensch

Alter: 40

Ebene: 21.

Ausrichtung: +1

Stellung: Baron von Merkwald, Gemahl von Lady Emiri

Bewegung: 39

Verteidigung: 14 (5)

Angriff: 20 (10)

Die Statistik:

STÄRKE: 36

Tapferkeit: 10,8

Regenerierungsrate: 3,6/Stunde

Nahkampf-Schaden: +72%

DEXTERITÄT: 8

Fernkampf-Schaden: +16%

Schurken-Fähigkeiten: +16%

FÄHIGKEIT: 16

Bewegungsrate: +32%

Verteidigungsrate: +80%

VERFASSUNG: 25

Gesundheit: 550 (250)

Regenerierungsrate: 2,5/Stunde

Wut: 7,5

Regenerierungsrate: 2,5/Stunde

Ausdauer: 25

Ausdauer: 7,5

Regenerierungsrate: 2,5/Stunde

Notwendige Ruhezeit: -25%

INTELLIGENZ: 42

Mana: 700 (420)

Zauber-Schaden: +84%

WISDOM: 17

Mana-Regenerierungsrate: 255/Stunde

Glaube: 5.1

Regenerierungsrate: 1,7/Stunde

CHARISMA: 16

Soziale Fertigkeiten: +32%

Teamarbeit: 4.8

Regenerierungsrate: 1,6/Stunde

GLÜCK: 5

+5% Chance, katastrophische Effekte zu vermeiden

+5% Verbesserung der Chance auf Beute

+5% Verbesserung der Qualität der Beute

XP gesamt: 7561XP bis nächste: 399

Nicht verbrauchte Stat-Punkte: 0

Nicht verbrauchte Charakterpunkte: 0

Charaktereigenschaften:

Wohin der Geist führt, wird der Körper folgen

Stufe 2: +20% Stärke

Stufe 3: Nicht zugewiesene Klassenfertigkeit (Level 21)

Fertigkeiten:

Laufen: 3

Sinnesmotive: 20

Spricht Sprachen: 14

Diplomatie: 80

Technik: 80

Wissen - Forschung: 101

Wissen - Recht: 3

Überleben - Wald: 14

Überleben - Wüste: 7

Verfolgung: 15

Spott: 1

Ausweichen: 1

Schwere Rüstung: 1

Unbewaffneter Kampf: 50

Bogenschießen: 20

Lange Klinge: 20

Doppelschlag: 20

Waffenspezialisierung - Langschwert: 20

Offensive Haltung: 20

Schleichangriff: 10

Flankieren: 10

Schneller Zauber: 11

Esoterische Sinne: 10

Beschwörungsmagie: 40

Kleiner Stoßschutz

Obskures Wahrsagen

Ablative Rüstung

Beschwörungsmagie: 40

Kleiner Botenvogel

Ziel

Alkoholische Wolke

Beschwörung: Nashorn

Wahrsagemagie: 10

Identifizieren

Feind einschätzen

Sicherer Schlag

Beschwörungsmagie: 40

Magische Raketen

Kleiner Kraftstampfer

Weniger brillante Ausstrahlung

Donnerbogen

Blitzschlag

Magie formen: 20

Geringfügige Bindung

Geringfügig vergrößern

Kleinere Reparaturen

Geringere Abstoßung

Ausrüstung:

Meisterwerk Kettenhemd-Rüstung

Flammendes Langschwert

Ring des charismatischen Einflusses

Epischer Ring der Gesundheit

Falkenauge Aschenholz Langbogen

3 Pfeile des Durchbohrens

Beutel zum Halten

Name: Emily Nelson

Rasse: Mondelfe

Alter: 39

Stufe: 15.

Ausrichtung: +2

Position: Lady Emiri des Kreises, Baronin Merkwald

Bewegung: 49

Verteidigung: 13 (5)

Angriff: 15

Die Statistik:

STÄRKE: 7

Tapferkeit: 2.1

Regenerierungsrate: 0,7/Stunde

Nahkampf-Schaden: +14%

DEXTERITÄT: 13

Fernkampf-Schaden: +26%

Schurken-Fähigkeiten: +26%

AGILITÄT: 32

Bewegungsrate: +64%

Verteidigungsrate: +160%

VERFASSUNG: 12

Gesundheit: 120

Regenerierungsrate: 1,2/Stunde

Wut: 3,6

Regenerierungsrate: 1,2/Stunde

Ausdauer: 13

Ausdauer: 3,9

Regenerierungsrate: 1,3/Stunde

Erforderliche Ruhezeit: -13%

INTELLIGENZ: 17

Mana: 200

Schaden durch Zaubersprüche: +34%

WISDOM: 36

Mana-Regenerierungsrate: 1188/Stunde

Glaube: 10,8

Regenerierungsrate: 3,6/Stunde

CHARISMA: 16

Soziale Fertigkeiten: +32%

Teamarbeit: 4.8

Regenerierungsrate: 1,6/Stunde

GLÜCK: 10

+10% Chance, katastrophische Effekte zu vermeiden

+10% Verbesserung der Chance auf Beute

+10% Verbesserung der Qualität der Beute

XP gesamt: 3808XP bis nächste: 332

Nicht verbrauchte Stat-Punkte: 0

Unverwendete Charakterpunkte: 51

Status:

Kirashemi +10% Mana-Regenerierung

+30 temporäres Mana

Stufe 2: +20% Weisheit

Fertigkeiten:

Laufen: 4

Schwimmen: 8

Erste Hilfe: 16

Spricht Sprachen: 4

Saldo: 60

Verstohlenheit: 25

Schleichangriff: 20

Verbesserter kritischer Treffer: 20

Kurze Klingen: 25

Doppelschlag: 16

Schneller Zauber: 11

Abschwörung: 20

Geringere Weihe

Geringere Aufhebungsmagie

Essenzmagie: 20

Kleine Heilung

Kleiner Segen

Geringfügige Heilung von Vergiftungen

Kleiner Feuerbrand

Geringere Regenerierung

Ausrüstung:

Hochstahl-Dolch der Durchdringung

Mondelfen-Leder

Mantel der flüchtigen Schatten

Ring der Mana-Regenerierung

Tabernakel der Götter

Stab der Feuerbälle

Ring des Edlen Befehls

Ring der epischen Gesundheit (ungetragen)

Dolch: Magiertöterin

Name: Miranda Nelson

Rasse: Halb-Mensch/Halb-Mondelf

Alter: 15

Klasse: Meta-Magier

Stufe: 19.

Ausrichtung: +1

Bewegung: 46

Verteidigung: 11 (5)

Angriff: 10

Die Statistik:

STÄRKE: 5

Tapferkeit: 1,5

Regenerierungsrate: 0,5/Stunde

Nahkampf-Schaden: +10%

DEXTERITY: 12

Fernkampf-Schaden: +24%

Schurken-Fähigkeiten: +24%

AGILITÄT: 27

Bewegungsrate: +54%

Verteidigungsrate: +135%

VERFASSUNG: 13

Gesundheit: 130

Regenerierungsrate: 1,3/Stunde

Wut: 3,9

Regenerierungsrate: 1,3/Stunde

Ausdauer: 11

Ausdauer: 3,3

Regenerierungsrate: 1./Stunde

Erforderliche Ruhezeit: -11%

INTELLIGENZ: 50

Mana: 800 (500)

Schaden durch Zaubersprüche: +100%

WISDOM: 13

Mana-Regenerierungsrate: 195/Stunde

Glaube: 3,9

Regenerierungsrate: 1,3/Stunde

CHARISMA: 29

Soziale Fertigkeiten: +58%

Teamarbeit: 8.7

Regenerierungsrate: 2,9/Stunde

GLÜCK: 7

+7% Chance, katastrophische Effekte zu vermeiden

+7% Verbesserung der Chance auf Beute

+7% Verbesserung der Qualität der Beute

XP gesamt: 6156XP bis zum nächsten: 404

Nicht verbrauchte Stat-Punkte: 0

Unverwendete Charakterpunkte: 71

Charaktereigenschaften:

Wiedergeboren

Luftwanderer

Stufe 2: +20% Intelligenz

Fertigkeiten:

Laufen: 6

Spricht Sprachen: 4

Bluff: 40

Die Konzentration: 11

Saldo: 100

Kurze Klingen: 5

Esoterische Sinne: 20

Schneller Zauber: 11

Magischer Fokus - Beschwörung: 20

Zauberspruch stehlen: 20

Formzauber: 11

Bezaubernd: 5

Zaubernde Magie: 20

Dämmerung

Kleiner Charme Feind

Leichte Vergesslichkeit

Tarnung mischen

Kleine Hypnose

Geringere Furcht

Kleiner unwiderstehlicher Witz

Illusion: Minotaurus

Illusion: Riesige Spinne

Beschwörungsmagie: 20

Kleines Gurtband

Basis-Reittier beschwören

Magier-Rüstung: Kettenhemd

Unsichtbare Haushälterin

Gezauberte Windpeitsche

Ziel

Kleines Erd-Elementarisieren

Wahrsagemagie: 20

Identifizieren

Feind einschätzen

Geringere telepathische Erkennung

Erweiterter Blick

Geringfügige Verteidigungen

Essenzmagie: 20

Kleinere blutende Wunde

Geringfügiges Verdorren

Geringere Regenerierung

Beschwörungsmagie: 20

Leichter Elektroschock

Eisdolch

Flammenfächer

Magische Raketen

Frostwelle

Kleiner Schildbrecher

Ausrüstung:

Kleiner Windring

Ring der Zauberspeicherung

Zauberstab der viskosen Kugeln

Das Zaumzeug des Alptraums

Ring der epischen Gesundheit (ungetragen)

Drake-Oberschenkelknochen-Stab

Robe des Zaubers

Mondelfen-Leder

Robe des Hellsehenden Auges (gebrochen)


Das folgende ist eine

Auszug aus Buch Eins »Hit Welt:«

Der Müllmann

___________________________

William Alan Webb

Demnächst erhältlich bei CKP International

eBook


Auszug aus »Der Müllmann:« 

Alles was du nicht glaubst ... ist real. 

Als die Anschläge vom 11.9. Amerikas Regierung auslöschten und die ängstlichen Überbleibsel sich weigerten, das US-Militär einzusetzen, gingen patriotische Söldner ins Ausland, um die Verantwortlichen zur Strecke zu bringen. Es waren die LifeEnders, die die verantwortlichen Terroristen live im Pay-TV hinrichteten. 

In dem Bestreben, die Kriminalitätsrate in der Heimat zu senken, erlaubte die Regierung ihnen, die LifeEnders, Inc. zu gründen, um Auftragsmorde für jeden durchzuführen, der es sich leisten konnte, sie zu engagieren. Aber nur lizenzierte Shooter konnten einen Auftrag annehmen, was sicherstellte, dass die Regierung ihren Anteil bekam. 

Nachdem er in Übersee gekämpft hatte, um sein verwundetes Land zu rächen, baute Duncan Steed ein lukratives LifeEnders-Franchise auf und lebte gut. Bis er sich in die falsche Frau verliebte. Danach ergab nichts mehr einen Sinn. 

Als Steed die einzige unumstößliche Regel von Shooters bricht - aus Liebe natürlich -, entdeckt er schnell, dass die Realität keine Ähnlichkeit mit dem hat, was man ihm beigebracht hat. Der erste Hinweis darauf ist, als das orangefarbene Nashorn durch einen Riss im Himmel stürmt... 

* * * * *

Holen Sie sich »Der Müllmann:« 

https://www.amazon.de/dp/B09SW7V5XS 

* * * * *


Das folgende ist eine

Auszug aus Buch Eins »Der Milesianischen Verträge:« 

Ein widerwilliger Druide 

_____________________________________________ 

Jon R. Osborne 

Demnächst erhältlich bei CKP International

eBook


Auszug aus »Ein widerwilliger Druide:«

Was wäre, wenn du die Götter zurückbringen könntest? 

Vor Jahrhunderten besiegten die Anhänger der neuen Götter Anhänger der Alten Götter und das Volk der Legenden und verbannten sie aus der Welt der Menschen. Mit ihrer Verbannung verschwand auch die Magie aus der Welt. 

Die milesianischen Verträge sahen jedoch eine Möglichkeit vor, sich zu revangieren. Die verbannten Götter schickten ihre Gehilfen zurück in die Menschenwelt um einen Champion zu finden, der für sie kämpfen kann, sowie einen Druiden, der die nötige Magie beherrscht, um den Champion zu unterstützen. 

Als Nachfahre des Druiden, der an der ursprünglichen Herausforderung teilgenommen hat, weiß Liam Knox nichts über die Abkommen oder seine Vorfahren, aber diejenigen, die den Status quo aufrechterhalten wollen, jagen ihn, und die Wesen des Mythos tun ihr Bestes, um ihn davon zu überzeugen, den Verbannten Göttern bei ihrer Rückkehr in die Welt der Menschen zu helfen und die Magie zurückzubringen. 

Liam wird vor eine Entscheidung gestellt, und wenn er sich falsch entscheidet, riskiert er mehr als sein eigenes Leben - er könnte die Welt, wie wir sie kennen, vernichten. Und ihm läuft die Zeit davon, sich zu entscheiden. 

* * * * *

Holen Sie sich »Ein widerwilliger Druide:« 

https://www.amazon.de/dp/B09RZHJYDY 

* * * * *


Das Folgende ist eine  

Auszug aus Buch eins von »CERBERUS:« 

Attentatsprotokoll

_____________________________________________

Andy Peloquin

Jetzt erhältlich bei CKPI

eBuch


Auszug aus »Attentatsprotokoll«: 

Nolan Garrett ist Cerberus. Ein Auftragskiller der Regierung, beauftragt die dunkelsten und hässlichsten Probleme der Galaxie mit einer Kugel ins Gehirn zu lösen. 

Ausgestattet mit modernsten Waffen und einem kybernetischen Anzug, der von einer KI gesteuert wird und seine gelähmten Beine kontrolliert, ist er die Faust im Schatten, der Dolch im Herzen der Feinde des nyzarischen Imperiums. 

Dann findet er Bex vor seiner Haustür... 

Ein Junkie, high von der Droge, die er jahrelang versuchte zu vermeiden, und ein ehemaliger Elitesoldat wie er. Also nimmt er sie bei sich auf, um ihr zu helfen, clean zu werden - Silbergarden lassen ihre Leute nie zurück. 

Hätte er nur geahnt, dass sein Handeln ihn ins Fadenkreuz des mächtigsten Kartells von New Avalon bringen würde. 

Gegen eine Armee von Gangstern, Drogenhändlern und Schlägern muss Nolan kämpfen, um nicht nur seine Mission zu erfüllen, sondern auch zu verhindern, dass die eskalierende Gewalt alles zerstört, was er liebt. 

Cerberus: Attentatsprotokoll ist das fesselnde erste Buch der epischen Militär-Science-Fiction-Serie Cerberus, dass ihr Herz rasen lassen wird. Wenn Sie furchtlose Helden, futuristische Aktionen ohne Unterbrechung und ploetzliche Wendungen in der Handlung mögen, werden Sie Andy Peloquins aufregende militärische Weltraumserie lieben. 

* * * * *

Holen Sie sich »Attentatsprotokoll:« 

https://www.amazon.de/dp/B0B3W8YBXC. 

* * * * *
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